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Vorrede. 



Ä> von mir im Jahre 1837 hermtsgegebene Skizze 
über Algier in medidnischer Rücksieht, ist aberaü 
so günstig aufgenommen worden *), dass ich mich 
gmissermaassen verpflichtet gefühlt habe:, meine an- 
deren an OH und Steüe über Algier niederge- 
schriebenen Bemerkungen durch den Dntck bekannt 
zu machen. 

Schon aus dem Titel lässt sich ersehen, dass die- 
ees Werk keine KriegesgescMekte der Eroberimg 

Algiers, sondeim vielmehr Ztige enthält, die als Leit- 
faden dienen können^ die Eroberung Algiers und 
ihren zukünftigen Einfluss auf Africa und Europa 
m würdigen. Wie der Titel anzeigt , zerfm das 
Werk in drei Hauptabschnitte , zu denen ich so glück- 
, lieh 7i>ar bemährte Matet^ialien zu sammeln. 

Der erste Abschnitt enthält im Auszuge, was ich 
während der Zeit beobachtete, in der ick Augenzeuge 
des Zuges der französischen Armee und der Erobe- 
rung von Algier dwixk dieselbe war, und in ein Tage- 
buck fükrte, 

Tai dem zweiten Abschnitte wurden mir zum Theil 

die MaterinHen freundschaftUrh mitgetheilt. Sie sind 
von der Hand eines Mannes, der sich geraume Zteit 

*) Siehe : Gotting, gelehrte Aiu. October IS37 ; Zeitsch. f. d, gc- 
Mttmmte Mediebi, mit huenderer Rtldssieht auf ffospita^axis 
Jan,18S8i Med. cMr. Zeit, herausgegeben vinhEht.v.Ehrhmi- 
«iein Nr, 57\ Minerva iVr. 8 f, 1838 u. s. w. 
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m Algier unter der Herrschaft der Türken mifhieU 
^md zum Theil Zeuge dessen 7var , was er erzählt. 
Es ist eine Schilderinig Algiei*s in dein Zeiträume 
unmittelbar 9or der Eroberung der Franzosenj uad 
wmittelbar nach der Zeit hie zu weHeher JUew- 
sen's schätzbare Nachrichten reichen. 

Der dritte Abschnitt steüt Algier dar , n>ie es 
vermittelst s^mes fruchtbaren Badens, seines O^m's, 
sekner natürUehen Prodaete und deren, die das Land 
durch Anbau erzeugen harm, fähig ist unter Frank- 
reichs S^^hutz von der bisherigen Barbarei zu einem 
hohen Grade von Blüte und Wiehügkeit für Europa 
und Africa zu steigen; wie der Anbau des Landes 
im Kampf viil ungünstigen Umständen und 9vä/treiid 
eines 2Msts der Meinungsverschiedenheiten sieh ge* 
hoben, so wie dessen Handel sieh erneuert hat. Die 
Materialien sind aus Hand- und Druckschiiften ent- 
lehnt, die officieL zu nennen sind, welche leztere au 
der Spitze dieses Abschnittes angezeigt- werden* In 
den Berichetn habe ich stets den Keiff asser sM^ 
reden lassen. 

Obgleich dieses Werk aus vei^schiedenartigen 
Materialien besteht, so bildet es dennoch — so hof- 
fen wir — ein Ganzes, welches Beiträge liefert zu 
zeigen j was Algier warj, was es ist und was es wer- 
den kann* 
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Einleitung und Abreis«, 

^inorca. 

Ankunft bei der Armee und Zug mit deneUien, 
Palma. 

Landung auf der Kflste von Africa. 
Trefcn M SSdl Fenflche« 
Bettand der fraasOslsdien Armee« 
Angriff auf die Kalserfettang, 
Kinnahme dendb^n« 
Etnnahine von der Stadt Algler« 
Schatz in der CaiBalMu 
WaodeniBgei 1» «id uar Algler« 



Abschnitt II. 

Einleitung. 

Einwohner. 

Reg!erun?sform. 
Gt'.schichtilclie Skizze. 

Geschichte des Deys Miistapha 179S— 1805. 

„ Achmed 1S05-1808. 
„ Ali Pascha 1808—1809. 
„ Uadschi Ali Pacha 1809—1815, 
„ Hadschi MuAtapha 1815. 
„ Omar Pascba 1815--i8t7. 
„ Ali Pascha 1617— 18ia 
„ Htutin Pasdui 1818—1890. 
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Absclmilit UE. 

^olomfaüon von ^i^iet tiurrii ^t^ ^tan^ofm. 

Kurze Schilderung der verschiedenen Arten von Bewohnem der 
Regentschaft und dos T^andes in Betreff dfr Colonisation. 

Vortheile, die Frankreich von dem Anbau diese« Lande« erwar- 
ten darf, 

in Hinsicht der Cultur des Landes, 

9» 9» 9» Küsten und Länder zunächst der Kästen, 

Organisation des Landes, 
„ „ „ Grundsätze, welche die Regierung zu befolgen bat. 
Beispiel einer Colonie-Anlage. # 
Ueber das Interesse Frankreichs die Regentschaft su behalten 
nnd anxnbaoen. 

Von den Handels* nnd ZoUrerli&ItnWen in der Rcgentsdiaft« 
Terordnnng die ScUftn- nnd Zollabgaben betreffend. 
• Soll Frankreich die Besitzungen in Africa aufgeben f 
Gewichte, Maasse und Münzen in Algier. 

Ueher die Lage der französischen Besitzungen im ndrdliclien 
Africa, In poUtbchen, commerzielien und Industrielien Beziehungen» 
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S. 1 Z. 10 u. xrdaseren I. grösseren 

„ 2 „ 1 V. o. Espetioo U Expeditioa 

»» ii » 4. „ „ Martcnine I. Martiniiic 

n 4 M 14 T. o. Hafen I» Meere 

» 5 „ 3 eine nicht sowohl h eine sowohl 

6 „ 8 o* alle L alte 
„ „ „ 13 V. o* desselben I. derselben 
^ 7 „ 19 V. o. gang I. gans 

„ 24 V. o. in I. auf 
„ „ „ 3 V. u. cuhiwirten 1. cuUivirteii 
„ 9 „ 6 V. II. dieselbe 1. dieselben 
„ 12 „ 2 V. o. Kalini I. Kadini 
„ 13 „ 5 V. u. Geschmack 1. Geschmack 
„ „ 8 V. o. gleiches t gleichen 
„ „ It.«. nnd dass I. und ohne dass 
16 „ 3 T. o. eigentliche L eigentlichen 
ff f» » 1$ ^* Bfapo» L Mapa 
„ fi tf 17 V« o. Despmc U Despulg 
„ „ „ 26 T. o. ühri^ — dass L tthrig. D»u 
„ 2<) „ II V. o. Bay K Bai 

„ 31 „ 13 V. o. bemerkt; dabei U bemerkt. Dabei 

„ 33 „ 11 V. o. Bay I. Bai 

„ 43 „ 19 V. o. Capin U Caxin 

„ „ „ 11 V. u. unterdessen 1. indessen 

„ 49 „ 7 V. o. Fanzosen 1. Franzosen 

„ 95 „ 10 V. o. sandten U sandte 

„ 124 „ 17 o. Herden 1« Heerden 

„ 130 „ 17 V. o. iShliger L nnsHUIger 

„ 167 „ 14 o. Toback 1. Tabak 

tf n » 11 «• eie 1* so 

„ 187 „ 15 V. o. EnKeugnisse. 1. Eraengnisse, 

„ 191 „ 17 V. o. Wehrt 1. Werth 

„ 314 „ 16 V. u. Beduiner L Beduinen 
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Abselmitt I» 



MitUeiiunffh 

j^ach eineir ftS^ mich sehr ehrenrollen Einladimg, Vhett 
an der franzdslschen J^edition gegen Algtef ztt nehmeni 
terlieaa ich ao Bchnell als inOgltch Familie ttnd Vater^ 
land^ um mit^ nach Tonton^ dem festgesetsten Versamm* 

lungspunkt, zu begeben. Wenn meine Familie und Freunde 
besorgt waren, über die Gefahren, denen ich entgegen 
ging, so stählte mich dennoch der Gedanke > dass ich 
Theilnehmer an einer der wichtigsten Begebenheiten der 
neueren Geschichte werden sollte. 

Die an mich ergangene Einladnng Wat durch einen 
Zufall um einige Tage verspätet worden ; ohne dies 
maehte aneh einer von den kleinen Unftllen» die dllets 
ttnf grfteneren Reisen eintielfen» dass ich erst am Frei- 
tage , den 28*^ Mai» nach einer ermüdenden Reise nnd 
einer stürmischen regenvotten Nacht des Morgens nm 
5 Uhr in Tonion anlangte. Obsdion die französische 
Expedition nach Algier bereits von Toulon abgegangen 
war; so eilten dennoch stets viele Fremde nach Toulon, 
Einige um die Expedition in Augenschein zu nehmen, 
Andere um Theil daran zu nehmen; vorzüglich Englän-^ 
der. Diese Menge von Fremden aber, auf der einen 
Seite, nnd anf der andern Seite der Befehl, Piiemand 

t 
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ohne besoiuleie ErUnbniss der Regierung zu »ler Expe- 
tion zuzulassen, nia<?hte meine Lage auf einige Augen- 
blicke recht unangenehm; denn obschon ich dem in 
Toulon commandirenden Admiral, dem Hrn. Martenine, 
einem sehr zuvorkommenden Manne, dem ich mich ausser- 
ordentlich verpflichtet fäble, meine Papiere und folglich 
aoeh die Einladung Ton seiner Regierung Torzeigte, and 
obschon er gleich daraus ersah, dass ich berechtigt war, 
Theil an der Expedition zu nehmen, so war diese schon 
abgesegelt, und ich hatte keine specielle Ordre vorzu- 
zeigen, dass ich eigens* nach der Expedition geschickt 
werden dürfte. 

Abreise irmn Teulea* 

Der Admiral stellte mir hödich vor, dass dazu eigent- 
• lieh eine specielle Ordre nöthig wäre, und er bat mich 
deshalb mich Zu gedulden. Den folgenden Vormittag 
um 11 Uhr Hess er mich durch unsem Consul schleunigst 
zu sich rufen und fragte mich, ob ich damit zufrieden 
wäre, nach einer halben Stunde mit einem Dampfschiff 
•zur Expedition abxugeben. Damit wac ich natllrlieher- 
weise sehr zuffieden , und wurde auf dem Dampfschiffe 
„le CoureuT^, eommandirt von dem Gapitain Alexis 
Lucholle, eingeschifft. Als wir abfuhren v\'ar der Him- 
mel noch klar, aber der Wind stark, uiul als wir in 
die offene See auskamen, bemerkten wir, dass das Meer 
noch von den vorhergehenden Stürmen ausserordentlich 
bewegt war. Es dauerte nicht lange, so wurden alle 
Ofßciere krank, zuletzt auch ich und der Cap itain. Der. 
Himmel überzog sich in wenigen Augenblicken ausser»- 
ordentlich, der Regen fiel in Str5men, der Sturm heulte 
furchtbar, die Wellen schlugen aber das Schiff. Ein- 
gepackt so gut wie mO^^ch, aber durch und durch nass 
und eistarrt vor Kfilte, bradite ich die lYaebt auf dem 
Verdeck zu. 

Den SO**«" war das Wetter wohl etwas milder und 
der Himmel fing an sich aufzuklären; das Meer aber 
war uoch immer sehr bewegt. Audere Gefahren fingen 



an uns zu bedrohen, da die Dampfmaschine an mehreren 
Stellen beschädigt wurde und beide Dampfkessel nach 
und nacli barsten; die Officiere hielten uns, da wir die 
Se°;el nicht brauchen konnten, fiir verloren. So trieben 
wir sechs Stunden herum, der grossten Gefahr aus- 
gesetzt j aber unser Capitain, eben so muthig als ruhig 
und gelassen verlor nicht die Gegenwart des Geistes, 
sondern liess eine kleine bewegliche Schmiede an den 
grdsten Mast festbinden, liess die Dampfkessel ans ein- 
ander nehmen und fing selbst an mit den Werklenten 
auf dem Verdedc die geborstenen Stellen an den Kesseln 
auszubessern. 

Den 31*'®" war der Himmel noch immer überzogen, 
und das Wetter noch immer sehr raub. Obschon die 
Dampfkessel einigermaassen ausgebessert waren, so war 
es uns doch sehr erfreulich die Insel Mmorea zu Gesicht 
zu bekommen und dort anlaufen zu können. Diese Insel 
wird durch ein hohes Gebirge, // twro genannt, auf dessen 
höchster Spitzb der Gouverneur seine Wohnung, eine Art 
Festung, hat, in zwei Theile getbeilt. Der Berg sdbst 
liegt aber näher der Östlicben als der westlichen Seite, 
folglich gleichsam fiber Mahon, der Hauptstadt der Insel. 
Ihr Hafen ist gut, wenn man erst hinein ist, aber der 
Einlauf nicht ohne Gefahr. Die Stadt selbst liegt hoch, 
hat eine sehr geräumige und bribscbe Quarantaineanstalt, 
welche die Franzosen während der Expedition, mit Er- 
laubniss der spanischen Regierung, als Lazareth gebraucht 
haben. Diese Wahl war sehr gut getroffen, denn die An- 
stalt liegt im Hafen selbst. Uebrigens bat der Anblick 
der Stadt etwas Eigentbllmliobes: aussen vor derselben 
liegen eine Menge Windmühlen di6 klein und unten ge-> 
mauert sind aber mit zugespitzten Strodächem; dabei- 
haben sie sechs Flügel. Die Stadt selbst ist w<^ eine 
der eigenthOmlichsten, welches ich nirgends bemerkt ge- 
funden habe, unter den grösseren europäischen Städten: 
es ist eine Art Colonialstadt, wo man eigentlich nicht 

1* 
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•fwnisch spricht, sondem mehr hanzHahnth^ italienUchy 
ja sog^ar holländisch. Die Spanier sind hier ohne dies 
verhasst; die Fremden hingegen sehr wohl angesehen 
und freundlich aufgenommen. Die Stadt hat etwa 2G(K)0 
Einwohner. Es lienscht dort grosse Reinlichkeit: die 
Häuser sind weiss gemalt, der geringste Fleck an der 
Mauer wird gleich abgeuasclien. Des Abends hört man 
allenthalben Musik, Guitarren und Castaguetten. Die 
Zahl der jungen Frauenzimmer ist auffallend gross und 
ein Fremder kann hier leicht eine reiche Partie treffen» 
deswegen sind aneh viele SeeofBeiere fremder Nationen, 
besonders Holländer, mit reichen KaufmannstOchtern von 
Mahon verheirathet Da die Holländer alle Jahre eine 
Flotte im Mittelländischen Hafen haben, so suchen solche 
Ollficiere aUe Jahre dorthin auscommandirt zu werden, 
und somit findet sich immer eine Menge Fremder in 
Mahon. Das Volk ist sehr betriebsam; .es ist nicht lange 
Zeit her, dass von hier aus die Sceniubt^rei sv}\v stark 
betrieben wurde. Die Insel Minorca wird übrigens von 
den Einwohneni als sehr unfruclitbar geschildert; wie 
weit das richtig ist, wollen wir dahingestellt sein lassen, 
aber wahr ist es, dass die Felsen überall sehr nackt 
benrorragen. Auf der andern Seite der Insel in einem 
weiten Thale das westlich herab zum Meere läuft, liegt 
die sweite Stadt der Insel, ZmiatUllOf deren Zahl der 
Einwohner auf die Hälfte von der von Mahon angeschla- 
gen wird. Die Stadt hat gleichfalls weisse reinliche 
Häuser und ein grosses Kloster; in der Nähe derselben 
sind einige Bäume, eine Seltcnlieit, und einige Land* 
häuser; näher am Meere steht ein alter Thurm. 

Den Juni war der Himmel noch immer sehr 
wolkicht, es regnete hin und wieder, es war dabei aber 
so kalt, dass ich wohl eingepackt dennoch auf dem Ver- 
deck fror. Gegen sechs Uhr Abends erblickten mt Mgwr, 
obschon in Wolken ehigebflUt, vor uns liegend; mit Ge- 
fahr und Havarie kamen wir dahin, dankend Gott unsere 
Bestimmung erreicht zu haben. Wir sahen auch viele 
Kriegs- und Transportschiffe, aber wir erfuhren leider 
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bald von der Fregatte Sirene, dass die ganze Flotte sicli 
bei Palma zu versammeln hätte, wo der commandirend^ 
General und Admiral sich auf dem LinienschiiTe la Pro- 
vence befanden; wir mussten abo nun unsem Coora 
nordwärts Stevern. 

Den 2^*" dauerte das schlechte Wetter in seiner gan- 
zen Ausdehnung fort und wir trieben umher bald vor- 
wärts bald rückwärts. Den 3*«^" entwölkte sieh der Him- 
mel, der Wind so wie der Wellenschlag verminderten 
sich; unser unermüdeter Conimandant htkain somit bes- 
sere Gelegenheit den erhaltenen Schaden an der Ala- 
schinerie auszubessern. Der Obersteuermann, der unter- 
dessen mit Kraft und Einsicht steuerte, hiess Friedland» 
und war von dänischer oder schwedischer Abkunft. 



AmUmHtt licl der Armee mmA Xun mit demelliea« 

ystttt. 

Am Freitage den 4^ besserte sieh das Wetter, und 
nach und nach näherten wir uns der Insel Majoren, 
Anderthalb Meilen von Palma trafen wir das Linienschiff 
la Provence, dem wir uns näherten und bei dem wir 
ankerten. Ich ging an Bord des Linienschiffes und wurde 
von dem commandirenden General, Grafen von Bour^ 
mont , dem ich ausser meinen Papieren noch mehrere 
Briefe zu übergeben hatte » auf die zuvorkommendste 
Weise empfangen. Nachdem er die Papiere und Briefe 
• durchgelesen hatte, nahm er mich bei der Hand wid 
Ahrte mich zu dem die ganze Flotte commandirenden 
Admiral Däperri, der mir selbst zugleich eine Ordf« 
schrieb, wodurch ich auf die Conrette» la Coni^e, de* 
ren Chef Hr. Commandeur-Capitain Savt/ de Mondiol 
war, eingeschifft wurde. Das Dampfschift', le Coureur, 
führte mich nun in die Bucht von Palma hinein, wobei 
es leider unterdessen Abend geworden war, so dass ich 
nicht alle Schönheiten dieser ruhigen Fahrt geniessen 
konnte; denn die Bucht bei Palma ist eine nicht sdwohl 
der sdiOnsten als grdssten in ganz Europa. 
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Den 5<«" währle es einige Zeit, bis wir unter der un- 
geheuren Menge von Schiften auf der Khede die Cornelie 
finden konnten; da icli den Connnandirenden nicht am 
Bord fand, so stieg ich gleich ans Land. Palma liegt 
im Hintergrunde also nördlich in der Bucht, welche sie 
umgiebt Die Ufer und das Land rechts, wenn man hinein 
fährt, sind flach; links hingegen heiligt. Auf diesen 
Anhöhen liegen einige alle Thfirme die als WachttbOnne 
gedient hahen, ein Lenchtthnnn, nSher ail Palma, auf 
der grössten Anhdhe, ist eine kleine Festung und unter 
dieser die Quarantaineanstalt oder das Lazareth genannt, 
die mit doppelten Mauern umgehen, neu ausgebaut, aber 
weder gross noch in Hinsicht der Einrichtung von Be- 
deutung ist. An der einen Seite ist sie durch eine grosse 
Kluft vertheidigt. In der Nahe desselben findet man 
viele Feigen. Im xMeere dicht dabei sind viele Seesteme 
welche man in Palma nicht, wie ia Italien und an andern 
Orten, isst. Palma selbst ist gebatut zum Theil in der 
Ebene zum Theil auf einer Anhöhe, und da die grosse 
Cathedralkirche und der Slteste Theil der Stadt auf der 
Anhöhe selbst aufgeföhrt ist, so nimmt die Stadt sich 
weit grösser ans, vom Meere gesehen, als sie wirklich 
ist; denn sie ist nicht gross, aber umgeben von schlech- 
ten Mauern. Sie hat 30, nach Einigen 35000 Einwohner. 
Die grüsste Strasse, wenn man in die Stadt hinein kommt, 
wird der königliche Ferdinand des Vll'«» Platz genannt 
und lauft eigentlich in Krümnungen durch .die ganze 
Stadt; sie ist aber nicht gepflastert, sa wie auch nicht 
mehrere Strassen, ja einige sind sehr gelöchert ; in einigen 
anderen läuft sogar fliessendes Quellwasser, so dass von 
einer geregelten Polizei hier nicht die Rede sein kann. 
Die Wagen der Stadt, der ältesten und vornehmsten 
Leute, belauf<»i sich auf einige elende durchaus alt- 
modische Kutschen. Der Wagen des (iouverneurs ist 
eine von den ungeheuren grossen altmodischen Kutschen, 
dergleichen man vielleicht in Europa vergebens suchen 
M'ürde. Sic wird von Maultbieren gezogen und Pferde 
winden sich schwerlich dazu verstehen. Wagen, ja 



üiyiiized by Google 



7 — 



»ogar Karren Aind fiberliaupt in Palma änaaert sdtaa. 
Mehrere Bauern haben Karren, die eiii rundes, mit Eisen 
iieschlagenes StOfsk Holz als Rad haben, eins auf jeder 
Seite der Karre , die aus vier zttsammeiigesehlagenen 
Brettern, worin ein lioilen liegt oder viel mehr aus einem 
Kasten besteht. DieserKasten winl auf der A.\e festgeschla- 
gen. Cebrigensmussichj indem ich von Bauern rede, sagfn, 
dass in den Umgebungen von ii^alma sowohl ihre Tracht, 
als die Art ihre Ilaare zu tragen mit der der Grieclien 
auffallend ähnlich ist Indessen wenn man ihre Haut- 
larbe, ihre Gesicbtsform, ihre Gebehrden siebt und end- 
lich sie reden hört, so erkennt man bingeg^ sogleich, 
dass sie von den Mauren abstammen. In ihrem Mnnde 
sind kaum Ueberreste der schönen spanischen Sprache 
zurück, und sie zu verstehen, darüber muss derjenige, 
der gut Spanisch kann, doch bald alle Hoffnung aufgeben. 
Die Fremden sind überhaupt in Palma wohl gelitten. 
Dies h;ingt nun vorzüglich von den Frauenzimmern ab, 
die hier gang besonders die Abwechslung lieben sollen. 
Deshalb .stehen auch die besseren Häuser einem jeden 
gebildeten Fremden offen; aber von der Gastfreundschaft 
bat man hier ganz andere Begriffe, als in mehreren 
andern Ländern, a. B. im Norden. Hier beschränkt sie 
sidi gewöhnlich in Abenduateibaltangen, wie z. B. in 
mehreren Tomehmen HSusem von Italien, wo doch die 
Musik gewöhnlicher ist ak hier. Hingegen bekommt der 
Fremde dort nur kaltes Wasser, hier indessen mehrere Er> 
frischungen. Einzelne grosse Häuser, die des Marquis 
Ronumn, Caraman etc. machen wohl auch andere, selbst 
grössere (üesellschaften des Mittags, jedoch vorzüglich 
auf ihren Landstellen. Die Häuser sind sehr sonderbar 
schlecht gebaut, ja man trifft hier schon das maurische 
an : sie haben meistens keine Fenster sondern nur grosse 
Luken und hohe Treppen in die Häuser hinein mit 
Quadersteinen gepflastert. Zuweilen findet man wohl 
hin und wieder ein grosses Haus, wenn man aber binein 
kömmt, so sieht man sich äusserst getäuscht, denn der 
Thorweg und der Hof macheu das Wesentliche aus und 
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oli6B ißi mir ein Slookwerk. Das Dacli der HftMer ist 
'Olieo liervomigeiid) unter demselben ist niweileii ei« 
groctser offener Boden» anwetten dcM)h Luken« So ist es 
«noh mit dem grösaten Geh&ade der Stadt, mit dem Katk> 
hause: unten in der Mitte ist eine grosse ausgesdinOr« 
kelte Art Fenster, und eigentlich nur ein Stookwerfc oben 
hingegen als 3Iessai»ine, Die Börse ist auswendig von 
gothisch ^maurischer Bauart, und iu dieser Art ist sie 
sehr htibsch; sie bildet ein Viereck mit kleinen Thür« 
men an den Ecken; die Wölbung inwendig ist dreist 
und ruht auf vier spita zulaufenden Säulen, Das Ge- 
bäude hatte früher vier luingängOy dooh hat man in der 
apiteaten Seit daiun gepfuscht um hinauaubauen und 
dadurch die S^rmetrie verdorben, 

ün Civil- und ein lllilitair- Hospital waren sehledit 
eingertehtet und verdienen nicht viel mehr als nur ge« 
nannt au werden^ Nach der Vorstellung des franaösischen 
Consuls, wurden die französischen Krieger mit grossen 
Wohlwallen hier aufgenommen. Dass die venerische 
Krankheit hier nicht so selten ist, als die hiesigen Aerzte 
es glauben macheu wollen, beweiset, dass mehrere von 
den franz(isischeu Soldaten heftig davon augegriffisa wur- 
den. Dagegen wurde jedoch eingewendet, dass andere 
FlUUloaen die Krankheit mitgebracht bitten und dass 
die Krankheit ihnen von ihren eigenen Landsleuten aua 
aweiter Uand heigehtaeht worden wiie. Die Kahl der 
frauaftalu^en Kranken war im Oanaen unbedeutend; aber 
ich sah sogar Franaosen, welche hier unter dem Vorwand 
von Krankheit aurückblieben , und fhr welche andere neu 
eingegangene Verbindungen mehr Lockungen hatten, 
als der Krieg gegen Algier, In Hinsiecht der Behandlung 
der Kranken in den Hospitälern von Palma , so darf man 
gewiss nicht danach die spanischen Aertse heurtheilen; 
dann die Aertae Palma's wissen gana gewiss vieles nicht, 
uma die Aeiate In Bladrid kennen, Waa hier mit Ma- 
drid der Fall Ist, Ist es wohl auch mit mehreren cultl- 
wirten StAdten Spaniens. Die Aente Palma'» lieben 
vielen Gehiuw^ vou der China au maoheii; jedoch noch 
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weit mehr von der Chocolade. Es. kann wohl keinem 
Zweifel unterworfen sein dass die Cacaobohne an und 
für sich ein ganz vorzügliches Mittel ist; es leidet wohl 
auch keinen Zweifel, dass dieses Mittel grösstentheils 
vemacfalässigt oder vielmehr in mehreren Ländern Bicht 
gekannt oder wenigstens nicht geschitst ist» aber de 
80 häufig und so staik an gebrauchen wie hier gränst 
wohl SU dem entgegengesetaten Extreme, Was die Be- 
handlung der venerischen Krankheit in Palma betriflft, 
so liehen die Aerzte und Wundärzte dort recht sehr die 
örtliche Behandlung, welche lange Zeit ja bis zur Unter- 
drückung der Symptome mit Berührung von Höllenstein 
und Waschen mit Merkurialwasser fortgesetzt wird. Hier- 
mit wird eine sparsame Diät vereinigt und die Heilung 
soll nach 3—4 Wochen auf diese Weise geschehen. Ob 
aber keine RAokfälle erfolgten oder ob die Krankheit 
sich nicht später in ihrer ganzen furchtbaren Gestalt 
aeigte, kann ich natfirlieher Weise nicht bestimmen. 
Dass diese Behandlung nidit eine Folge von der neue- 
ren, von einigen Aenten und Wundärzten In Deutschlsnd 
und Frankreich eingeführten Methode sei, geht klar daraus 
hervor, dass diese Behandlungsweise in Pahna sehr alt 
ist. Man braucht awar auch in Palma den Merkur; aber 
nur in kleinen Gaben und bei der veralteten venerischen 
Seuche. 

Die Stadt Palma ist äbrigens, nicht, wie mehrere 
neuere Reisebeschreiber sagen, wohlgebaut* Auch für 
die Gesundheitspolisei mag hier gewiss nicht in allen 
Rficksichten gesorgt sein: die Strassen sind nämlich an 
und i&r sieh sehr eng, da, wie voiher erwähnt, die Stadl 
nur eine elnaige ziemlich erträglldie Strasse hat, durch 
die hervortretenden Dächer der Häuser kommen auch 
wenig Sonnenstrahlen in dieselbe hinein. Wir haben 
auch vorher erwähnt, dass verschiedene Strassen nicht 
gepflastert sind und das Wasser in verschiedenen der- 
selben aus der Erde hervorquillt; die Reinlichkeit ist 
somit hier nicht leicht zu erbalten^ doch sorgt man 
einigeimaasseii daliir. 
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Sehr auffallen^ ist, sobald -niäfi ans Land steigt^ 

das eigene fremdartige Aussehen mehrerer Eimvohner, 
jedoch vorzüglich der Männer und besonders derjenigen 
der niedrigeren Classen. Ihre Verwandschaft mit Mauren 
oder ihre Herkunft von denselben ist offenbar: Sehr 
markirte Züge des ganzen Gesichts, sehr dunkle Farbe 
der Haut, schwarze^ sehr grosse, tiefliegende Augen, sehr 
•Starke schwarze Augenbrauen, gebogene Nase, koUen» 
schwarze Haare, ^e Ton der Stirn rfickwSrts gekfiinmt 
sind und in langen Ulecbten an den Seiten des Kopfes 
und im Nacken herunter laufen. Die Frauenzimmer sind, 
nach meinem Daillrbalten, hübsch, obschon sie wohl im 
Ganzen eine dunkelbraune Hautfarbe haben. Ihre Augen 
sind aber sehr feurig und beredsam ; dabei sind (sie schlank 
mit vollem Busen und vollen Hüften; sie sollen recht 
galant sein. Die französischen Officiere die hier einige 
Tage waren, haben hier Bekanntschaften gemacht, wor- 
über die Männer sich zu freuen scheinen. 

Des Mittags war ich eingeladen auf dem Dampf- 
sehiffe le Spkmx, nicht allein das gfösste, sondern auch 
das besteingerichtete in ganz Frankreidi. Die Maschi- 
nerie ist ▼ortrefflicb, aber, fügte der Commandirende hinzu, 
•leider in Liverpool verfertigt; das Schiff selbst ist aber 
geräumig, prachtvoll und in Brest constniirt. 

Später am Nachmittage ging ich wieder ans Land 
um in der Cathedralkirche die Vesper zu hören. Ich 
habe in meinem ganzen Leben keinen Begriff gebäht 
von einem Kirchendienst von dem ich hier Augenzeuge 
war: der Chor ist in der Mitte der Kirche rings umgeben 
von beweglichen Sitzen der Mönche und Priester. Jedes- 
mal als sie aufetanden, und das geschah sehr oft, machten 
sie mit diesen Bfinken den uanstSndigsten Lärm, der 
genug gewesen wäre einen jeden Andächtigen zu stören, 
dabei erscholl von ^ner kleinen Orgel eine zitternde 
kreischende Musik; zwei Hautboespieler spielten nicht 
sondern machten sich offenbar die grösste Muhe, die 
himmelschreiendsten Töne hervorzubringen, weit ärger 
noch als z. B. die Sampognard^n aus Kalabrien und nicht 



— 11 — 

nach einer Melodie, wie diese. Zuletzt tönte es zwar^ 
etwas besser von der grossen Orgel der Kirche, aber 
der Gesang wurde von hier aus nur yon zwei Kindern 
und einem alten Tenorsänger beantwortet . In der Kirciie 
selbst war ausser der Geistlichkeit und den Kirchen^ 
bedienten auch nur ein einsiger Spanier. 

Der Spaziergang ist an dem einen Ende, der Stadt 
und ei&^entüch nur eine Fortsetzung der Ferdinandsstrasse; 
es ist eine mit Cypressen, Acacien und andern Bäumen 
nnd Blumen besetzte gerade, ziemlich lange Allee, die 
Häuser hierbei sind aber nicht hübscher als die vorher- 
beschriebenen in der Stadt. 

fixx^en in Palma. 

Die Kirche St Uriola ist dreist gebaut, alles jedodi 
in GesdimadL wie die Börse» Es finden sieb hier mebtere 
Malereien, die nidit ohne Werth sind: z. B. ist ein ge- 
sehundener Heiliger, so widerwärtig der Gegenstand ist, 
von Seiten der Kunst beaditenswerth; in einer Kapelle 
ist eine Madonna, in einer andern mehrere Bilder, von 
alten iMeistern ausgeführt mit dem Fleisse jener Zeit und 
mit Kraft in den Farben; das beste Stuck ist jedoch ein 
ins Grab gelegter Erlöser iiber einem Altar und unter 
der Altartafel die nichts zu bedeuten hat; aber jenes 
StuclL ist von einem Aelteren, vielleicht selbst von Morales: 
besonders schön ist darauf ein weinender kleiner Engel, 
ider über dem EilGser liegt und einen merkwiidigen Ana- 
druclL hat 

Die Kirchen, die Kathedrale, St Dominieo, StBIa- 
dalene, St Crux und St Kadni. sind alle in demselben 

Styl aufgebaut; aber die St Madalene ist nun aufge- 
putzt, so dass man nicht so leicht den Bau erkennt; 
das Neumodische daran ist nicht hübsch. Es ist eine 
Kreuzkirche mit einer Capelle in der Mitte und gehört 
zu einem Kloster desselben Ni^nens. Das Sprachgitter 
welches zu dem Kloster einfuhrt, ist mit drei Säulen 
und drei Lampen versehen. Die Altartafel zu dem Haupt- 
altar stellt die St Madalene in der Witote vor und ge- 
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hört nicht zu den schlechtesten; ührigens hat die Kirche 
nichts Bemerkenswerthcs. In der Kirche St. Kalmi, von 
einer älteren und dreisteren Constnictiony findet man ein 
abscheuliches allegorisches Bild, wo der Erlöser sitzt 
2 wischen 4en weidenden Lämmern und Schweinen ^ und 
scheint etwas Lebendiges ans dem Magen heranszndrftidLen. 
Als ich in die Kiidie hinein kam lag der Priester in 
Tollem Ornat yor dem Altar» schrie als ein Besessener 
gegen einen Chorknaben; kanm bemerkte er aber dass 
«in Fremder eingetreten war, als er anfing laut zu beten. 
In einer Seitencapelle mitten in der Kirche links findet 
man ein altes Bild von Werth, es ist auf Goldgrund 
gemalt. Sonst hat die Kirche nichts Merkwfirdiijjcs. 
Indem ich von Kirchen und Klöstern rede, bemerke ich, 
dass die Stadt nach der Angabe 2U00 Mönche hat. Ich 
glaube indessen dass die Zahl noch grösser ist ; sie sind 
wenigstens da von allen Farben. Die Geistlichkeit ist 
ohne dies sehr lahlreich und es ist sehr bemerkenswerth 
dass man ausser diesen beiden Classen selten ein Paar 
ordentlich gekleidete Menschen antrifft. Die Kathedral- 
kirvhe liegt besonders hoch und diese wie die Börse 
sind die einzigen Gebäude, die sowohl von der Land- 
ais See-Seite sich hervorthun. Das Innere der Kathedral- 
kirche ist imposant: Sieben Säulen in zwei Reihen 
schlängeln sich gespitzt hinauf gegen die graue dreiste 
Wölbung und bilden drei Gänge. Der Chor ist ein ge- 
mauerter Viereck in der Mitte der KiriJie, schadet dem 
Totaleindruck und ist gewiss weit neuer als die Kirche 
selbst Zwei grosse Fenster, Bosen genannt, schmücken 
den Haupteingang; das Glas ist wohl gemalt, dochnidit 
Ton dem Ältesten und besten. Man sieht aus dieser 
Kirche, dass man auf der Insel die Basreliefs und aus- 
geschnittene Arbeit sehr geliebt hat. Eine solche ist 
die grosse Altartafel, die die Himmelfahrt der Mutter 
Maria vorstellt; die Arbeit muss sehr kostspielig ge- 
wesen sein, da sie viele Figuren zum Theil von bedeu- 
tender Grösse hat, aber die Arbeit kann als Kunstwerk 
betrachtet, nicht gut genannt werden. Die besten 



u 

Fignreii ülnd Gott Vater xmd ' der Erl&ser weldie ftwlsdb^ 
sidi eioe Kf one halten^ unter welcher eine aufiichwebende 
Maria. Vor dem Hauptaltar findet man daa Gralmiahl 

von Jayme II von Aragoiiien König von Majorca. E» 
ist (las Monument von Karl III hier errichtet worden. 
Es ist ein Marmorsarg mit Insc;hriften auf beiden Seiten 
von rothem Marmor oben mit einer dicken weissen Mar- 
morplatte, worauf eine Krone liegt. £s finden sich noch 
mehrere Grabmähler vor, aber ohne besondern Werth. 
Rechts am Hanptaltare ist das heilige Abendmahl ansge* 
schnitten; die Arbeit ist an sidi nicht lobenawerth, war 
aber recht gut eriencfatet nnd nahm sich in einiger Ent- 
fernung erträglich ana. Die Gapelle war snm Feste des 
Corpus DomM, was in Spanien den 10**" 'Jvni gefeiert 
wird, mit Blumen geschmückt. An derselben Seite findet 
man weit unten eine Hauptcapelle mit mehreren altern 
Bildern, welche leider so dunkel hängen, dass man sie 
nicht geniessen kann. Sie scheinen alle von guten 
Meistern zu sein. Auf der linken Seite gegen die Haupt- 
thüre zu, findet man über einem Altar den St. Martin 
mit dem Bettler, ausgeschnitten in körperlicher Grösse 
nnd deshalb andh wohl bemeikeaawerth^ denn die Arbeit 
lat schlecht» der Martin achneldeC nnr einen kleinen TheU 
von seinem Mantel ab nnd der Betder ist ana Scham- 
halUgkeit grftsstentheils sdion angezogen. In der vor- 
letzten Capelle findet man einige kleine Bilder von der 
Leidensgeschichte des Erlösers; sie sind auf Holz mit 
seltener Kraft und Ausdruck gemalt. Ein grosses Bild 
von Wertli findet man in der ganzen Kirche nicht. Die 
grösseren sind alle von neueren und schlechten Meistern. 

Die Kirche selbst ist inwendig grau und dunkel, 
ihr Aevsseres ist dunkelgelb. An den Portalen finda^ 
man mehrere Statuen von derseUien Farbe. Keine vonf 
Ihnen ist dem Gothiadien Gesdunaeh der Kirche an- 
paasend nnd keine von Ihnen hat Werth als Knastwerk. 
In der Kirche Si. Cmx &ad Ich nur eine Menge Weiber 
nnd Kinder, die hingestreckt auf dem Boden lagen und 
mehr schrien, als beteten. Der Priester schien sehr 
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Terimiideft» dass ich nidit dasselbe that; als ich aber 
kOfflieh antwortete, sciiien er sich gleich zu bemhigen. 
Die Kirche ist flbrigens in Krenzfomi xmd dreist genit«; 
gebaut. In allen Kirchen, so wie auch in der Kathedrale 
fällt das Licht sehr sparsam ein, durch Fenster die oben 
unter dem Dache angebracht sind. Die Kirclie Sf. Do- 
mhiico gehört zu einem mit Mönchen besetzten reichen 
Kloster gleiches Namens. Die Regierung liatte seiner 
Zeit Yon hier aus neun Quintalen Gold und Silber er- 
haltea und -das Kloster ist dennoch immer sehr reich; 
es ist Ton sehn Kldstem das reichste. Die Kirche gleicht 
in SchOidieit der Kathedrale » nur ist sie ni^t so gross. 
Der Hanptaltar ist sehr reich mit ausgeschnittenen mit 
CK»ld besetsten Arbeiten, die als Kunstwerke wohl keinen 
Werth haben, aber nnr durch das was sie wiegen. Die 
Kirche hat nur ein einziges gutes Bild, nämlich die An- 
' betung der drei Könige. 

prnktnal ttt gAlarquie Hotnana. 

Dem gerade gegen über findet man das Grabmal 
TOB dem ber&hmten Marquis Romana, das wichtigste 
und gfösste unter den Kunstwerken Ton Palma; schade 
dass -die Ausffthrung nicht yorzfiglich ist; sie ist jedoch 
nicht ohne Werth. Der Held liegt todt ausgestreckt auf 
der Bahre,' seine Hand sinkt von dem Degen, dessen 
Handgriff recht unkfinstlerisch ist. Der Ausdruck des 
Gesichts ist hübsch; ein für sein Vaterland gestorbener 
Held. Eine Figur in Basrelief ist im Begriff die Fahne 
über ihn auszubreiten. Die Minerva sitzt am Kopfe 
trauernd; eine hübsche aber doch zu massive Figur. * 
Am Fuss auf derselben Seite liegt vor einem Basrelief 
der Erdkugel' ein Löwe, mittelmässig ausgearbeitet, und 
hu klein. Unten auf der linken Seite sitzt ein trauernder 
Engel oder Lebensgenins im Begriffe die Fakel eu löschen. 
Diese ist eine in jeder Rücksicht schöne Figur. Ueber 
dieser findet sich an den Füssen des Helden ein Kind,' 
an und i&r sieh recht hübsch ausgearbeitet, jedodi 
«dine allen Ausdruck und dass man eigentlich begreift, 
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was es bedeuten soll. Vom auf der Bahre ist ein Bas- 
relief, das die Thaten des Helden darstellen soll, es ist 
aber klt^in nnd iinverständlicli. Die Spanischen Cortes 
haben dies Monument setzen lassen. Der Sohn des 
Generals lebt noch in Palma^ und einen Neffen von ihm 
lernte ich kennen. 

Von den Gelehrten, den BuchhSndlem und allem 
was zur Gelehrsamkeit gehOrt, bekam idi rHeksichtlich 
Palmas eine sehr kleine Vorstellung^. Palma hat eine 

Art Universität, oder wie sie es dort nennen, eine Aca- 
demie zur Bildung junger Leute: das Gebäude, zweifels- 
ohne ein ehemaliges Kloster oder geistliches Gebäude, 
gehört zu den bessern und grössem der Stadt, und wäre 
an und für sich gar nicht übel; aber es war leer, durch- 
aus leer, so dass ich lange darin herum wanderte ehe 
ich auf jemand stiess. Dieser war ein Professor der. 
Theologie ) ein vormaliger Jesuit. Ich muss gestehen, 
dass er sehr freundlich und suvorkommend war, ichliess 
mich also gerne mit ihm in ein GesprSch ein, fimd aher 
leider, dass ich weder von der Academie, noch von Palma 
' und den Gelehrten daselbst die geringste AufklSrung 
. erhalten konnte. Da er sehr grell den Dialect der Insel 
sprach und ich so gut ich konnte, so glaubte ich, es 
rührte daher, dass er mich nicht verstände, und fing 
deshalb lateinisch zu reden an ; aber diese Sprache ver- 
stand er nicht, denn er antwortete bestAndig spanisch, 
und versicherte jetzt, dass er mich recht gut verstünde; 
welches ni(;ht der Fall war. Uebrigens erfuhr ich doch,* 
dass die Lehranstalt an und fSat sich sehr unbedeutend 
ist, ja wohl eigentlich abgestorben, oder im Hinsterben . 
begriffen. Als ich, von dem Namen der Anstalt verfllhrt, 
glaubte hier eine Academie der Wissenschaften oder 
eine gelehrte Gesellschaft zu finden, so wie in andern 
Ländern, schien der Hr. Professor durchaus keine Idee 
von solchen Gesellschaften zu haben ; als ich ihm aber 
beispielsweise einige Academien, ja selbst spanische ge- 
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tehrte Geaetlschafteii namte, Teraieherte er, däas siek 
•ine solche weder in Palma noch auf der ganzen Insel 
vorfSbide» Palma bat gewiss keine eigentliche Buch«* 

händler, «ilso anch keinen Buchhandel; denn die Paar 
Boutiquen die man dort findet, sind eigentlich nur Tr6* 
delbuden zu nennen und enthalten ausser einigen alten 
Büchern, vielleicht zum Ausleihen, nur schlecht ge- 
druckte Schulschriften und Gebetbücher. Als ich nach 
etwas Topographischem über die Insel im Allgemeinen 
und Palma ins Besondere fragte^ währte es lange bis 
ich diesen Herren yeiständlich machen konnte > wovon 
die Rede war; endlich aber versicherten sie» das» der» 
gleichen Sdiriften durchavs nicht vorhanden wären» Das 
ebzige was ich In dieser Beaiehung bekommen konnte, 
war folgende Charte über die Insel: MappotB de la hin. 
de Mallorca, sacado m escala a menor del que publicd 
el Emin Sdr CardL Despruc. el Anno 1780. Diese 
Charteist merkwürdig: man sieht deutlich, dass sie mit 
grossem Kostenaufwand und mit vieler Mühe ausgear* 
beitet ist, sie mag auch deshalb im Ganzen genommen 
wohl wichtig sein, aber die Arbeit seihst deutet auf eine 
mittelmässige Stufe der Kunst Charten su entwerfen. 
Die gan^e Charte ist übrigens umgehen von vier und 
dreis^ig in Kupfer gestochenen Abbildungen der voraflg« 
liebsten Plätse der Insdl; die Idee ist liübsdi, aber die ' 
Ausführung derselben lässt viel 2u wünschen ftbrig — - 
dass die Buclidrucker unter so bewandten Umständen 
hier eigentlich mit den Gelehrten nichts zu thun haben, 
versteht sich von selbst. ABCbücher, Placate, Verord- 
nungen mögen wohl die einzigen Sachen sein, die hier 
gedruckt werden. Der Druck selbst sieht aus, wie der« 
' jenige, den man vor anderthalb Hundert Jahren bei uns 
hatte. — Ein Pa^r dffenüiche Bibliolheken verdienen 
wohl eigentlich nichl diesen Namen; ausser in so fem 
dass sie vielleicht einige nicht unbedeutende theologjUMhe 
Werke aus den aufgehobeuen Klöstern befldtsen mOgen. 
Bine Sammlung von GemÜdett verdient nicht den Namen 
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einer Bildei^allerie. Eine Zeichenscfaule und eine Nau- 
tische Schule fand ich oline Eleven. 

Ausser dem Erwähnten ist wohl in Rficksicht der 
Kunst wenig in Palma voilianden; als eine Ausnahme 
hiervon verdient jedoch die Villa eines Edelmanns, Herrn 
Negro's. welche etwa drei Lieues entfernt liegt, erwähnt 
zu werden. Schon der Weg dahin ist interessant, weil 
man in der ganzen Gegend überall so viel Anbau be- 
merkt Man benutzt so zu sagen einen jeden Fleck der 
Erde. Dies ist denn auch der Fall mit der Villa des 
Hm. Negro's. Diese ist ab^r an und für sich merkwür- 
dig, da sie mehrere Kunstwerke enthält. Vorzüglich 
scheint es die Absicht des Besitzers gewesen zu sein, 
Modelle^ jdie wichtige Gegenstände abbilden, zu sammeln; 
solche findet man von mehreren Statuen, von merkwür- 
digen Ruinen, als Pompeji, Pestum, Herculanum und Athen. 
Aber man findet auch eigens antike Ueberreste, In- 
schriften, Bruchstücke von Figuren, Opfcrgefcisse u. s. w. 
Es ist jedocli Schade, dass keine bestimmte Ordnung 
in dem Ganzen vorhanden ist; sondern zur Seite einer 
Antike findet man z. B. ein neumodisches Schnitzelwerk, 
das durchaus nicht dazu passt. So geht es auch mit 
der dortigen Malereisammlung, worin einzehie Stucke, 
vorzüglich von der spanischen Schule vorlianden sind, 
welche gewiss ihren Werth haben, aber bald hängen sie 
in einem nnvortheilbaften Lichte, bald hängen ihnen zur 
Seite Arbeiten von geringem Werth und überhaupt geht 
leider der ganzen Sammlung die Ordnung ab, die noth« 
wendig ist, um einen ruhigen Kunstgenuss zu verschaffen. 

Der höchste Punkt in der Nälic von Palma ist die 
vorher erwähnte alte Burg oder Festung St. Carlos. Sie 
rührt vom Mittelalter her, ist auf drei Seiten mit Gräben 
umgeben, auf der vierten Seite hat die Natur selbst eine 
Tiefe gebildet. Sie liegt auf einem Felsen in den sie 
zum Theil hinein gebaut ist. Als Festung ist sie gewiss 
sehr mittelmfissig, was ich audi daraus schliesse, dass 
die Paar Invaliden-Soldaten die hier Wadie hielten, strenge 
Ordre hatten, niemanden einzulassen. An den Mauern 
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sah ich ein Paar Terrostete Kanonen Uelsen Ea sollen 
fibrigens an verschiedenen Stellen der Kfiste -bei Palma 
einige zwanzig mehr oder weniger befestigte Stellen sein. 
Was aber wichtiger ist, man hat von hier aus die herr- 
lichste Aussieht bei Palma: über die ganze Bucht, wo 
damals über 6(K) Schiffe versammelt nareii; rechts unten 
am Strande liegt der Feuerthurm und das Lazareth, höher 
auf den Ber2;en mehrere Villas; dit^ Aussicht wird end- 
lich von einer Bergkette heschränkt; weiter hin jenseits 
der Bai sieht man über niedrigere Gegenden einen Theil 
der Insel; mehr zur Linken die Stadt Palma und dann 
weiter hin ein grosses reich bepflanztes Thal 9 worin 
Villa's» jedoch nicht viele» liegen» Dies Thal wird aber- 
mals von hohen Bergen begränzt Niemand > der einer 
herrlichen Aussicht geniessen will, darf diesen Punkt 
unbesucht lassen; denn die Festung liegt etwa 400 Fuss 
über der Oberflache des Meers. 

Den 9^'^"hekam die ganze Flotte Ordre sich segel- 
fertig zu halten, und den 10*«" hei Tages Anbruch wurden 
die Anker gelichtet. Dieses geschah von so vielen hundert 
Schiffen auf einmal in drei verschiedenen Iteihen; ein 
milder, leiser Wind füllte die Segel, in dieser unermess- 
lichen Bucht, umgeben von der herrlichsten Natur, und 
machte diese Abfahrt zu einem der grossartigsten und 
sdiönsten Schauspiele, die man sich denken kann. 
Uebrlgens kann ich nicht diesen herrlichen Meerbusen 
verfassen ohne zu bemerken, dass mehrere Schriftsteller 
den Hafen bei Palma als unvergleichlich bezeichnen; 
einen eigentlichen Hafen aber hat Palma wohl nicht, 
ausser wenn man den innersten Theil der Bucht mit 
diesem ^Jamen hezeichnen will. Freilich hat aher der 
Meerhusen rechts bei Pahna einen seltenen Molo, der 
4300 Fuss lang sein soll, und ohne dies noch vornhin 
eine ungeheure Menge ausserordentlich grosser Steine 
liegen hat, so zwar, dass die Schiffe gewiss von dieser 
Seite hierdurch geschützt sind und man folglich auch 
sagen kann dass gewissermaasen hierdurch ein Hafen 
gebildet wird. 
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Der Wincl, cler Im Anfange unsrer Abfahrt nnbedeu* 

ten4 war, kam um 9 Uhr plötzlidi mid zwar ziomlich 
stark. W ir nainucn den Cours südwärts, der unbebauten 
Insel Cubvcra vorbei. Diese Insel hat von Natur tiinen 
sehr guten Hafen; ist sehr waldreich und mit verschie- 
deneu Gattungen von Wild versehen, wobei die Luft 
sehr gesund ist, so dass der Aufenthalt liier in dieser 
Rficksicht angenehm sein musste; sie ist aber wegen 
der Africanischen Seeräuber, die oft bier landeten und 
plünderten, jetzt ganz verlassen und unbewohnt Vorher 
waren hier mehrere Fisoherhütten und ein festes Schloss 
welches 1550 von dem Seerfiuber Dratfut zerstört wurde« 
Die Ruinen davon sieht man noch. Längere Zeit diente 
diese Insel als Verbannungsort der Verbrecher in Spa- 
nien. ^Merkwürdig ist die Insel in der letzten Zeit da- 
durcli geworden, dass ein i^anzes französisches Regiment, 
welches in den napoleonisclien Kriegen sich den Spa- 
niern übergab, unter der Bedingung, nach Frankreicli ge-> 
fiilirt zu werden, gegen Treue und Versprechen hierher 
geführt wurde, wo die Alannschaft mehrere Jahre ver« 
blieb und manchmal Mangel an Lebensmitteln litt, so 
dass man behauptet, mehrere wftren Hungers gestorben, 
andere hätten mit ihren Cameraden die Wftrfel geschlagen, 
wer den andern durch seinen Tod zur Nahrung dienen 
sollte. In Palma behauptet man, dass die Engländer die 
Spanier zu dieser Missetliat gezwungen Iiaben. — Neben 
Cahrera liegt eine kleine ebenfalls unbebaute Felsen- 
insel, hla de los- Concios genannt 

Den. 11**^" war das Wetter den p,anzcn Tag liindurch 
recht schlecht: der Wind war sehr stark, der Wellen» 
schlag gross, dabei hin und wieder Regen. Wir er- 
fuhren durch Berichte, die von einem Schiffe zum andern 
verpflanzt wurden, dass zwei französische Brigs auf 
Algiers Kosten gestrandet wären, vorzfiglich durch die 
Dreistigkeit des Gommandanten Bruyard; das Wetter 
wäre dabei stürmisch, der grösste Theil der Mannschaft 
wäre sogleich niedergemetzelt und der übrige Theil zu 
Sklaven gemacht worden. 

22 
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Den 12**" sahen wir bei Tagesanbruch Altfier; aber 
der Wind wurde ganz besonders heftig, der Wellen- 
schlag ausserordentlich gross, so dass bald Ordre ge- 
geben wurde, den Cours zu veränd.ern, nordwärts zu 
steuern, und diese Richtung wurde bis zum Abend neun 
Uhr fortgesetzt, wo Ordre gegeben wurde südwärts za 
steuern. — In der Nacht zwischen dem 11**° und 12*** fielen 
10 Menschen von dem Linienschiffe Maiengo nnglod^- 
licher Weise ins Meer und verloren das Leben. 

Den 13*«* sahen wir wieder des Vormittags die Küsten 
von Algier und kamen der Stadt nahe genug um im Ganzen 
die Stadt, ihre Villahs und die Festung zu erkennen. 
Das Gebirge worauf Algier liegt, wird nacli und nach 
niedriger gegen Cap Cacchii, dann folgt eine 15ay mit 
einem niedrigeren (vrunde, dann eine Halbinsel worauf 
ein Thurm, Torre Cicea genannt, steht. Auf der andern 
Seite desselben ist eine schOne Meeresbucht, worin die 
ganze französische Flotte einlief; wir kamen erst gegen 6 
Uhr an, die grösseren Schiffe drei bis vier Stunden früher. 
Von den Algierern sahen wir sogleich mehrere am Lande. 
Sie warfen von einer kleinen Festung, welche ganz 
niedrig, ja eigentlich versteckt lag, verschiedene Bomben 
auf die Flotte hinaus; sie machten jedoch keinen be^ 
sondern Schaden und es schien eigentlich damit kein 
rechter Ernst zu sein. Eine Bombe sprang jedoch di< ht 
bei uns und verwundete auf dem Schiffe Breslau einen 
Mann am Arme und Beine so stark, dass letzteres gleich 
abgesetzt werden musste. Der 13'* Juni wird also ein 
ewig merkwürdiger Tag in den Jahrbüchern der Welt 
bleiben! Bemerkenswerth ist es wirklich auch, dass an 
diesem Tage in Frankreidi das sogenannte Gottesfest, 
ia fÜB de DieUi gefeiert wird. Das Wetter wto den 
ganzen Morgen und den Tag über hell, aber ganz be- 
sonders stürmisch; aber gleichsam durch ein Wunder 
hörte der Wind auf, als wir in die Bucht hinein gelaufen 
waren, und es wurde so gut als Meeresstille. Da wir 
so nahe am Lande lagen, so schien es uns, die es nicht 
verstanden, im Anfange wunderlich genug, dass keine 
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Landung vorgenommen wurde; aber nachher sah ich 
wohl ein, dass es dazu zu spät am Tage «^ewordni uar. 
Ganz unbegreiflich schien es mir aber, dass die Algierer 
die ganze Nacht hindurch nicht einen Schuss thateii, 
nicht eine Bombe warfen^ da sie gewiss einigen Schaden 
hfttten aorichten kSnneii, während da« Admiralschiff 
PaUaSy das Luiienachiff Breslau und unser Schiff ComeUe 
nidit einen Bfiehsenschuss vom Lande lagen. 



&Mi€iiiiir mmt A«r Kfiate Afirles» 

Am Montage am 14'<^" war alles um 3 Uhr des 
Morgens schon in Bewegung und die Landung fing an; 
alles in der grössten Ordnung und sehr schnell, sodass 
man schon um 10 Uhr die dritte Division oder Reserve 
ausschiffte* Der commandirende General, Graf v. Bour- 
mont, war schon frfdier gelandet Die Landung selbst 
geschah auf der EiiiMegwig der Halbinsel TotTc Cicca; 
die iüeine dortige Batterie war sogleich in don ÜSnden 
der Franzosen, so dass die weisse Flagge daran wehete» 
die Landung selbst Hessen die Algierer, ohne den ge- 
ringsten Widerstand zu diun, geschehen; aber es währte 
nicht lange so hörte man Kanonschusse von einer niedrig 
liegenden iBatterie, die etwa eine halbe Stunde von dem 
Meeresstraiide belegen war, und bei derselben sah man 
zugleich eine Menge Algierisches Militair. Die gelan- 
deten französischen Truppen waren etwa eine Stunde 
davon entfernt und ein Theil derselden bekam sogleich 
Ordre zu marschiren, um sie von der entgegengesetzten 
Seite zu nehmen. Die drei Dampfschiffe, le Sphinx, le 
Coureur und le Nageur legten sich so dicht an das Land 
hinein als möglich, um dieses Fort von der Seeseite 
zu bestreichen; aber obschon die Schüsse sehr gut ge- 
richtet waren, so fand man doch bald dass die Ufer am 
Strande zu hoch waren, die Bastion die man nehmen 
wollte, zu niedrig; die Dampfschiflfe bekamen deshalb 
Befehl nach dem Admiralschiffe zurück zu kehren. Da- 
hingegen segelten zwei Brigs, eine Corvette und zuletzt 
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ilie Freajatte la Beüone natl» der cii(£!;ogoiigesetzten Bucht 
der Halbinsel herum und bescliosseii das Thal von der 
Länge, welclics aber auch sclivvierig genug ist, da es 
kleine Hügel liat, welche mit Gesträuch, Oehüsch und 
kleinen BSumen bewachsen sind. Diese ScIiifTe in Ver- 
einigung mit einer Bastion, die man in aller Eile auf 
Torre Cicca aufgeworfen hatte, und deren Feuer eben 
so Torireinidi gerichtet war, als das der Schiffe, brachten 
das Feuer der feindlichen Batterie zum Schweigen ; doch 
dauerte das Ganze etwa yier Stunden und des Feindes 
Feuer war im Ganzen gut gerichtet. Ich sagte vorher, 
dass die LamUm^ olmc Widerstand geschah; aber eine 
Ausnahme muss jedoch gemerkt werden, weil derCicnc- 
ral von B'ourmont dadurch beinahe das Lehen eingcbiisst 
hatte: als nämlich der (reneral mit seinem zahlreichen 
Stab landete und der Feind dies sah, richtete er einige 
Schüsse dorthin; einer davon fiel so dicht bei ihm, imd 
hüllte ihn dermaassen in Staub ein, dass man ihn einige 
Augenblicke getödtet glaubte; zwei Soldaten yerloren 
das Leben und mehrere wurden verwundet 

Ich kann nicht leugnen, dass die Aussdiiffong und 
die Landung mich sehr tiefbewegte: die Krieger ver- 
liessen ihre Schiffe mit Freuden und viele unter dem Aus- 
ruf: es lebe der König; dabei klang die Musik in begei- 
sternden Tönen. Hülirend war der gegenseitige Abschied 
zwischen den See- und Land -Kriegern. Mehrere der 
letzteren verliessen mit wiederholtem Hurrarufen ihre 
braven Brüder die Seekrieger und Capitaine auf deren 
Schiffen sie gastfreundschaftliche Bewirtung genossen 
hatten« 

Es waren das 33*^ und 29^*" Regiment, welche 
auerst das Glfick hatten, die Räuberküste von Algier zu 
betreten. Das letzte Regiment bat sich jedoch besonders 
ausgezeichnet t Zwölf Soldaten desselben, welche sich 

zu weit hervor gewagt hatten, wurden von mehreren 
Beduinen umzingelt und niedergemetzelt. 

In Torre Cicca entdeckte man einen grossen Schatz 
für eine Armee: Brunnenwasser, welches man gleich uu- 
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tersuchen Hess. Das Gebäude, was sich hier vorfindet 
und sehr her>'orragt, weil es an iler Spitze des Berges 
liegt, ist eigentlich keine Festung, sonder« ein Mara- 
buth-Begräbniss, und oben auf dem Ilachen Dache des- 
selben fanden sich nur ein Paar kleine Kanonen. Einer 
der ersten Matrosen, der landete und vom in einem Boot 
sass, sprang hinaus und lief auf den Thurm su, ohne 
dass man begriff, wass er damit wollte; bewaffnet mit 
einem simpeln Degen, war er in einem Augenblicke auf 
dem Thurm, hieb die Algerinische Flagge ah, und zog 
sein weisses Sclinupftuch als französisclie Flagge auf. 
Dieser nicht allein für mich, sondern vielmehr für die iic- 
schichte unvergessliche Ort verdient wohl etwas näher 
erwähnt zu w^erden. 

Diese Halbinsel endigt sich nünilich in einen Berg, 
worauf das erwähnte IMarabuthgrab liegt, und obschon 
selbst ein Voigebirge, liegt doch eine kleine nackte Fcl- 
seoinsel voran; das Land selbst war, ungeachtet der 
sehr grossen Hitse und ungeachtet es so weit das be- 
waffnete Auge rdchen konnte , nicht bebaut war, doch 
fiberall grün ; ohiie dies mit Bfisdien und kleineren Bau- 
men besetzt; was ausserdem ftir den Eingebornen diesen" 
Punkt zu vertheidigen leicht und fiir den Angreifenden 
zu nehmen schwer nmcht, ist dass das Land gegen Al- 
gier hin mit Hügeln und Bergen so zu sagen in auf- 
steigender Linie besetzt ist; so dass ein Feind, der von 
dieser Seite gegen Algier r&ckty während er Krieg fuhrt, 
beständig aufwärts steigen muss. Hinter Algier und in 
einer gebogenen Strecke dehnt sieh die Kette der Atlas- 
gebirge aus. Alles hat ein mildes, den Einwohnern ganz 
entgegengesetztes, fruchtbares Ausseien. 

Nachdem der Admiral Zeichen gegeben hatte, mit 
dem Feuern aufzuhören, sah man des Nachmittags die 
französische Armee sich auf der Halbinsel eoneen- 
triren und zwei Carrees bilden; so dass das eine das 
andere einschloss, aber an dem Einen Ende wurde ein 
Kegel gegen den Feind hin gebildet 
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Am Dienstage den IS*«'" wardeii nach dem Transport* 
schiffe, la Vigogne, welches als Lazereth eingerichtet 
war, mehrere Verwundete gebracht Die Engländer, die 
auch hier bei der Hand waren, segelten mit einem Kö- 
niglichen Kriegsschiffe, einer Brigg so nahe an Sidi- 
Ferrflche, der Torre Cicca-Bncht, als möglich, und saln- 
tirten mit 15 Schüssen; es währte lange, aber nach ge- 
raumer Zeit wurde vom Adniiralschiffe mit eben so vielen 
Schüssen salutirt. 

Am JMittnoch den 16*®" war der Morgen klar, je- 
doch schwül; aber bald wurde der Himmel überzogen 
und gleichsam in einem Augenblicke war ein fürchter- 
liches Ungewitter. da mit Blitzen, Donnern und Sturm, 
und einem ungeheuren Wellengang; dies dauerte meh- 
rere Stunden; die ganze Flotte war in Gefahr und la 
Vigogne trieb gegen das Land, war nahe daran zu stran- 
den und sehoss mehrere Nothschüsse. Zwei Dampf- 
schiffe erhielten zuerst Ordre, diesem Schiffe zu helfen, 
aber da es lange währte, so wurde Contraordre gegeben 
und zwei grosse Boote von zwei Linienschiffen wurde« 
mit zwei Ankern Iiingeschickt und retteten es. 

Die Armee selbst rückte nicht vorwärts, sondern blieb 
in ihrer Stellung; man erwartete von der Ausschiffung 
mehr Material, vorzüglich Artillerie und Cavallerie und 
besonders die Ankunft von der grossen Transportflotte. 
Unterdessen wurde die ganze Halbinsel befestigt. Ver- 
schanzungen wurden errichtet und mit einem tiefen Gra- 
ben umgeben. Baraken wurden aufgeschlagen, meistens 
nur von Zweigen und Laub. 

Bis dahin beläuft die Zahl der Todten und Verwun- 
deten sich auf 60; einige nicht bedeutend Verwundete 
doch nicht mit gerechnet. Hierbei muss aber bemerkt 
werden, dass die Algierer noch keine Gefangene machten; 
sondern gleich denjenigen Franzosen, die sie ergriffen, 
die Köpfe abschlugen. 

Bis dahin hatte man nur einen einzigen Beduin-An- 
iührer gefangen genommen; die fibrigen wollten nicht 
als Gefangene folgen, sondern streckten den Hals hervor, 
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um gctodtet zu werden, wozu man vielleicht auch ge- 
nöthigt wird, da sie auch obschon Gefangene^ dennoch 
Widerstand leisten. 

Bis dahin hat man TierVeraohanziingen mit mehreren 
Kanonen genommen, wotoi) jedoch nur zwei brauchbar 
waren; die fibrigen wurden vemagelt. In diesen Ver- 
achanzungen hat man keine Gefangene gemacht od^r 
Todte gefiinden, aber wohl Blut und Spuren von meh- 
ren Getödteten. Die Algierer nahmen ihre Todten und 
Verwundeten mit sich. Man hat alte französische Kano- 
nen gefunden, französische Bücher üher Artillerie und 
selbst einen Franzosen zum Gefangenen gemacht. Ver- 
schiedene Franzosen» die in mehr als 30 Jahren Sklaven 
in Algier gewesen sind, haben Gelegenheit gefunden, 
nach dem französischen Lager zu fliehen. 

Die Araber zeigten sich jetst nicht den ganzen Tag. 
. Gestern kamen jedodi einige von den Gebirgen herunter 
und man will unter diesen den algierisdien Kriegsmini- 
ster erkannt haben. Ein Unterofficier, der sich allein 
gegen mehrere Beduinen schlug, und dadurch einen klei- 
nen Haufen seiner hinzukommenden Leute rettete, ist 
von dem commandirenden General , Grafen Bourmant 
auf dem Wahlplatze selbst decorirt worden. 

Der commandirende General hat auch bis auf ein 
Weiteres sein Hauptquartier in Torre Cicca aufgeschla- 
gen. Ich bemerkte den ganzen Tag über in den Ba- 
raken Feuer; der Feind verhielt sidi jedoch ruhig, ob- 
schon der Himmel den ganzen Tag mit Wolken ftbeizo- 
gen war und Regen fiel in einzelnen . starken Güssen. 
Des Abends wurde der Himmel etwas heller, jedoch 
war es sehr windig; der WeUensciilag ungewAhnlidi 
stark. 

In der Nacht bis zum 17**" wurden die Franzosen 
zweimal von den Algierern aiigegriflfen ; etwa um 10 
Uhr vor und 2 Uhr nach Mitternacht, jedoch der An- 
griff beidemal mit Verlust zurückgeschlagen. Am Mor- 
gen dieses Tages hatte ich ein längeres Gesprach mit 
dem Commandirenden, der mir sagte: „Unsere Stellung in 
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diesem Augenblick wäre eine wohlorganisirte Ainjcc voh 
30,00<) Mann nicht im Stande einzunriinien ; <lie Halb- 
insel ist mit einem Graben umgeben, so dass sie eine 
Insel bildet. Der Graben ist zwar nicht sehr tief, aber 
die Bastion darüber ist mit ICanonen gut versehen''. Von 
Torre Cicca aus war das Lager merkwürdig anzusehen; 
denn nur sehr wenige^ wie frfiher erwfihnt, hatten Zelte» 
sondern es bestand ans Hütten von Zweigen und Laob 
gebaut Der commandirende General hatte übrigens Nach- 
richten bekommen 9 dass die Algeriner gestern glaubten, 
die Gewehre der Franzosen wären durcli das Gewitter 
ausser Stand gesetzt zu feuern, und deswegen die er- 
wähnten Angriffe machten, wovon der eiiic ausseror- 
dentlich heftig war. Der Commandirende hatte wirk- 
lich zum Theil dasselbe gefurchtet, da ein grosser Theil 
der Armee aus jungen Truppen bestand, allein zu sei- 
ner grossen Freude verfehlte nicht ein einziger Schuss, 
und der Feind wurde so empfangen^ dass er gleich zu* 
rück wich* Die Algeriner glauben übrigens, dass die 
Franzosen, weU sie in ihrer Stellung geblieben sind, 
Furcht vor ihnen hegen, und deshalb kamen sie auch 
immer in grösserer und grösserer Zahl. Der Comman- 
dirende sagte, dass ihm noch vieles abginge an Artillerie, 
Pferden, Lebensmitteln u. t^. w. Wenn er dies alles er- 
halten hätte, welches jetzt spätestens in 3—4 Tagen ge- 
schehen könne, würde er gerade gegen Algier marsehi- 
ren, und man wurde dann erfahren: „oh die Franzosen 
Furcht vor ilmen hätten." 

Heute Morgen haben die Algeriner sich zum ersten 
mal mit Infanterie gezeigt und zwar in grosser Menge. 
Man will den Dey seihst im Lager gesehen haben; die 
Zelte desselben sieht man deutlich und man zählt deren 
39. Die Algeriner enthaupten selbst die GetOdteten. 
Von den Franzosen sind bis dahin Getödtete und Ver^ 
wnndete 83. Unmittelbar unter dem Hauptquartier ist 
eine Barracke von Holz gebildet, eine Ambüllance fiir 
die Kranken. Sie kann zugemacht werden, aber die 
Luft hat freien Eintritt. Uebrigens ist sie sehr geräumig. 
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Die Soldaten, welche arbeiten an don Schanzgräben, 
erhalten ausser ihrem Solde 6Sous tpglich. Unter dieser 
ungeheareo Menge von Menschen war es wunderbar za 
sehen die ungemeine Thätigkeit mit Aufgeräumtheit ge- 
paart, wozu noch kam der Anblick der M arketSnderinnen) 
die von allen Strapatz^ des Feldzages sehr mitgenom» 
men aussahen. 

Die Bai auf der andern Seite von Torre Cicca ist wie 
erwShnt viel kleiner, als die, worin wir gelandet sind, ' 
auch die Rhede ist %veit schlechter; dies erwähne ich nur, 
weil bei dem starken Wellenschlag, wo das Meer hoch 
stand und der Boden niedrig war, die vier französischen 
Kriegesschiffe die hier liegen, in grosser Gefahr waren 
zu Grunde zu gehen. Der Wind veränderte sich heute 
auf eine unglaubliche Weise, so dass man eigentlich 
sagen kann, dass er den ganzen Compass durchlief; 
meistens war er östlich, des Morgens gegen Norden, des 
Abends süd-Östlich ; dabei ab und zu ein wenig Regen. Das 
Barometer stand auf 28 Grad, das Thermometer war sehr 
veränderlich, des Morgens 20®, des Mittags 21**, des Abends 
17** Reaumur. 

Den 18*«°. Die Havarien geschehen lüer sehr oft, da 
selbst die Rhede mittelniässig und der Wellengang oft 
sehr "stark ist. Ein Frachtsclüff schoss mehrere Noth- 
schüsse, andere haben ihren Bogspriet verloren; sollte sich 
ein Sturm heben, so würde dies ein grosser Schaden für 
Frankreich sein, da diese ungeheure Menge Schiffe, die für 
den Feldzug gemiethet sind, assurirt sind, sonst wurden 
sie sich nicht haben miethen lassen. 

Mehrere Schiffe von der Convoy sind von Palma 
indessen hier angekommen, sie sind den 11^ und 13**" 
von dorten abgesegelt Einige Frachtschiffe gehen nach 
Frankreich ab, ein Theil der Kriegesschiffe nach der 
jßai von Algier, um dort zu kreuzen. 

•rrfrti bti S'itit Calef. 

Den 19^«» des Morgens um 5 thr hingegen fingen 
die Schlünde zu donnern an, und zwar von Seiten der 
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Franzosen, da die Algeriner sich genähert hatten, um 
Wasser zu schupfen. Die Schlacht wurde heständig 
hitziger und die Franzosen ifickten immer vorwärts, bis 
sie nach 6( Stunden yollkommen Sieger waren. Das 
ganze Lager bei Sidi Calef aus 100 Zelten bestehend, 
worunter eines, so gross als eine Fregatte, dem Bey von 
Oran angehOrig, 6 Kanonen, viel Pulver, viele, jedoch 
meistens schledite, Gewehre und Pistolen, Toliack, 200 
Dromedare und viele Gefangene fielen in die Hände der 
Sieger. Der Wahlplatz war mit feindlichen Leichen be- 
deckt. Der Verlust der Franzosen belief sich auf 12 
Todte und 300 Verwundete, meistens an den Füssen; 
wohingegen die Algeriner am Kopf verwundet worden 
sind. £s war übrigens sehr gut, dass unterdessen noch 
drei andere Anibulancen eingerichtet worden sind, eine 
jede mit 25—50 Betten. 

Auf dieser Strecke von Sidi Ferttsche zum feindlichen 
Lager hin war ein ungeheures Wogin der.Menschen und 
Thiere; hierzu kam, dass die gefangen genommenen Dro- 
medare alle meistens jung waren, und wurden, ungewohnt 
eine solche Menge um sidi zu sehen, wild, wobei sie ein 
hässliches Geschrei ausstiessen und nicht von der Stelle 
zu bringen waren. Die jungen französischen Soldaten 
haben sich auf eine eben so bewunderungswürdige als 
glorreiche Weise ausgezeichnet^ zur Bewunderung der al- 
ten Commandirenden; ihren Muth musste man dämpfen, 
zur Anfeuerung fand man keine Gelegenheit; der Com- 
•mandirende war am diesem Tage überall und er hat an 
diesem merkwürdigen Tage alle Herzen gewonnen. Er 
hat eben so viel Einsicht als Klngheit und Milde gezeigt 
Die Gefangenen lässt er auf eine ihm würdige Weise be- 
handeln : zu einem starken Gommando Übergab er einen 
€refangeneti , mit diesen Worten zu dem Comniandirenden : 
„mit ihrem Leben sind sie mir verantwortlich für diesen 
Verwundeten," somit hörte das Geschrei auf „nieder 
mit dem Araber." Ein Dolmetscher in Uniform mit ge- 
zogenem Säbel ging an seiner Seite und redete mit 
üun. Ein zweiter Gefangener, der schon einmal ver- 
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wandet war» wollte dennoch einem fvanzösisefaen OfBcteir 
einen Hieb versetzen. .Ein Tamboar, der hinter ibm staiid, 
vermindete aufs neue den Algeriner. Jetzt kamen zwei 

Dolmetscher hinzu und fragten den Algeriner: „Unglück- 
lidier! weswegen liast du das gethan? auf diese Weise 
verlierst du ja dein Leben." — ,,Dazu sind wir geno- 
thigt", antwortete, er, „so lange die Türken unsere Herren 
sind; sobald wir frei sind, wollen wir euch dienen!" 
Gestern sollen schon swei Tribuanitihrer im Lager an- 
gekommen sein, die gleiche Aensaenmgen gethan haben. 

Durch die Schlacht von heute ist gewiss das Schick- 
sal von Algier entschieden, da man jetzt keinen sonder- 
lichen Widerstand mehr finden kann. Von dem feind- 
lichen, heute eingenommenen Lager bis nach Algier sind 
nur 4 Lieues. Hierbei muss man yorzQglich bemerken, 
dass nur zwei Divisionen heute im Feuer waren. Unter 
klingendem Spiele, von der Sonne verbrannt, bedeckt 
mit Blut und Staub und mit feijidlichen Standarten kehrte 
ein Regiment diesen Nachmittag zurück ins Lager von 
Sidi Ferrüsche. Niemals hat Rossinis Musik auf mich 
einen solchen Eindruck gemacht Dieselben Siegesmärsche 
werden die in andere Gegenden eben so tönen? Ich 
habe nie in der ganzen Welt ein sdiöneres Schauspiel 
als an diesem Tage gesehen, nämlich die Zuvorkommen- 
heit die an diesem Siegestage statt fand: während der 
Sieg errungen ward, schien ein jeder doch den andern 
nöthig zu haben, man näherte sich einander ohne Um 
schweif und mit Leutseligkeit; man machte in einem 
Augenblick Bekanntschaften, die gewiss länger dauern als 
jene falschen und losen, die Convenienzen stiften. — Das 
Lager von Sidi Ferrüsche nahm sich von der entgegen- 
gesetzten Seite, als wir zuriUckehrten, einnehmend schön 
aus. Ein einziger Palmbaum, der unter dem Gebirge, 
worauf das Grabmahl steht, liegt, nimmt sich fast wun- 
derbar ans. • 

Den SO**"'. Das feindliche Lager, was die Franzo- 
sen gestern eingenommen haben, giebt ihnen jetzt ge- 
raumen PlatB ftr 30^000 Mann. Wir fanden heute nodi 
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mehrere Spuren von der Schlacht: get5dtete Menschen, 
Pferde n. s« w. Der Feind hat einep bedeutenden Ar- 
tillerie-Park hinterlassen : ausser den erwflhnten sechs Ka- 
nonen, einige MOrser, eine grosse Menge Pulver, Kugeln 

und Bomben; wo dies Lager steht, finden sich mehrere 
Bäume vor, vorzüglich zwei grosse Palnibäume, die zwei 
grössten, die icli je gesellen habe, und an einem andern 
Orte drei sehr dicke, merkwürdig auch deshalb weil sie 
in einander verschlungen sind. Bei diesen letztern fin- 
det man einige antike Ruinen: ein Stück ziemlich an- 
sehnliches Mauerwerk; ein anderes kleineres dicht da- 
bei, und einen antiken Brunnen, der beinah kein Wasser 
giebt, so viel Schutt und Steine sind darin gefallen. 
Er ist recht mächtig umgeben gewesen von einer hohen 
Mauer, worauf man durch acht Tritte hinaufgestiegen ist. 
Der Brunnen selbt bildet ein ovciles Viereck, auf der 
einen Seite, worauf ein Zirkel steht, ist ein Bogen von 
dem man auf der andern Seite noch symetrische Spuren 
findet, doch nur wenige. Er hat eine Tiefe von 12 bis 
IG Fuss und, wie gesagt, nur wenig Wasser, aber dieses 
quillt ganz in der Nähe aus zwei Quellen hervor. Ohne 
dies findet man Wasser im Lager an drei verschiedenen 
andern Orten« Hieraus sieht man, wie wenig man auf die 
Aeussernngen der Opposition in Frankreich fassen kann, 
wenn sie von dieser Expedition reden; sie erzählte wieder» 
holt, dass sie das Land gut kannte und dass die ganze Ar» 
mee aus Mangel an Wasser sterben würde. Auf der an- 
dern Seite des Lagers fand ich noch zwei scliöne, mit 
herrlichem Wasser versehene Quellen, die bis dahin un- 
bemerkt geblieben naren. Bei dem Vorposten fand ich 
einen ansehnlichen Garten mit lauter Fruclit])äumen um- 
• geben von indianischen Feigen. Der Schatten war hier 
erquickend und die Vorposten, wo ich mit einemmal 
ein schreklidies Deutsch reden hdrte, benutzten diesen. Es 
waren Rekruten 3 Lieues von Colmai zu Hause. Es war 
mir übrigens ein recht interessanter Tag in Hinsicht der 
Sprachen; ith stiess nfimlich auf eine Spanierin, die mit • 
ftanzösisehen Soldaten Streit hatte und nur ein Paar 
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Worte franzftsich kannte; spSter traf ich auf eine Sol- 
datenfrau aus Dünkirchen die nur hollUndisch konnte. 
kttt der andern Seite Tom Lager liesticg ich einen 

Berg zunächst am Meere, und hatte von dort die lierr- 
licbste Aussicht: dicht vorne unten das mit Zelten he- 
selzte, vorher feindliche Lager rechts, mit Iiölier auf- 
steigenden (iel)ir£^en im Hinteigrunde, links das Meer, 
Torre Cicca mit iiiren zwei Meeresbuchten, die auf keiner 
Charte richtig abgebildet sind, da sie weit tiefer ins 
Land hinein gehen, als sie angegeben werden, und die 
diesseit des Thurms ist bei weiten nicht so lang, als sie 
angegeben wird. Drei Inseln, die vor dem Thnrme liegen, 
sind auf der Charte gar nicht bemerkt; dabei sah ich 
in das erste retrancUrte Lager hinab. In dem jetzt 
eroberten fanden sich mehrere prächtige Zelte inwendig 
mit Scharlach bezogen, in denen sich virklich schöne 
schwarze Verzierungen befinden; auch einige gefärbte, 
gestreifte, selmarze, weisse und graue findet man liier; 
sie haben oben JMetallknöpfe und inwendig ruiule grüne 
Stangen. Höher hinauf auf der andern Seite des feiud- 
liclien Lagers gegen das J^eer nordwärts sieht man 
mehrere von Algiers Villas, so dass der Abstand von 
der Stadt von hieraus höchstens 3 bis 3Vs Lieues sein 
kann. 

In der Schlacht von Gestern mag die Zahl der 
Feinde 10^000 Streitende betragen haben: Sie griifen 
mit grosser Dreistigkeit an, und die IranzOsisdien Vor» 

posten wichen einen Augenblick; aber da Verstärkung 
hinzukam, oder vielmehr da die Armee überall gegen 
den 1 ei 11(1 vorrückte, so zog dieser sich auf allen Punkten 
zurück und zwar in der grössten Unordnung, so dass er 
die deutlichsten Spuren davon hinterliess: brennende, 
eben angezündete Zigarren, halbgekochten Kaffe u. s. w. 
Dass Frauenzimmer im Lager gevresen sind, ist unzweifel- 
haft, denn man fand z. B. mdirere sdiöne Schawls; ein 
Soldat liess ein solches liegen, triefend wie er war von 
Schweiss, und griff nach Apfelsinen und Feigen; ohne 
diess fand man andere Spuren von Frauenzimmern, 
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Schleier, Pantofifeln. Derselbe Matrose, der die franzö- 
sisdie Flagge zuerst auf Torre Cicca auficog, war auch 
einer der ersten hier an Ort und Stelle, und da er, als 
man sich so unerwartet im Besitz des Lagers sah, auf 
dem grOssten Zelte die fransösisd&e Flagge aufziehen 
wollte, kein Tuch aber zur Hand hatte, so riss er die 
Hfllfte von seinem Hemde ab und zog diese auf. Im 
Zelte fand er eine B5rse mit 180 Spanisdien Piastern. 
Die Beute, die man an Teppichen machte, war gross; 
jeder nahm, was er wollte, auch die schlechten Gewehre 
und Pistolen, die man vorfand. Die Matrosen, jedoch 
am meisten die von den gemietheten italienischen Schiffen, 
waren die eifrigsten das Lager aufzuräumen* Der junge 
französische Soldat hatte keinen Begriff davon. Ausser 
den vorher erwähnten Dromedaren erbeutete man audi eine 
Menge, jedoch mittelmSssiger und magerer Pferde, Esel, 
M aulthiere und Schafe^ besonders aber eine grosse Menge 
Toback. Noch heute fand man im Lager eine grosse 
Quantität K5lzemer Löffel und Kugeln, auch gehacktes 
Schroot das von Eisen verfertigt ist, wenn es glöhend 
gemacht und geliackt wird. 

Den folgenden Tag den 21***^° sah ich bei dem com- 
mandirenden General zwei Dolmetscher, die von Tunis 
angekommen waren ; zugleich auch einen russischen Of- 
ficier und einen englischen Commodore der vorher ein 
englisches Schiff commandirt hatte und nun auf halben 
Sold stand. Die verflossene Nacht verlief im ersten 
Lager nicht ruhig: man hatte einige Beduinen links 
gesehen, durch einen Irrthum berichtete man, dass sie 
rechts standen; ein Gewehrfeuer fing an, weil man dort 
wirklich etwas sah, bis man endlich bemerkte, dass es 
weisse Steine waren. Unterdessen war man auf die 
Beine gekommen, da das Gerücht sich schnell verbrei- 
tete, der Feind wäre im Lager. Dies veranlasste indes- 
sen, dass der Commandirende bis gegen 4 Uhr auf den 
Beinen blieb* Den übrigen Theil des Tages und den fol- 
genden Tag den 22**«» verwendete ich dazu, um Briefe 
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an meine Familie und Freunde zu schreiben, welche 
der Commandirende so tiOflich war, zn besorgen. 

Da am 23^ uns Rnhe veigönnt war, so verwandte 
ich die Zeit um die Gegenden etwas genauer zu betradbten. 
An dem Punkte, wo wir bei Torre Gcca gelandet waren, 
liegen vom drei Inseln auf der einen Seite vom Vor- 
gebirge: von diesen ist die erste die erhabenste und 
rund, die mittlere ist die niedrigste aber länger, die 
dritte ist höher und die längste. Auf der andern Seite 
von diesen ist eine im Meere sich ausdehnende Felsen- 
halbinsel; weiter hin gegen die Bay auf der andern Seite 
findet man verschiedene kleine Felseninseln; ein höheres, 
selbst höher als Torre Cicca sich befindliches Gebirge 
bietet eine weite Aussieht Uber beide Meeresbuchten, 
das ganze Lager und die weiterhin liegenden Berge dar. 
Auf der Spitze dieses Gebirges haben die Franzosen jetzt 
einen Telegraphen angelegt. Der Bei^ läuft gleichsam 
geschraubt abwflrts als Felsen ins Meer und weiter hin 
gegen die äusserst hervorspringende Bucht liegt ein 
Feist n, der durch ein wenig dazwischen messendes Meer- 
wasser eine Insel bildet; obenhin war sie, wunderbar 
genug, grün anzusehen. Da, wie ich vorher erwähnt 
habe, diese Buchten weit tiefer ins Land gehen, als sie 
auf den Karten angegeben sind, so musste es einem 
tüchtigen General einfallen, hier ein befestigtes Lager 
anzulegen und durch einen tiefen Graben gewissermaassen 
eine Insel zu bilden. Der ganze Strand rings herum 
ist voll von Muschelschalen von yeTschiedener Art, aber 
leider hier hat in dieser Rücksicht die Landung grossen 
Schaden angerichtet Die grosse Menge Menschen, Pferde, 
Maulthiere und Dromedare, die hier versammelt waren, 
haben dermaassen alles so verdorben und zertreten, dass 
ich nicht ein einziges Stück uni)eschädigt vorfand. Der 
nächste Punkt bei Cap Caccini ist spitz, sehr im Meere 
heraus laufend; auf der andern Seite oder am Ende 
schliesst die Bucht mit einer bedeutenden Felseninsel, 
die ganze linke Meeresbucht ist in der Mitte flacher und 
enthält eine längere flachere Strecke am Meere, bevor 
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sie schräg aufwärts Lluft. Dieser schräge Lauf ist anch 
unbedeutend, und einmal geschehen, läuft die ganze Strecke 
gleichlaufend bis am Palmbaume, welche rechts gegen 
Tourretta Cicoa uch stark hebt; links hingegen weit 
weniger gegen die angeworfene Verschanzung. Die 
Meeresbucht auf der rechten Seite ist viel länger aber 
nicht so tief als die vorige; in der grössten Vertiefung, 
am Ende der Halbinsel, wo jetzt die Verschanzung mit 
PaIHsaden sich vorfindet, ist der Strom ganz besonders 
und wirklich merkwürdig stark, so dass die meisten 
Schiffe hier verloren gegangen sind. In dieser Meeres- 
bucht hebt sich das Land stärker aufwärts und ist reich 
mit (ichüsch bedeckt, so dass die ganze Bucht vom 
Meere aus frisch grün aussieht. Etwa in der Mitte der- 
selben, auf der schrägen Fläche gegen das Meer hinab, 
liegt ein kleines weisses Haus. Weiter entfernt und 
^ woiter rechts sieht man ein anderes Gebäude, das Aelm- 
lichkeit mit einem runden Thurm hat Auf der Spitze 
dieser Hügel sah ich mit dem Femrohr grosse Heerden 
Kühe, 3—400 an der Zahl, grasen. Zwischen diesen zwei 
Gebäuden unterschied ich deutlich einen kleinen Huss 
der gerade laufend sich hier ins Meer ergtesst. Das 
Atlasgebirge lauft eigentlich schräg hinter dieser Mee- 
resbucht. Bei der ersten Meeresbucht sieht man gleich, 
wenn man das Land betritt Substructionen und antike 
Mauern. Es würde wohl Niemanden gelingen etwas 
gewisses hierüber auszumitteln ; Indessen sieht man doch 
an einigen Stellen Spuren von gemauerten Wölbungen; 
die Gebäude die hier einst standen, sind auf Felsen- 
stücken selbst dreist aufgeführt, wobei man annehmen 
darf, dass das Meer seit jener Zeit sein Bett bedeutend 
erweitert hat, welches um so gewisser wird, wenn man 
sieht, dass das Meer jetzt einen Tbeil der Felsenstftcke 
vom Vorgebirge ÜberspOhlt Auf dem Felsen wo das 
Grabmahl steht, findet man eine grosse Menge Aloe von 
einer ausserordentlichen Grösse; grösser als ich sie je 
in Italien, ja selbst in Sicilien sah; auch eine Menge 
indianische Feigen. Der Thurm, oder wie man will, das 
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Gebäade auf dem Felsen ist niobt» wie man aaa dem 
Vorheigeheaden vielleicht schliessen könnte, eine Festung) 
sondem wie vorher erwälint, das Begräbniss von einem 
Marabuth, dessen Erinnemng seit langer Zeit noch inn 

mer hochgefeiert wird, und welchem man noch immer 
den Beinamen des (ßden heilufen beilegt. Es wird den 
Mahomedanern gräulich schmerzen, dass dieses Grab- 
mahl in die Hände der Feinde gefallen ist; aber einen 
guten Eindruck hat es bei den Arabern gemacht, dass der 
General Bourmont es neuerdings ganz hat einrichten 
lassen, wie es früher war. Eine Beschreibung davon 
wird wahrscheinlich mit Zeichnungen erscheinen) da ich 
drei Maler damit beschfiftigt fand; da ich indessen ebie 
solche bis dahin nicht gesehen habe, so mögen folgende 
Notizen darüber hier ihren Platz finden* 

Dies Grabmahl besteht aus zwei verschiedenen Ge- 
bäuden. Näher gegen das Meer, links dem Hauptgebäude 
gegenüber findet man ein kleineres, was eine ganz an- 
dere Construction hat. Die Vorderseite bildet ein ovales 
Viereck, wozu hinten ein breiteres, tiefer eingehendes, 
aber nicht so langes Viereck stösst. Das vordere ovale 
Viereck ist vorn zu ganz offen und wird von drei Bo* 
gen gebildet, wovon der mittlere niedriger, gegen die 
£rde hinabsteigender ist, als die beiden auf dessen Sei- 
ten; dadurch bekömmt das Aevssere ein ganz eigenes 
Aussehen. Eine leichte Gomis<^e von zwei auf einan- 
der liegenden grünen Daehsteinen umgiebt den Rand. 
Gerade hinter dem mittleren Bogen findet man eine.Tbär, 
die auch ganz gebogen ist; diese ftbrt zu dem hinter^ 
sten Viereck, das an und för sich in eine Kuppel im Octo- 
gon endigt. Die vordersten Oeffnungen oder Bogen sind 
spitz zulaufend, und in ihrer Mitte findet man einen her- 
vorspringenden Punkt, wie ein Säulenknopf. Dass dieses 
Gebäude eine Kapelle gewesen ist, bestimmt, den Ver- 
ehrer vor- oder nachher, dass er zum Grabmahl gewesen, 
zu empfangen, kann wohl keinem Zweifel unterworfen sein. 
Es muss noch bemerkt werden > dass die Rotunde keine 
Fenster hat; man hat hier sowohl, als an ein Paar Stel- 
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fen in der X'onlerlialie, Ldcher eingestosscii, «aber sie sind 
offenbar ein Werk von späterer GewaUthdttgkeit. Das 
Begräbniss selbst ist an drei Seiten umgeben van einer 
scheinbar yiered^igeh Mauer^ die Temmthlicii später auf 
der einen Seite niedergerissen Werden ist Diese beiden 
Gebäude mit ihren Umgebungen von Mauern sind gaiis 
besonders weiss, sehr stark itbprkalkt« Die Mauer, die 
das (ranze umgiebt, hat etua eine 1 Julie von 14 Fus». 
Der Thurm daran, der unten et^vas breiter und etwas 
schmäler in der Ilrtbe autläuft, bat eine Hube von 30 
bis 40 Fuss« Auf drei Seiten bat er hervorstehende 
S< liornsteine und LuftiÖciier und ohnedies viereckige 
iiöclier die mit einander coitespondiren. Der Tlturm ist 
mit einem Astrico oder ilachen Dache bedeckt, welches 
mit einer hdher stehenden Mauer umgeben ist^ worin ge«> 
gen alle vielr Ecken der Welt ein Einschnitt vorhanden 
ist, den gewöhnlichen den Festungen für Kanonen 
gleich. Es ist meikwfirdig geimg, dass in den drei Oeff- 
nungen der Seiten gegen das Meer man, wie gesagt^ eine 
lange und nilttebnässige Kanone fnidet, in der vierten aber 
gegen das Land Zu keine. Am Astrico ist keine OelF- 
nnni;, so dass man nur daliin hinauf kommen kann, in- 
dem man durch eine der schmalen OefTnungen des Thurms 
hinaus- und dann an einer schlechten Strickleiter, die oben 
festhängt, binaufkriecht. Merkwürdiger ist das Grabraabl 
selbst mit seinen Vorhallen: auf dem Felsen, wo dies 
Grabmafal sich findet, hat mau unten Spuren von dem 
römischen Opus reticulatum gefunden; wo das Grabmahl 
sich jetzt vorfindet, will' man viel Basalt und Mannor ge- 
funden haben; man bat deshalb geglaubt, dass diese Stein- 
arten hier vorrSthig gewesen wären. Auf der einen Seite 
des Felsen, gegen das Meer hin, fand ich eine Höhle, 
welche die Menschen mehrfach benutzt haben, da man 
an mehreren Arten Einhöhlungen und unten ohne dies 
darin gegraben sieht; sie hat vielleicht ehemals einen 
guten Zufluchtsort fiir die Seeräuber abgegeben. Zum 
Grabmahle selbst steigt man auf drei Stufen, die oben 
von einem zugemachten Gange mit einer kleinen Kuppel 
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befleckt sind, hinauf. Vom Gange selbst geht zum Grabe 
eine schrfige, gebogene OeflFnnng durch die dicke Mauer« 
Die Vorballe ist viereckig, sie bekömmt ihr Licht von 
Aussen durch kleine» ovale, gebogene Oeffnungen, die 

in einer dreieckige» Form über einander stehen. Inwen- 
dig hat die Vorhalle oben am Doden vier octogone Kup- 
l)eln, welche von Aussen gesehen werden. Das Grab- 
malil ist ein viereckiger grosser, hoher Saal mit einer 
einisigen octogone« Kiii>pel. In der Glitte etwa von der 
Höbe des Saales endigt sich die Kuppel in jeder Ecke 
in einem nicht schmucklosen Zierrathe* Linkerhand vom 
Eingange findet man eine eigene zienüicb. tiefe Nische, 
worin man noch eine Art Lampe hängen sieht Diese 
Nische bat das ElgeBthfindicbe, obenzu einen kleinen 
Schornstein zu haben, der von Innen zu aufwärts und 
«dbräg auswArts lauft; die Nische selbst ist spitz hinauf 
laufend. Auf der andern Seite findet man das Crrabmabl 
oder die Grabmähler selbst; denn man findet hier zuerst 
ein völlig netzförmig gebildetes Citter^vcrk von Holz 
und an der Seite einen niedrigen Sarg, beide mit grii- 
iiem seidenen Zeuge bedeckt und mit zwei grünen Fah- 
nen versehen. Links von der Lampe findet man eine 
viereckige hölzerne Tafel, grau überstrichen, mit schwarz 
gemalter arabischer Inschrift über den Heiligen. Der 
Saal ist im Umkreise etwas niedriger als in der Mittag 
und ist mit seidenen viereckigen verschieden geförbten 
Teppichen umgeben; es scheinen Fahnen gewesen zu 
sein, wovon jedoch nur eine eine arabische Inschrift hat 
Quer lil>er den Saal hängen vom Boden berab in gleidier 
Ueihe zwei altmodische mittelmlissige Lenehtkronen und 
eine Glaslampe, von einerbesseren jedoch älteren Form; alle 
drei sind ausländisclie, ältere Arbeiten. Im Hintergrunde des 
Saales befindet sich eine viereckige, grosse Nische; Von die- 
ser geht eine niedrige Oeffnung zu einer kleinen Verschran- 
kung, worin ein Brunnen sich befindet; um aber hinein- 
zukommen, muss man nothwendigerweise hineinkriechen. 
Der Raum dicht an dem Haupteingange scheint eine Art 
Kirche gewesen zu sein, da er oben g^eidisam einen 



uiyiiized by Google 



38 



Sdiomstein hat, umgeben von diirchlöcherteii Manem. 
Der Eingang zum Grabmahle selbst ist mit einer klei- 
nen Kuppel bedeckt, and das Vorderzimmer bat drei 
Fenster, zwei vom nnd eins anf der Seite, welche vier- 

eckigt sind und blos mit dünnen eisernen Stangen, die 
im Viereck sitzen, versehen. Die ersten sind ohne dies 
hervorspringend und mit einem kleinen schrägen Dache 
bedeckt. In diesem Zimmer, zwischen dessen vier Kup- 
peln eine Art Abtheilung herabläuft, und diese geschieht 
durch eine Säule, welche oben liin einen hervorspringen- 
den Punkt als eine Corniche bat, und die darauf länglich 
berablättft, etwa im Kleinen, wie die Sänlen im Tempel 
von Jerusalem y nnd znletzt sieh endigt in abgeplatteten 
EdLen, acht an der ZabL Hierdurch wird eine nieder- 
lanfende Mauer, die zwei Bogen bat, gebildet; ein eig- 
ner, gewiss Terjofbener Gesehmaek, der jedoch seine Ei- 
genthümlichkeit hat, um nicht Originalität zu sagen. 
Das Grabmahl selbst ist geschieden von dem genannten 
Vorzimmer durch eine Oeffnung, die gleichfalls mit einem 
viereckigen Eisengitter versehen ist; die offenbar spä- 
ter aufgefiihrten kleinen Zimmer sind wohl zum Theil 
Ställe ) zum Theil Wohnzimmer, zur Zeit der Ernte. 
Auswendig unterscheidet man deutlich die Kuppel des 
GrabmableSy welche gegen die vier Weltgegenden mit 
einem dreieckige Mauerwerk als Zierrath l>esetzt ist; 
auf einer jeden insliesondere sind drei grüne Verzie- 
rangen y wie Krdsel von gebranntem Thone oder Por- 
cellan. Lidkt erbslt der Saal des Grabmables durch 
eine ziemlich grosse, nach unten eckige, nach oben ge^ 
bogene OefFnnng, die hervorragend ist. Man sieht, dass 
hier vorher die Wohnung des Friedens war, da viele 
Schwalben ihre Nester unter der Wölbung gebaut ha- 
ben, indem sie durch die grosse Oeffnung dort hin- 
einflogen. Ein kleiner Hof rechts und ein grösserer 
links führt zu mehreren kleinen Zimmern , welche als 
Wohnungen, vielleicht f&r den Priester, den Aufseher, 
Tieileicht auch für Pilger gedient haben mOgen. Näher 
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an de^ Spitze des Berges unter dem Thurm findet man 
eine eingemauerte 9 runde Stelle, die oflEenbar dazu ge- 
dient hat Korn zu dreschen ^ wahrend in der Nähe kein 
Korn wächst; aber eine nicht schlecht gemauerte Wöl« 

bung findet sich mit einer Verschräiikung im Hinter- 
gründe, dicht dabei. Dies mag ein Kornmagazin oder 
eine Vorratliskammer gewesen sein. Bei der andern 
Meeresbucht findet man hini^egen Spuren von Bebauung 
der Erde und dort ist in der Nähe vom Strande ein 
kleiner gemauerter Brunnen; das Land wird hier etwas 
niedriger gegen das Ende dieser Meeresbucht» welche 
von einem hohen Vorgebirge gebildet wird. 

Heute des Nachmittags kamen mehrere Tribu-Anl&h- 
rer im Lager an, welche nidit allein Neutralität anbo- 
ten, sondern audi sich anheischig machten, der franzö- 
sischen Armee Lebensmittel zu bringen, sobald sie in 
Algier ein- oder bis nahe an die Stadt yorgerückt wllre; 
jetzt wäre dies noch unmöglich, da die Türken auf den 
Hauptvvegen herumstreiften, und ein Verdacht genug sei, 
um das Leben zu verlieren. Der Dey von A]i;,iL'r soll 
in den letzten Tagen, so erzählen sie, über 'iüÜO Men- 
schen bloss weil sie ihm verdächtig waren, haben hin- 
richten lassen; ob dies Wahrheit sei, wer kanns ver* 
bärgen? Die grösste Anarchie, behaupteten sie weiter^ 
herrschte in Algier. Ein Paar Ueberläufer berichteten, 
dass die Türken im Sinne hatten, das von den Franzo- 
sen bei Sidi Calef eingenommene Lager anzugreifen. 
Die Vorposten wurden sogleich ausgedehnt und ver- 
stärkt und der commaudirende General blieb dort bis in 
die Nacht hinein. 

Das Linienschiff Trident kam heute zurück, nach- 
dem es sich gestern der Küste bei Algier genähert hatte. 
Man fing dort an, es von der sogenannten englischen 
Festung zu beschiessen. Es antwortete mit einer sol- 
chen Kraft, dass die Festung, wie man heute behauptet, 
viel an Mannschaft verloren hat; das Schiff litt jedoch 
auch selbst. 
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Den 24"^" wurde wirklich von Seiten des Feindes 
der votheigesagte Angriff um 7 Uhr des Alorgens ge- 
macht; aber er wurde auf allen Punkten mit bedeuten» 
dem Verluste zurückgeschlagen und zwar so, dass die 
ihn verfolgende französische Armee etwa % Stunden von 
* Algier Halt machte. Auf der Fludit sprengte der Feind 
ein grosses Gebfiude in die Luft, in der Vermuthung« 
dass die Franzosen es betreten wfirden, deshalb geschsdi 
auch die Explosion erst geraume Zeit, nachdem die 
Feinde es verlassen hatten. Glücklicherweise waren die 
Franzosen in Verfolgung der Feinde so beschäftigt, dass 
kein Mensch hinein ging, und folglich Niemand das Le- 
ben verlor. Die Explosion war ausserordentlich heftig; 
auf der llhede bei Sidi Ferüche hörte man nicht allein 
den Knall, sondern sah auch dort eine hedeutende Rauch- 
säule» welches alles für einige Augenblicke eine beunni- 
higende Wirkung hatte* Uebrigens Terloren die Franzo- 
sen in diesem Kampf wenige Leute » etwa 20 jedoch, 
die sich zu sehr vorwärts wagten; ein ArtlUerte-Lieut- 
nant wurde gefangen ; ein SeeofBcier wagte sich einzeln 
zu weit hervor und wurde vermuthlich niedergemetzelt, 
da man später bei Cap Caxin eine Hand und Knöpfe von 
der Uniform fand; der zweite Sohn des commandirenden 
Generals, Amadee, wurde tödtlich verwundet durch eine 
Kugel, die durch den obern Theil seines Körpers ging 
und yermuthlich die Lungen verwundete. Zwei müssige 
Zuschauer, Amori und David, wagten sich zu weit von 
der Armee, und der erste wurde von den Beduinen fort- 
geschleppt, der zweite verbarg sich im Gebüsche und 
ein Pferd des Feindes, der ihm nachjagte, trat ihn auf 
4en Schenkel; glücklicherweise hatte er Kraft genug 
nidit zu schreien nnd entkam somit Die Zahl derVer- 
wundeten war nicht gross; man machte einen Türken 
zu Gefangen; bemerkensvverth war, wie er sich äusserte: 
Seiner Idee nach schlüge er sich nicht gegen die Fran- 
— .zosen, aber er hatte dies Land 10 Jahre bewohnt, und 
war genöthigt worden die Waffen zu ergreifen; der Dey 
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hatte Aber 200 Iransdsidhe Krie§;sgefangene, welche er 
sehr gut behandelte. Er behauptete weiter^ dass QOOO 
Ti&rken heute Theil an dem Kampfe genommen hätten; 
dass die Beys von Constantine, Gran u. s. w. mit in der 
Schlacht gewesen wären, ohne Terwnndet En werden; 
fibrigens sagte er endlich, weiss ich nichts weiter zn 
erzählen, da ich nicht vor Kurzem in Algier gewesen bin. 
Er sprach ziemlich gut lingua franca und ein wenig 
Spanisch. Die Franzosen machten in diesem Treffen 
heute eine grosse Beute von Mundvorrath, von Schafen, 
Kälbern und Ochsen, et^va 500 an der Zahl. Der com- 
mandirende General blieb den ganzen Tag bei der Ar- 
mee, nnd verlegte sein Hauptiinartier von Torre Cicca 
nach Sidi Galef; audi der grGsste Theil vom dortigen 
Lager erhielt Marschordre für den kommenden Morgen 
frfih um 3 Uhr. 

Die längst erwartete Convoy sieht man jetzt theils 
auf, theils vor der Rhede, als einen weissen Wald von 
mehr als 150 Segeln. Sie bringt der Armee alles, was 
ihr bis daliin abging, um mit Energie vorwärts zu schrei- 
ten. Der Dey wird somit bald erfahren, ob er Recht 
hat in seinem Hochmuth zu rufen: „Wo sind diese Fran- 
zosen, von denen man so viel spricht. Ich sehe sie 
nichtl" 

Bei dieser Grelegenbeit ist es vielleicht nidit ohne 
Interesse zu bemerken, nde die frfinzösisdie Armee bis 
dahin zusammengesetzt war. Es sind bis dahin etwa 
37,000 Mann ans Land gesetzt, die in drei Divisionen 

getheilt sind ; jede Division besteht aus drei Brigaden, 
die ganze Infanterie wird auf 30,000 Mann angeschlagen; 
die Artillerie besteht aus 1500 Mann; das Gcniecorps 
aus eben so vielen; die Cavallerie aus ungefähr 3000 
Mann; mit dem Stückwesen, den Intendanzen, den Am- 
bülanzen, dem Generalstaab^ den Gelehrten und Frem- 
den, 7 an der Zahl: 2 Rassen, 1 Dänen, 3 Deutschen 
nnd 1 Engländer. Die Armee hat,te im ganzen genom- 
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men 3900 Pfefde mit sich und Gesehfltz von allen Ar- 
ten. Die TQrken Airchten die Kanonkvgeln, die Bom- 
ben, aber besonders die CongreTsdhen Raketten, weil 
sie sie nicht kennen. Zwei Tttrken liefen daher hin, um 
die erste, welche fiel, anzusehen, die aber platzte und 
sie tödtete. 

Gestern Abend fiel ein so starker Thau, von dem ich 
noch gar keine Idee ffeliabt habe, so dass man im kur- 
zer Zeit wie ganz aufgeweicht war; solches ist hier iu 
der Bucht der Fall, wenn Ostwind eintritt. 

Den 26'^®". Der Comet, den ich zum erstenmal in 
der Naclit vom 23«*« zum 24»*^" d. wahrnahm, zeigte sich 
nicht allein in dieser Nacht dem mit einem Fernrohr 
bewaffbeten Ange> sondern auch dem unbewaiTneten Auge. 
Er ist von mittlerer Grösse^ klar und deutlich umschrie- 
ben, seine Riditung ist von Nord nach Süd. Der Academie 
der Wissenschaften su Toulon theilte fch sogleich Nach- 
richt darüber mit. 

#l«|rtff tuf )tf JUifmCrftssg. 

Den 27»'*'°. Es muss bemerkt werden, dass heute 
Morgen die Feindseligkeiten fortgesetzt wurden, die um 
4 Uhr des Morgens mit einer Kanonade anfingen und 
bis 3 Ulir Nachmittags fort «lauerten. 

Wir Andere^ die nicht Theil an diesem Kampf ge- 
nommen hatten, erfuhren noch denselben Abend und 
noch umstSndlidier den 28*^ des Morgens, dass diese 
Kanonade von der sogenannten Kaisers-Festung lier- 
rfihrte, welche beständig feuerte, obsehon die Fran- 
zosen fortwährend ausser Schnssweite waren, und durch- 
aus nicht antworteten. Des Morgens hatte der Feind 
sich dem Lager bei Torre Cicca genähert, wurde aber 
mit Verlust zurückgetrieben. Im Lager zeigte sich auch 
gestern ein Araber, der sich die Miene gab, Bey von 
Oran zu sein, aber weit eher ein Spion war. £r wünschte 
die Gefangenen zu sehen, und liess sich an Bord des 
Admirals Duperre bringen, dem er 10,000 Mann, wie 
man sagte, sehr stattlich anbot, welches Anerbieten der 
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Admiral ablehnte. Aus Fnreht, wie er sich äusserte, 
den Kopf zn verlieren, Hess er sidi 18 Lienes auf der 
andern Seite von Torre Cicca hinbringen. 

Heute wurde eine Compagnie Soldaten, die etwas 
vom Lager entfernt ihre Gewehre rein machte , vom 
Feinde überrumpelt und demontirt. Auch >vurden heute 
sechs Officiere venvundet. Die Zahl der Verwundeten 
hat Oberhaupt zugenommen und steig;! jetzt beinahe 
auf 1500. Die Verwundeten werden bald möglichst nach 
Mahön, wohin öfters grössere Schiffe abgehen, abgeftlhrt» 

Das Linienschiff le Trident wurde im Sturme so 
nahe unter die Festung von Algier getrieben, dass es 
sich selbst Dir verloren hielt und befilrchtete von der 
dortigen 1^ rossen Menge von Kanonen vernichtet zu wer- 
den; aber unbegreiflicher Weise feuerte man gar nicht 
darauf; und das Dampfschiff le Sphinx bugsirte es wie- 
der heraus. Man erzählte sich auch heute, dass die Fre- 
gatte, la Duchesse de Berry, einen Kampf mit einem 
Kastelle auf Cap Capin gehabt haben soll. 

Am 29«''^'* des Morgens war die ganze französische 
Linie dazu bestimmt den Feind anzugreiffen, und nicht 
allein des Morgens, sondern den ganzen Tag währte eine 
starke Kanonade fort. Die Folge davon war, dass die 
Franzosen sich einer starken Verschanzung, die sich vor 
der Kaisersfestung befand, bemäditigten. Die franzö- 
sische Armee, die jetzt 300 Todte hat, bekam ungefidw 
3000 Mann, die ausser Stande waren zu fechten; viele 
von ihnen sind unterdessen leicht verwundet Eine eigene 
Bemerkung machte ich heute, die man mit Beifall an- 
hörte, nämlich dass die französische Armee bis dahin 
jeden fünften Tag ein glückliches Treffen geliefert hätte. 

Am Mittwochen den 30"*«", nachdem der Admiral Du- 
perre mit dem Telegraphen auf Torre Cicca lange tele- 
graphirt hatte, machte er der Armee folgendes bekannt: 
„Die Armee beherrscht (domine) die Kaiserfestung und 
hat dem Feind 25 Kanonen von grossem Kaliber ge- 
nommen." — Dies war also durdi die gestern genom- 
mene Verschanzusg geschehen. Sechs> Bombarden sind 
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nach Algier geschickt um die Stadt zu bombardireii. 
Man hat yon dem Linienschiff die Krone, welches darch 
das Treiben vor den Ankern weit anf der Rhede hioans 
911 liegen gekommen ist, gestern Bomben gesehen, die 
fiher Algier in die Lnft gesprungen sind« Die Einnahme 
von der Verschanzung von gestern ist Qbrigens eine - 
glänzende Tliat, welche den Franzosen nur wenig (40-50 
Mann) Getödtete und Verwundete gekostet liat. Daliin- 
gegen sollen die Türken, ausser ihrem Verlust an 25 
Kanonen, gegen 2000 Mann verloren haben. Die Algeriner 
w<iren im Anfange übermüthig und misshandelten die fran- 
zösischen Soldaten, schnitten ihnen Nase und Ohren ab, 
fitzten ihnen ein Kreuz auf der Brust ein, sie verwundeten 
«inen an den Geschlechtstheilen und sdiickten ihn so ver- 
stümmelt ins französische Lager zur&ck. Dies erbitterte die 
franzdsisdien Soldaten so^ dass sie keinen Pardon gaben. 
£in General rettete deshalb nur mit Midie sieben Algeriner, 
welche sich ihm zu Fflssen warfen, und dies sind des- 
halb die einzigen Gefangenen, die man gestern machte; 
dahinii;egen wurden über 100 Frauenzimmer zu Gefange- 
nen gemacht, welche die französischen Soldaten so 
hässlich fanden, dass sie sogleich nach Algier zurück- 
geschickt wurden. In dieser Stadt herrscht übrigens die 
grösste Anarchie: alle fremde Consuln . haben sich des- 
halb vereinigt und leben zusammen unter Protection 
einer franzdsisch - algerinischen Wache auf einer Villa. 
Der französische General Laite ist so weit vorgerflckt, 
dass er in der Villa des dSnischen Consuls wohnt Heute 
Abend wird ein Theil des Belagerangs- Geschützes ftlr 
die Kaisersfestung ankommen, um von Morgen frflh 3 Uhr 
damit begrftsst zu werden. Die Franzosen haben heute 
zwei Häuser, die ihnen im Wege standen, in die Luft 
gesprengt 

Den l«*"* Juli wurde ich an Bord zum Adniiral Du- 
pcrre gerufen, mit dem ich ein langes Gespräch hatte, 
woraus ich ersah, dass er ein eben so kluger als kecker 
Seemann ist. Da dass Schiff, auf dem ich bisher gewesen 
war, nach Frankreich abgeschickt werden sollte, so wurde 
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mir das LinienschiiT le Süperbe angewiesen^ wenn ich an 
Bord schlafen wollte. 

Am Juli brachte ich seihst in Erfahrung, dass die 
Französen 9 bei den Verschanzungen , die sie yor der Kai- 
serfestung errichtet hatten , etwas gelitten haben, da sie 
im Anfange durch nichts vor den Schfissen der Feinde 
gedeckt werden konnten, dabei aber der Festung nahe 
waren. Uebrigens hat der Feind wie gesagt, unaufhörlich 
kanonirt, und man behauptet als ganz gewiss, dass die 
Festung, die 75 grosse Kanonen hat, nicht diese Schüsse 
hat aushalten können, so dass ihre Mauern geborsten 
seien. Der Dey hat eine Froclamation ausgefertigt gegen 
die Franzosen, worin er sie IMenschenfresser nennt, dass 
aber ^lahomed deshalb sie gestraft hat, dass sie deshalb 
den 24"^' beinahe ganz vernichtet wären, was aber nodi 
mangelte, wurde bald geschehen. 

Den 3^ hatte die Hitze so den Boden durchdrangen, 
dass der heisse Sand die Fasssohlen verbrannte. Man 
behauptete auch dass die Temperatur in den letzten Tagen 
in den Lagern auf 25, 26, 27, selbst einen Augenblldc auf 
28° gestiegen wäre *). Die Zahl der Kranken in den Ambu« 
lancen ist deswegen auch in den letzten Tagen gestiegen. 

Die Zeitung, welche hier über die Begebenlieiten er- 
scheinen sollte, hat nun angefangen, allein die ersten 
Nummern haben die gehegten Erwartungen nicht befrie- 
digt; sie soll zweimal wöchentlich erscheinen. 

Gestern sah man rechts von den Lagern mehrere 
hundert Beduinen; auch links zeigten sich einige. Die 
Franzosen waren deshalb den ganzeit Tag auf ihren 
Posten, aber der Feind wagte nicht, sich zu nähern. 
Das Lager bei Sidi Fermche umfasst übrigens noch 6000 
Mann , meistens Marinesoldaten. Das Lager selbst 
scheint aber jetzt verOdet in Vergleich mit den ersten 
Tagen. Auf dem aufgeworfenen Walle sind noch immer 
Kanonen gepflanzt und Pallisaden, wobei erhöhete Punkte 
die Enden des Walles umgeben; die Pallisaden gehen 
auch eiue gewisse Strecke im Meere hinaus. Vorposten 

*) S. hierüber meine „Skizze über Algier in mediciniicher RÖck- 
siebt." KopenJiagen, 1837. 
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findet man auf jeder Seite der Verschanzung;, das Lager 
selbst unglaublich mit allen Kriegsbedürfnissen und Mund- 
vorrath belegt; so dass es wirklich aussieht als nenn 
man hier eine Stadt aufbauen wollte. Allein 1600 Fu- 
stagien Schiesspulver sind hier voriianden. Heute kam 
wieder ein Türke als Parlamentair an, Termatlilich meder 
ein Spion. 

Heilte fand ein Treffen statt, indem mehrere Kriegs- 
sdiiffe» mit dem Admiral an der Spitase, die Stadt Algier 
besdiossen. Sie segelten yorbei and ein jedes fenerte 
in dem AngenUiek 8 Mal; es sdiien mir eine Diversion 
zu bevrirken mit Hoi&inng von grosser Wirkung. Die 
Batterien feuerten, aber man bemerkte dass mehrere von 
ihnen nur von wenigen Kanonen besetzt waren, und dass 
diese deshalb wo anders angewendet sein mussten. Auf 
drei kleineren Forts am |ilcere wehet schon die fran- 
zösiche Flagge. 

Auf der Rhede kam heute eine spanische Knegshrigg 
an , die dem General Bourmont und dem Admiral Brief- 
schallen brachte. 

Am 4*^ begann des Morgens früh be^ der Kaiser- 
festung eine starke Kanonade, die ununterbrochen bis 
IOV4 l^^hr fortwälirte ; da wir, die etwas entfernt waren, 
auf einmal einen vStarken Rauch als Folge einer heftigen 
Explosion sahen, wonach die Kanonade gleich aufhörte. 
Wie die Uebergabe dieser Festung geschah, darüber 
waren die Meinungen verschieden: Einige woUten schon 
vorher die weisse Flagge an der Festung aufgezogen 
gesehen haben^ wodurch die Franzosen angelockt, näher 
rfickten, aber als sie ndier kamen, feuerten die Tüurkea 
noch stärker» und wie sie sahen, dass sie sieh nicht län- 
ger vertheidigen konnten, sprengten sie ein Pulvermagazin 
in die LuA, und retirirten nach Algier; don sei nun wie 
ihm wolle, so viel ist gewiss, dass der commandirende 
General dem Admiral hatte wissen lassen, heute die 
Festung beschiesseu lassen und einnehmen zu wollen. 
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Als die Explosion geschah rief er: „Es lebe der Konig, 
die Kaisersfestung ist unser!" Gleich darauf kam der 
algerinische Kriegsminister am Bord zum Admiraly um 
Frieden ssu bitten. Seine Unterhandlung war ganz eigen: 
Er stelllci dem Admiral vor, dass es nicht das Volk war, 
aber nur der Dey, der die Insolens gehabt hfitte» den 
Krieg henrorzuntfen, dass dieser allein und nicht daa 
Volk dafür bOssen m&sse. Er erklärte, dass es zwei 
sehr entschiedene Parteien gäbe, die eine för den Dey, 
die autlere für die Franzosen. Man übergab ihm ge- 
wisse Punkte, die sogleich erfüllt werden inüssten, wenn 
nicht die Feindseligkeiten unverzüglich fortgesetzt wer- 
den sollten. 

Heute kam auf dem Linienschiff Süperbe, auf der 
Rhede von Sidi Ferrüche ein Tunesischer OiHcier am 
Bord, der nach einem kurzen Aufenthalt zum conunan- 
direnden General geschickt wurde. Er nahm sidi nur 
mittelmässig aus, und auf tOrkisdie Weisse grfisste er 
keinen. Später erfuhr man, dass es ein gebomer Fran> 
zose sei, ein Renegat, der jetzt wieder in franzdsisdia 
Dienste treten wollte. 

Den 5^*^" erfuhr ich, dass bei der Beschiessuug von 
Algier von der Seeseite auf dem Admiralscliirte ein grosses 
Unglück geschehen sei: eine Kanone sprang, tödtete II 
Mann und verwundete 8, darunter ein Officier. Heute 
ganz früh hörten wir die höchst erfreuliche Nachricht, 
dass der Dey beschlossen hat, da er gehört, dass eine 
Partei ihn hat erdrosseln wollen, sich und die Stadt den 
Franzosen zu übergeben und dass diese sie heute um 
12 Uhr in Besitz nehmen würden. 

Uebrigens habe ich noch nachzuholen, dass die Steine 
Ton der beschossenen zum Theil gesprengten Festung 
in der Stadt Algier dahin rollten. Die Franzosen eilten, 
wie die Festung eingenommen war, so nahe an die Stadt, 
dass es vom Meer aus erschien , als wenn sie dorthin ruhig 
spazierten ; denn die Türken feuerten nicht, weder land- 
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noch seewärts. Die hei dieser Festung geschehene Explo- 
sion war jedoch fürchterlich, obschon es uur eigentlich 
der mittlere runde Theil war, der gesprengt wurde. 25 
Lieues entfernt von Algier hörte man die Explosion. 

Man hat dem Dey heute bis nm 12 Uhr Mittag Bedenk- 
zeit gegeben, wenn Kanonenschüsse alsdann gdiört wer- 
den, so werden die Feindseligkeiten fortgesetzt; wo nicht, 
so fibergiebt er sich, wie gesagt, anfDiscretion: die Fran- 
zosen besetzen alle Festangen, und die algerinisehe Armee . 
wird entwaffnet. 

Man hat mehrmalil sich genöthigt gesehen, auf die 
Beduinen von dem Lager bei Sidi Ferruche zu schiessen, 
ja selbst heute nocli um 11 Uhr. Sie kommen in ziemlich 
grossen Haufen eigentlich wohl nur, um zu sehen ob und 
was sie ]>lündem können; aber sobald sie die Kanonen- 
kugeln pfeifen hören entfenien sie sich. 

IMe Französische Armee hat jetzt im Ganzen an -3100 
Kranke und Verwundete. Dun^ einen schnellen Trans- 
port sind sie fortgesdiaffi, zum Theil auf mehrere Schiffe 
in der Bucht von Sidi Ferruche^ zum Theil nach Mahoii 
1780 Kranke. Bei den Ambulancen war es also unrichtig, 
dass man über zu viele Kranke klagte, da man die, welche 
man hatte, hätte leicht unterbringen können. Doch thut 
man wohl daran neue Ambulancen zu errichten. Alle 
Aerzte bei der Armee sind übrigens darin einig, dass 
sie bis dahin gegen keine Epidemie zu kämpfen hatten: 
die hitzigen Fieber sind nicht typhös, die kalten Fieber 
keinesweges bösartig. Die Rubren rühren nur von un- 
reifen Obst, welches der Soldat TorzQglich bei StaouelU 
genossen hat, h^« 

Der 6** JuH. Der gestrige Tag war also der in der Ge- - 
schichte ftr die Menschheit ewig merkwürdige Tag, da die 
französische siegreiche Armee in die Stadt Algier ein- 
rückte, iiaclidem diese vorher die l>eute der grüssten 
Anarchie gewesen war. Die Partei des Dey zog auf derfas- 
saba die türkische Flagge auf, nachdem sie einige Zeit 
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^Weht hatte, hieben diejenigen, welche den Einmarsch der 
Franzosen wfinsditen, diese herdb und zogen die weisse 
flagge auf, wekhe jedocii nur V« Stunde wehete, dann 
aber wieder herabgelassen wurde. Der Dey aber, um nicht 
von seinen eigenen Unterthanen ermordet zu werden, sah 
«ich genöthigt, «ich selbst und die Stadt auf Discretion zu 
Übergdieii. Die Fanzosen feuerten dann 101 Kanonen- 
schüsse als Frewdensalvcn ab, welches machte, dass die 
mehr entfernten glaubten, die Feindseligkeiten wären 
wieder ausgebrochen. Der erste Staatssecretair oder Mi- 
nister des Dey war vorher zum Grafen Bourmont ge- 
kommen und hatte ibm die Schlfissel der Stadt übergeben. 
Der fran^ösis^che Commandirende empfing später den Dey 
sehir bdflicli, bat ihn und sein G^lge sidi zu setzen, 
Terkündigte Ihm aber gki«^ darauf, dass er zu regieren 
.an%ehM lifilte; dass er ohne diess dafHr Sorge tragen 
miflsste, dass aIIeTDrk«i, deren ZaU etwa sich auf 17000 
belief , so bald als möglich das Land verliessen. Um 10 
XHir rückte ein Regiment, das 34***, in Algier ein, später 
ei« zweites, das 48**«; auch das 4** Regiment und die 
Artillerie hätten später einrücken sollen; für die Artil- 
lerie war es aber wegen der engen Strassen nicht möglich. 
Der commamlireude General nalim sein Hauptquartier in 
Cassaba; eine ausserordentUche Menge Menschen em- 
pfingen die Franzosen. Niedergeschlagenheit und Unge- 
wissheit schien mir doch auf lülen Gesichtern zu lesen 
zu sein. 

Den erfiihr ich, dass am ds. eine spanische 
Kriegsbrigg mit yier .Volontairen yon den ersten spa« 
nischen Familien angekommen wfire. Sie sollen Gold 

und alle Bedürfnisse mit sich bringen, auch Depeschen 
abgegeben haben, die aber im grossen Drang der Ge- 
schäfte bis dahin noch nicht beantwortet sind. 

Ich war heute bei Staouelli: das dicke Mauer\veik, was 
man dort findet, besonders nach einer langen Strecke, 
und nach yerschiedenem Opus reticulare zu urtbeilen, 
sind diese wahrscheinlich Ueberreste von einer römischen 
Wasserleitung. Auch dass hier seht viel Wasser in wilden 

4- 
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ItÜHfeii vorbaiulen ist, bestätigt diese Meinung. Hier 
war übrigens der Ort wo der Dey meinte, dass die Fran* 
zosen Ternichtet werden w&rdeti. ,,Lass sieaur kommeii,** 
sagte er 9 »^keiner Von ibnen ^ird yon Staouelli lebendig 
zaiOokkehren." 

I/eatafette d^AIger^ J^ournal militaire, liistoriqae et 
:politique Nr. 3, von &>m Joli 1830, welches Joariial wir 
früher erwShnt haben, enthält unter dem Titel Melange 
folgendes, welches wir wörtlich der Curiosität halber ab- 
schrcihen: 11 y a quelques jours que le Consul de Dan* 
niarc se presenta ä la Cassoba, ä l'audience du Dey, 
pour iui offrir les tributs d'usngc; llussiu Bey refusa de 
lea recevoir et Iui dit avec son assurance Iiabitaelles 
),garde, garde Consnli je n'ai pas le tems de regier cette 
•ffalre lä dans ce moment Nous en parlerons^ «fnand je 
me serai d^arrass^ de ces chiens de Francis.*' II paratt 
d'apres ce la que nous gagnons en consid^ration aupr^s 
du Dey, car il y a quelque tenis qu'il nous appelait des 
pooles et qu^il disait en riant dans sa barbe: „lasciatc, 
lasciate, venire las gallinas franeeses'' (Lass nur die 
französischen Hühner kommen)- 

Heute starb der junge, geachtete Krieger, Graf von 
Bourmont, Sohn des Commandirenden, an den Wunden, 
die er auf dem Felde der £hre erhalten hatte« 

Sid^ati in "Utt tfaffaba. 

Den Juli. Gestern Vormittag stieg der Admiral 
Duperr^ ans Land und ging nach Algier , verfUgte sich 
nach der Cassaha» stieg mit dem commandlrenden Ge^ 
neral in den Keller des Pallastes, in die Schatzkammer, 
um die ungeheure hier Aufgehäufte Gold- und Silbermasse 
in Augenschein zu nehmen. Der Schatz war überall 
so hoch , dass er zum Knie eines Erwachsenen hinaufstieg. 
Aufgehäuft auf iihnliche Weise 20 Ellen ringsum, sowohl 
von Gold- als Silbevhaufen. Der Dey hatte vorgestern 
Morgen Rath halten lassen, betreffend diesen ungeheuren 
Schatz, der sich auf 60 JMiUionen Dollars belaufen soll. 
£r behauptete niämlidv^ dass es sein Eigenthum <ei; der 
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Diran aber ^stand ihm das Seinige sn^ entediled aber, 
daas def grosse Schatz dem Staate, folglich dem Herrn von 
Algier angehöre. Als man später den Dey fragte, wo er 
künftig leben wollte, yerlangte er nach Frankreich ge- 

fiilirt zu werden. Nachdem er auf einer Villa von zwei fran- 
zösischen Regimentern bewacht war, ist er jetzt auf dem 
Linienschiff la Provence eingeschifft worden, und soll 
nach Frankreich auf der Fregatte Dido gefuhrt werden. 
' Der General Loverdo ist zum Gouverneur der Stadt 
ernannt worden. £s herrscht bereits jetzt schon mehr 
Freiheit als vorher; man sieht schon die Juden stol- 
Birend auf Pferden durch die Stadt reiten, welches sie 
vorher nidit durften. Die Damen gehen in ihren Schleiern 
eingehollt und seufzen; jedoch sollen sie weder mehr 
eingehfillt und seu&end sein, als vorher. Dar Handel 
soll gehen, als wenn gar nichts vorgefallen wfire. Das 
Volk wird entwaffnet und die Tflrkeh schickt man weg. 
Im Lager bei Sidi Ferruche kam gestern Abend ein Araber 
und zeigte an , dass ein Theil der verjagten Türken in 
dieser Nacht das Lager angreifen wollte. Man traf von 
französischer Seite alle Vorsichts-Maassregeln, aber der 
Feind zeigte sich nicht. 

Da ich gerade Zeit hatte, war es mir Oberaus ange- 
nehm in einem bewaffneten Boote in Gesellschaflt eim 
Fahrt nach dem Müsse Masmftimd sr» maehen. Der 
Abstand vom Lande war weit grösser als wir vermuthet 
hatten; um von dem cdmmandirenden LinienschifTe, le 
Süperbe, in der Bucht ans Land kommen zu können, 
brauchten wir eine Stunde und eben so viel um wieder 
zurückzukehron. Da.s Meeresufer sieht hier in der Nähe 
ganz anders aus als z. B. vom Scliiffe. Im ganzen ge- 
nommen hebt es sich wohl ziemlich bald in die Höhe, 
aber Anfangs ist es nicht hoch und niedrige Strecken 
liegen zwischen jeder Erhöhung, an die das Ufer auf- 
wärts -steigt Dicht am Flusse befindet sich eine aus- 
gestreckte, von Menschenhand gebildete SandllAdie, die 
ein Lager gewesen asu sein scheint Der Eingang in den 
Flnss selbst ist etwas schrSg und gana eigenthfirolich, 

4* 
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denn scheinbar ist keine Oeifnung d^i, im (legmtheil vom 
eine Samizunge, welche ganz <1ic Mündung des Flusses 
zuschliesst. Zwei Sachen sind hierbei wahrecheiBÜch : 
entweder hei det Fiuee den einen oder endem Abfall) 
wodnreh er unter der Sandannge ins Meer zu laufen 
kömmt, oder, was mehr als wahrscheinlloli ist, dass der 
Fluss im Herbst «nd \l^ter weichst, nnd dann diesen 
Sanddamm überströmt Auf der Zunge selbst wachsen 
sogar ein Paar kleine ßäume, welche jedocli nur Miss- 
geburten sind. Der Fluss seihst ist hreit, und in der 
KücksicJit kann ec mit einem der Flüsse Deutschlands 
von mittlerer Grösse verglichen werden. Er geht, soweit 
das hewaiTnetc Auge reicht, ins Land hinein. Seine schrä- 
gen Ufer sind schön, und einige Hütten, wie es scheint, 
anfgefäh|| von £rde, mit Laub bedeckt, liegen auf dessen 
reißlitem Ufer. In' der Mitte vor demsellm, tief in Lande^ 
liegt ein Beig, zum Theil mit Bäumen und Böseben be- 
wachsen, zum Theil sieht mm auch einige nackte Stel- 
len. Mehr re<^ts sieht man dort auf einer schrSgen 
Fläche einige Häuser, die eine kleine Stadt oder ein 
Dorf hilden. Das Land und der Fluss lagen herrlich 
in der Abenddiimmerung; grosse Meervogel flogen ruhig 
hin am Flusse, und setzten sich auf den Damm vor 
demselben. Links in der Nähe des Flusses und nicht 
weit vom Meeresufer sahen wir ein Haus mit einem 
Eingange, zwei OeiTnungen als Fenster vom und einer 
KuppeL Ein Dromedar und einige Schafe weideten 
hier in der Nähe. Ein Franzose, der Tor einigen Tagen 
sidi diesem Hause nähern wollte, wurde mit mehreren 
Schössen aus dem Geböibche von den Beduinen em- 
pfangen. 

Die Beduinen kamen heute zum erstenmal ins fran- 
zösische Lager, um Schafe und Hühner zu verkaufen* 
Letztere bezahlte man theuer genug mit 25 Sols, erstere 
konnte man für 100 Sols kaufen. Ein Paar kleine SchiiTe 
kamen heute mit Lehensmitteln von Valenzia. Die spa- 
nischen Freiwilligen, die auf der Kriegsbrigg angekom- 
men waren, bekamen heute möndUche Erlaubniss nach 
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' Algier zu kommen imd dort ans Land zu steigen. Die 
ediriftliche Erlanbniss wurde ihnen gleich durch die Post 
geschScIct, aber muss an den ehien oder andern Ort ver^ 

legt worden sein. 

Der Dey von Algier, cfer zuerst nach Frankreich und 

Paris wollte, und von dort nach Italien, wo er leben will, 
hat jetzt verlangt, unmittelbar nach Livorno gebracht zu 
worden. 

Heute erfuhr ich übrigens, was ich nicht wünschte 
zu erfahren : dass nSmlich bei Palma eine Meuterei unter 
den Truppen statt gefunden hätte; sie schimpften auf 
den Gommandirenden und den Adnüral, und meinten, 
dass wenn ein anderer, 8. B. Napoleon, Anffihrer ge- 
wesen wSre, die Lanldung sdion geschehen Wäre; man 
war deshalb genöthigt, die Landung zu beschleunigen, 
welche, wenn- sie acht Tage länger aufgeschoben wor- 
den wäre, nicht statt gefunden hätte. Von so wenigem 
hängt das Schicksal eines Reichs ah. Es ist auch wohl 
zienilicl) p;ewiss, dass die Expedition hätte schneller vor 
sich gehen können, da es mehrere Tage hintereinander 
gutes Wetter war. Als aber die Flotte zum erstenmal 
auf die africanische Küste kam, wusstc der Comniandi- 
rende der vor Algier kreuzenden Flotte dem Admiral 
so viele Schwierigkeiten vorzustellen, dass er mit der 
ganzen Espeditionsflotte nach Palma unverzüglich ging. 

Die Franzosen in Algier bescbSlligen sich unaufhör- 
lich, in der Gassaba Gold und Silber zu wiegen. Ob- 
schon — wie vorher erwähnt — der Divan den dortigen 
Scliatz als Eigenthum des Staats, folglich des Siegers 
erklärt hatte, so soll dem ungeachtet der Dey ein Pri- 
vatelgenthum von (i — 7 Millionen Dollars mit sicli fort- 
genommen haben. Der gefundene Schatz wird nach 
Frankreich gebracht, um damit die Kriegsunkosten zu 
bezahlen; was übrig bleibt, soll unter den Oflicieren der 
Armee vertheiit werden. Ausser den genannten Reich- 
thümem, hat man auch in Algier auf einmal 1800 grosse 
Kanonen erhalten. Täglich soll man noch neue Schätze 
finden. Beim Einmarsch in Algier soll Übrigens das 
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34^^« Regiment, das im Kriege sich ansgezeichnct hatte, 
seine Ehre vergessen und Ezeesse begangen haben ^ ein 
OfBcier dieses Regiments soll arretirt sein. 

Am 9^ erhielt ich einige CharaetensiUcke Züge van 
den Beduinen* Ein junger Bedain wurde verwundet und 
gefangen, sein Vater kam und bat flehentlich um Er- 
laubniss, den Sohn besuchen zu «ffirfen, welches ihm zuge- 
standen wurde, und er kam in das Lager bei Sidi Ferruchc 
an. Im Zelte, wo der Sohn lag, verschwanden jedesmal, 
wenn der Vater kam, mehrere kleine Sachen; man er- 
tappte ihn endlich im Diebstahl, und wurde geudthigt 
ihn wegzujagen. Ein zweiter Beduiii wurde, wie es schien, 
sehr heftig verwandet; ein französischer Soldat eilte ihni 
zu Hfilfe, verband ihm mit seinem Tuche die Wunde 
und lehnte ihn an einen Baum an; der Beduin k5mmt 
zu sich selbst, und der erste Gebrauch, den er von sei- 
nen KrSiten macht, ist, seinen Retter mit einem Dolche 
niederzustossen. Die zueilenden französischen Soldaten 
wollten ihren Camaraden rächen, aher von dem Officicr 
wurde ihnen verboten, den ahscheuliclien Mörder zu (öd- 
ten. Dieser wurde ins Lager hei Sidi Ferruche gebraclit 
und mit Sorgfalt gepflegt i seine Missethat sieht mau ihm 
aus den Augen. 

Vom Lager bei Sidi Ferrüche ging ich heute nieht 
über Land, sondern mit dem Dampfschiffe, le Coureur, 
nach Algier* Diese Fahrt war sehr angenehm, da wir 
so nahe an der Küste fuhren, dass ich Qelegenheit be- 
kam, sie genau zu betrachten. Zuerst kamen wir an der 
Meeresbucht vorbei, die auf der linken Seite von Sidi 
Ferruche liegt, die ich vorher beschrieben habe. Nachher 
wird die Kflste höher, aher unhebaut, obschon grün und 
gewiss fruchtbar. Die erste Spur, die man hier von 
Menschen findet, ist ein kleines Haus, vermuthlich für 
Hirten, welche hier in der Nähe früher ihre Heerdcn gra- 
seten. AVeiter hin ragt Cap Caxin hervor; ganz nach 
unten befestigt. Mehrere Landhäuser liegen in der Nälie 
und das geht nun bis nach Algier; viele davon sieht 
man von der Seite und halb rttckwärts. Mehrere dieser 
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Landhause? sind gross, und sellMSt weiUäuiUge Gebäude 
ihre SchönheU war ich vom Scbiffe was nicht im Stande^ 
stt beuTtheilen, indessen schien mir keines so schön au 
sein, als man behauptet hat Nadidem wir zuerst am' 
Bord des Admiralschiffes gewesen waren, welches unge- 
fähr o Liüues von Algier liegt, kamen wir leider etwas 
spät im Hafen von Algier an, nachdem wir die zwei 
Brand.scliilTe, womit die Algeriner im Sinne hatten, die 
ganze französische Flotte zu vernichten, gesellen hatten. 
Auch ihre K.aper- und Kanonboote betrachtete ich. Die 
letzteren haben nur eine grosse Kanone am einen Endo. 
Die ersteren sind leicht, klein und haben doch mehrere 
Kanonen, Die Rhede bei Algier ist unsicher, der Hafen 
selbst zum Verwundern klein und mit einem hölzernen 
Vorschlag yerschlossen, wie man es wohl sonst bei klei- 
nen Häfen findet 

Den 1(K*". Man hatte den gewiss sehr richtigen 
Grundsatz gefasst, alle fufif/e unvertudrathete Türlum von 
Alyier nach Smyrna ivctjzuschicken ; solches wurde am 
10'*^" des IMorgens ausgeführt. Sie wurden auf kleinen tür- 
kischen Scliiffen, auf Kaperschiffen, womit sie so viel 
Unglück angerichtet hatten, auf das Linienschifif die Krone 
gefulirt, welches die ersten Tfirken dorthin bringen soll. 

Wsa)rritii0en ta an^ an jU|t<r. 

So schön und einladend, wie die Stadt sich von der 
See-Seite in der Feme ausnimmt, so wenig entspridi^ 
sie den gefassten Erwartungen, wenn man, so wie ich, 
' jetzt derselben ganz in die Nähe kömmt: die schönen 
Umgebungen lassen wir alsdann bei Seite in Betrachtung 
der Stadt, die nichts weiter als einem ungeheuren Klum- 
pen von gekalkten Mauersteinen, die aufwärts an den 
Berg hinauf 2,ekleckst sind, ähnlich ist. Einzelne mit 
eisernen Stangen versehene Löcher au den Häusern, 
ein Paar Kuppeln und Thürme, so wie einige Bäume 
machen hier nur einen kleinen Untersdiied. 

Ich war natarlicherweise gleich bei unserem General- 
Consul, bei dem ich gut angenommen wurde, später 
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auf Cassaba, welches jetzt eine kleine Stadt an und für 
sich bildet. Die Verehrang iur dieses Sdiloss war früher 
so gross, dass man es nur mit blossen Füssen betrat^ 
und der Schatzmeister, der hier den Schats bewachte» 
wagte es nie ihn selbst zu sehen, sondern ging rflcklings 
hinein, rQcklings setzte er sich hin und nahm» was er 
gebranchte. Der filtere Theil des Schatzes wurde nie 
anger&hrt. 

Der Dey bat mehrmals in RGcksicht seiner Reise 
seinen Entschluss verändert: zuerst wollte er nach Frank- 
reich, später liess er den neapolitauischen Consul kom- 
men, lind fragte ihn, ob er dort isicher sein könne, und 
ob man ilm gegen seine Feinde vertbeidigen wollte. 
Der Consul. antwortete» er glaubte sich ganz befugt, ihm 
dieses zu ven^redien. Der Dey entschloss sich als- 
dann» dort hinzugehen. Später jedoch Terftnderte er die- 
sen Entschluss; er wiU jetzt nachMahon» um dort Qua^ 
rantaine zu halten und von dort nach Livomo gehen. 
Von der hiesigen französischen Regierung soll er in yer- 
schiedenen Baten etwa 80,000 Piaster erhalten haben« 
Ausser dem früher erwähnten Vermögen in Gelde, hat er 
, auch viele Edelsteine, deren Werth man nicht kennt. 
Heute oder morgen wird er auf der französischen Fre- 
gatte Jeanne d'Arc abreisen. 

Am 11^<"* hätte mir ein grosses Unglück ohne mein 
Verschulden widerfahren können. Icli sah mehrere Men- 
schen in ein grosses durchaus nicht bezeichnetes Ge- 
bäude, hinein gehen. Ohne weiter nachzudenken folgte 
Ich ilmen; es war «ine Moschee. Ein Christ» der yor zwei * 
Monaten dies gethanhStte» wSre unfehlbar. auf der Stelle 
ermordet worden. Diejenigen, welche dort waren, adite- ' 
ten nicht auf mich, sondern krochen auf den Knien den 
Boden entlang , während ein wunderlicher , eine ge- 
wisse Ehrfurcht einflössender Gesang ertönte. Ein alter 
Türke aber, der sogleich nach mir hineiiitrat und vor- 
züa,lich auf meine bestäubten Stiefeln hinsah, sagte mir 
im gebieterischen Tone: geh hinaus» es ist eine tür- 
kische Kirche i 
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Den 12*** machte ich in Begleitung von anserin Consul 
und mehreren hjler anweisenden Fremden einen Ritt ia 
der Gegend um Algier. Die herrlidie, ungeheuer reidle 
Vegetation 9 die ich hiervoifandy setzte mich in Verwun- 
derung und EntBÜcken. Doch yersieherte mir unser Consul, 
dass alles in solcher Beziehung verändert sei, dass das, 
was man jetzt hier sah, nicht mit dem, was vorher statt ge- 
fuiulen hatte, verglichen werden könnte : icli sali jedoch 
Büsclie die über Mannsliölie hatten, darinnen Dornen 
und Buschwerk, durchwirkt mit ungeheuren Aloe, Maul- 
beeren und indianischen Feigen, auf eine Weise, dass es 
unmöglich sein wurde, einer jeden möglichen, mensch- 
lichen , unhewaffheten Kraft, sie durchzudringen. Meh- ' 
rere Kirchhöfe fanden wir unterweges. Die Grftber hier 
sind von eigenthfimlioher Bildung, schmale Vierecke von 
Stein, die in der Mitte oiTen sind, nur £rde haheU, und 
an dem einem Ende ein Blatt von Stein, das in der Erde 
steckt. Wir stiegen einen Weg aufwärts, der hinter Cas- 
saba ging, vr ist schlecht und unmöglich zu befahren. 
Hier sahen wir an der Ecke des Schlosses ein gemauertes 
mit kleinen liölzernen Fenstern versehenes Lusthaus, 
worin der jetzt abgesetze Dey oft einen grossen Theil 
des Tages zubrachte; er liess auch öfters seine Weiber 
hieher kommen. Uebrigens brachte er den Tag hin, 
Klagen anzuhören, mit Staatsgeschiiften; er selbst aber 
las wenig. Didit bei diesem Lusthause Ängt die Festung 
an, und darauf findet man die grössten Kanonen nebst 
einer ungeheueren, die unten in einer Ecke der Festung 
am Meere yoihanden ist Hier auf Cassaba wftre der Ort, 
wo die 16 grossen eisernen Kanonen, die der Dey von einer 
nordischen Maclit verlangt hatte, hingesetzt werden soll- 
ten; die hier vorhandenen Kanonen sind grün gemalt mit 
einem rothen Kranz um die IMündung. Die zwei am Lust- 
hause zunächst gelegenen Kanonen feuerte der Dey selbst 
gegen die Franzosen ab, während sie die höchsten grade 
gegenüber belegenen, am Meere liegenden Punkte besetzt 
hielten. Bei diesem Abfeuern brannte er sich selbst die 
Hand. Gerade in dieser Bichtung lag auf dem »weiten 



uiyiu^t-ü Ly Google 



58 - 



höchsten Punkt das Haus, worin die fremden Coiisuln 
sich während des Krieges in Vereinigujig hinbegaben hat- 
ten » nnd wo auch' viele Menschen mit Ihnen hingefl&chtet 
waren. Die Flagge des americaniscben Consnls wehete 
darauf» solches verhinderte aber den Dey nicht darauf zu 
schiessen. Die Franzosen antworteten und ihre Kugeln gin« 
gen den hier Versammelten über den Kopf. Weiter auf- 
wärts auf demselben Wege liegt die Caserne, in deren 
Nähe eine ziemlich grosse gemauerte Fontaine sicli be- 
findet. Nahe dabei liegt ein grosser Theil der französi- 
schen Armee, eine Division in Cantonirung oder vielmehr 
im Bivouakiren. Der grösste Theil von ihnen ist noch 
ohne Zelte. Sie sind hier den Sonnenstralilen sehr aus- 
gesetzt » da sie hier aof einer gegen Sfiden sich neigenden 
Anhfthe liegen. Da so ihre Haut des Tages sehr gel^ffiiet 
wird», und sie in der Nacht einer besonders kälteren Tem- 
peratur ausgesetzt werden, vorzüglich um 1 Uhr nach 
Mittemacht, wo hier ein starker Thau föUt, so hat in 
den letzten Tagen die Zahl der Kranken sehr zugenom- 
men, welches man mit Grund den erwähnten Umständen 
zuschreibt. Es ist begreiflich genug, dass man nicht im 
Stande ist, Zelte für eine so grosse Menge Menschen 
anzuschaffen; aber vielleicht wäre man im Stande die- 
sem Mangel einigermaassen abzuhelfen, wenn man die 
grosse Menge Segel, die sich im Arsenale aufgehäuft fin- 
den, und vielleicht nicht benutzt werden, gebrauchte. 
Auf einem mit Bfiumen recht hübsch besetzten Wege, 
kamen wir der Villa des spanischen Gonsuls und später 
derjenigen des schwedischen Consuls vorbei. Die Lage 
derselben Iber die Meeresbucht von Algier ist besonders 
schön, aber der Garten ist vollkommen ruinirt und eine 
Batterie in demselben angelegt. Der schwetlische Vice- 
Consul zeigte einem französischen Officief- die Stelle an, 
wo er seine Kostbarkeiten und sein wichtigstes Eigen- 
thum verborgen hatte; als er den folgenden Morgen kam, 
um die Stelle zu untersuchen, fand er alles leer. Ein 
wenig tiefer unten gegen die Meeresbucht, liegt herrlich 
die Villa des dänischen ConsuU, welche auch sehr viel 
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niinirt ist Der Hof war nach dem Kriege ein See vo» 
Wein nnd Oehl, welche, man hier hatte auslaufen lassen; 
darunter hatte man Mehl und gesalzenes Fleisch, was 
man gefunden hatte, geworfen; alles war aufgebrochen 
und entzwei geschlagen, ein grosser Theil der eichenen 
Fenster und Schlösser war abgebrochen. Der Garten 
hier hat nicht so viel gelitten, als der des schwedisclien 
Consuls, einige Cypresseu sind abgehauen. In die schön- 
ste und grösste Cypresse, die ich jemals sah und die sich 
in diesem Garten befindet, haben die Franzosen mehrere 
1000 Kugeln hineingeschossen; da der Baum ausserop» 
deutlich dicht ist und ohne dies hohl, so dass sie glaub* 
ten, Algeriner wären darin veriiorgen, und wirklich kön- 
nen fünf bis sechs Menschen in der Höhlung des Bau- 
mes Platz finden. Dieser Garten ist ausserordentlidi 
schön angelegt, enthält eine grosse Menge nicht allein 
schöner und seltener Pflanzen, sondern auch ausgezeich- 
nete und seltene Baume. Der Garten ist mit grosser 
Kunst und vielem Geschmack von einem wissenschaft- 
lich gebildeten Manne angelegt. Von dort besuchten wir 
den Garten des holländischen Consuls; der liegt weit 
höher auf dem Berge und entfernter von der Meeres- 
bucht, er bietet deshalb, während er selbst recht hübsch 
ist, ganz andere Aussiditen, nämlich ins Land hinein 
dar. Die Allee bei der Villa dieses Consuls ist von der 
Pinus*Art, an deren Fuss Lilien gepflanzt waren. Der 
Btckweg ging durch Gebüsche von Lentisdhen, Myr- 
then, indianischen Feigen und Aloen, worunter sich Maul* 
beerbäume befinden. 

Den machte ich mich auf, den neapolitanischen, 
americanischen und englischen Consul zu besuchen, deren 
Landhäuser auf der entgegengesetzten Seite von Algier 
liegen; der Weg geht Anfangs längs der Küste. Hier 
trifft man zuerst die sogenannte englische Festung, die 
jedoch nicht gross ist und nicht erhaben liegt^ wie die« 
französische Charte anzugeben scheint Darauf stiegen 
wir, meine Begleiter und ich, bei dem Kirchhofe der 
Lutheraner ab. Eist vor iw« Jahren hat man Eikubniss 
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liekommeB) ilm mit einer Biauer zu umgeben. Mehrere 
aobtnngswerthe LaAdsrnSniier und Landsmänninneii raken 
kier wenigstens Jetzt in Frieden. Weiterhin findet man 
die Pttlveifabrik. Hente ist ein kleines PalyermagaBin 
in die Luft gesprungen > doch ohne grossen Schien an- 
SHriditen. Es ist nioht gegründet, dass sechzig Per- 
sonen dabei umgekommen siiiiK Bei jener Pulverfabrik 
findet man auch die Wohnung des vorigen ers(en Ministers. 
Näher am Strande und bei dem ersten liervorragenden 
Punkte findet man kleine Fe.stungswerke, welche die 
Franzosen auch vom Meer aus beschossen haben, jedoch 
•wie die Algeriner noch behaupten, mit wenigem Erfolg; 
begreintcherweise weil sie sich bei diesen nnbedeutenden 
Dingen nicht haben aufhalten wollen. Jetzt stiegen wir 
swisdien Felsenklftflen zur Villa des americanischen 
Consnls hinauf; weldie prflditige Vegetation findet man 
hier witer den Gebüschen, worunter die wildwachsende 
Tranhe sieh hodi um Pappeln und Accacien schlingt. 
Herrlich insbesondere liegt der Garten des englischen 
Viceconsuls, auf einem Gebirge, das über das Meer her- 
vorragt, zwischen zwei Felsenkluften, worin die rechts 
mit dem herrlichsten Grün bewachsen, die links hin- 
gegen nackt ist. Das vorher erwähnte Haus, welches die 
Consoln während des Krieges bewohnten, besuchten wir 
auch. Die Franzosen wollten hier eine Batterie an- 
legen, welches jedoch auf Verwendung des Genejrals 
Laite nicht geschah. Das Haus selbst aber verschanzte man 
so gut als möglich. Wir besuchten darauf den neapo- 
litanischen Consul^ Hemn Majoli, der uns ganz besonders 
höflich empfing. Seine recht hübsche Villa liegt sehr 
schön, aber vom Meer weiter entfernt. Vorzüglich war der 
oben und vorn offene mit Bäumen bedeckte Speisesal 
herrlich. Die französisclien Solrlaten haben in seinem 
Hause einen Diener getödtet und mehrere Personen ver- 
wundet. Auf der andern Seite haben die Frazosen hier 
wie bei der Kaisersfestung in aller Eile mehrere Wege 
angelegt Die Kaisersfestung, die wir nachher besahen, 
ist von Kugeln so mitgenommen, dass wenn ein Theii 
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derselben nicht in die Luft gespreng;t trSir«, sie sich doch 
mir auf Augenblicke hfttte halten kOnnen. Zinrisehen 
dem Haaw des neapolitanischen Consok «md der Pnlrer^ 
fabrik, sah ich nicht allein einen länglichen, grossen, ge- 
mauerten Wasserbehälter) sondern auch dicht dabei einen 
fliessenden Bach, welches wohl eine Seltenheit ist; und 
ohne diess viele kleine Brunnen und Cisternen, so dass 
man auf dieser Küste von Africa mehr Wasser findet 
als nöthig ist, um dit^jenigen zu widerlegen, die hier 
Wassermangel voraussagten. Bei der Pulverfahrik, die 
wir auf dem Rückwege von der andern Seite sahen, findet 
man verschiedene Oefen und zwischen diesen einige Was- 
serleitungen, die in der Entfernung aiemlich hfibsch sieh 
ausnehmen y aber' nidit antik, sondern von dm TOiken 
gebauet sind« Einige Begräbnisse, die ich hier unter» 
weges vorfand, hatten an beiden Enden die voldier et^ 
wihnte Blume von Stein. 
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Absclinift II« 

ffitfi^i^U l^er Utgentfä^aÜ feit 'bm 
fange H^iefee^ ^a|)rl)utt2»(rtd^ 

4 

Algier! Bei diesem Namen springt in den Gedanken 
der Meisten die Sklaverei, welche die Christen , von 
harbarischen Seeräubern gefangen , dort ausstanden, der 
Baubstaat, der nur durch Gewaltthaten, durch Ruinen, 
die er allenihalben verbreitet, bekannt ist Nicht ge- 
denkt man des schOnen Himmelstriclis, des gesunden 
Climas, des fruchtbaren Bodens, der. lange freilich nichts 
hervorbrachte, weil man ihn nicht baute, aber unter der 
Herrschaft der Römer, fast ein Jahrhundert vor unsrer 
Zeitrechnung und in den vier ersten Jahrhunderten der 
Christenheit, die Kornkammer Konis und von Italien 
war. Eine mächtige, blühende Colonie Roms, unter dem 
Namen Julia Cäsareai, deren vielfältige volkreiche, 
nun verfallene Städte, von ihrem Glanz noch weniger 
sengen, als herrliche Ruinen» die Jahrtausende sich erhalten 
haben, und das Erstaunen der KunstverstSndigen erregen. 

Wer als. Gefangener nach Algier k5mmt, der kann 
keinen Sinn filr die Naturschönheiten haben, die sich 
mannidifaltig dem Auge darbieten. Angenehm aber wird 
das Auge schon in der Ferne von dem Anblick Ober- 
rascht, den Algier darbietet, dass sich aniphitlieatralisch 
erhebt; die weissen Häuser zwischen dem Grün der 
Bäume in den Gärten, die die Stadt umgeben, die Land- 
häuser, die Moscheen, das abwechselnde Grün der Aloe, 
der Platanen, der Feigenbäume; die africanische Natur 
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strahlt in dem vollen Glanz^ der orientalischen Natar« 
Schönheit; dunkle hohe Cypressen wechseln mit dem 
hellen Grfin der Orangen und der schneebedeckte Atlas 
bildet den Hintergrund dieses Gemlldes. — Freilich ent>- 
spricht das Innere der Stadt und die Menschen diesen 
Gefilhlen nicht. Gassen nicht breiter, als zwei Menschen 
bedtirfen, die neben einander gehen, die Mauern mit 
Schmutz und Spinngeweben bedeckt, die oben von den 
gegenüberstehenden Häusern so dicht an einander Stes- 
sen, dass sie dem Tageslichte den Zugang fast versper- 
ren, und begegnet man in einem solchen stinkenden fin- 
Stern Gang einem Menschen, so muss man es sich ge- 
fallen lassen, dass er einem mit einem Gesichte, das 
Dummheit und Neugierde ausdrückt, angafft, bis man Ge- 
legenheit findet, vorbei zu kommen. Die grosse Hanpt- 
strasse, die qu'er durch Algier Uuft, ist die einzige, wo 
Kamele und andere Lastthiere einander yorbei kommen 
können. Hier sind die Kaufläden, d. h. ein viereckiges 
Loch ein Paar Fuss von der Erde erhaben, in welchem 
zuweilen nicht viel mehr Raum, als für den Kaufmann 
ist, der mit untergeschlagenen Beinen an der Thür sitzt; 
die Kauflustigen müssen auf der Gasse stellen l)leiben ; 
des Abends werden diese, statt der Thür, mit einem 
Schieber oder Laden zugemacht und mit einem Hange- 
schloss verschlossen. Das Gedränge ist hier ausseror- 
dentlich, und, nicht selten giebt es Stösse von Kamelen, 
Mauleseln und Anderen, denen man nicht immer aus- 
zuweichen vermag; Wagen giebt es hier nicht Die 
Strassen haben keine Namen, sondern werden nach den 
vornehmsten Gebäuden in denselben oder nach der Rich- 
tung, die sie zu diesem oder jenem Thore haben,** be- 
zeichnet In den meisten dieser Strassen sind Thore, 
die des Abends geschlossen werden, um Auflauf, Auf- 
ruhr und Unordnungen vorzubeugen; dieser Gebrauch 
hat Jedoch in den letzten Zeiten sehr abgenommen. 

So unansehnlich die Häuser von Aussen her erschei- 
neu, so sehr sucht der Mahomedaner das Innere derselben 
nadi seinem Vennögen und Geschmack zu schmäcken. 



— 64 — 

Sie bilden ein Viereck, das im Inneren von einer öfTe* 
V nen Gallerie umgeben ist; in der Mitte ist ein freier 
Plate oder Hof^ Die Säulen der Gallerie sind bei den 
Vofnebmieii von Marmor. Die Zimmer baben ibre Aus« 
tickt nach dem Hofplate, und ibre Oeffiiiing, oder Fen* 
ater sind ntdit teit Glas, sondern mit starken -eisernen 
Stangen versehen. Der Fassboden der SSimmer, die 
nicht unter einander verbunden sind, ist mit Fliessett 
von verschietleiieu Farben ausgelegt, die Wände sind 
weiss, die Decke besteht aus eingelegten, zuweilen 
symetrisch , zuweilen unsymetrisch zusammen gelegten 
Zweigen von Cypresseuv Die Diiclier sind llacli, auf 
denen . man des Abends spaziert, um die kfible Luft ztt 
gemessen. 

Nor wenige Städte in der Welt tragen ein So äeaU 
lieh ansgedr&cktes GeprSge eines grossen Elends, als 
Algier. Die Stadt, weldie fünf Tbore bat, ist von einer 
nngeföhr dreissigFuss beben Mauer umgeben, um die ein 
Graben jedoch ohne Wasser läuft, den wiederum eine 
fönf Fuss hohe) oben spitz zulaufende Mauer einschliesst, 
indessen für keine europäische Kriegsmacht eine starke 
Wehr abgiebt. Die Scliiffswcrfte, auf einer mit dem 
festen Lande verbunden« ii Insel, sind von Festungswerken, 
mit 100 Kanonen besetzt, umgeben ; sie haben einen Feuer- • 
tburm, der gleichfalls von zwei Reihen Kanonen umge- . 
ben ist. Um die Stadt und neben derselbQp am Strande^ 
sind grössere und kleinere Batterien angelegt. Auf der 
Westseite der Stadt liegt auf einem Berge das Fort de' 
l'Emperenr, Kaisers -Festung, zu der Kaiser Carl der 
V*« den Grund gelegt baben soll. Im höchsten Punkt 
der Stadt ist dleCassaba oder der Pallast des Dey, wel- 
cher befestigt ist, dessen Aeusseres aber nichts Ausge- 
zeichnetes hat, als seine Grösse und vormals die türkische 
AVache an beiden Seiten der grossen Pforte. 

Die Gegend um Algier ist einige Äleilen um die Stadt 
reizend durch die mit Berg und Thal abwechselnde 
* Natur und den Anbau, um die vielen grossen und klei- 
nen Häuser, die mit Gärten umgeben sind. Die Natur 
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bat hier recbt ihren Segen ausgebreitet;; zu welcher 
Seite man sieh wendet, siebt man die schönsten Land- 
schaften, Uber denen ein unbewölkter, reiner Himmel ruht, 

in der alles beständig grün ist, da man hier den eigent- 
lichen Winter nicht kennt, und nur auf dem holien At- 
lasgebirge den Schnee sieht. • Die Iropiöche Regeuzeit 
macbt hier dea Winter aus« 

Die Einwohner der Stadt, deren Anzahl nngeftihr 
60,000 betragt, bestanden in T&rken, Maaren, Juden, 
Pisceri, Mo2abi und Negern. Unter diesen sind die 
Maaten die zahlreichsten und machen die eigentlichen 
Landesbewohner aus; die JHseeri sind Lastträger und 
Arbeiter auf der Marine^ sie werden auch als Matrosen 
gebraucht; die 31ozaf*f treiben Handarbeiten, vorzüglich 
Korbmaclierarbeit; die Ncf/rr und Negerinnen sind Skla- 
ven und Dienstleute^ von denen viele ihre J^^eiheit er- 
halten haben. 

Die gewöhnliche lÜeidertracht der Türkefi und Mauren 
besteht in einer oder mehreren kunsen Jacken von Tuch 
von yerschiedenen Farben, kurzen weiten Beinkleidern, 
einer Schärpe um den Leib, keinen Strümpfen und einem 
Turban, der aus einer kleinen rothen Mütze mit. einem 
weissen Tuche um«runden besteht« Diese Kleidertracht 
ist nach dem Vermögen der Leute verschiedenv Zuwei- 
len sind die kurzen Jacken mit den reichsten Gold- 
stickereien besetzt, manchmal vom schönsten Geschmack; 
die Turbane von Schawls mit Cioldbrocade geziert um- 
wunden, die Leüdiinden oder Schärpen von gleichem 
Stoffe, worin sie ihren Attagan und Pistolen tragen. 

Türkische Frauenzimmer waren hier sehr selten, da 
die Türken, welche gewöhnlich unverheirathet hier her- 
kommen, sich mit maurischen Frauenzimmern verheira- 
theten, und deren Kinder den Namen ColoHs oder JTo- 
lugU erhalten. Die Tracht dieser Frauen ist gleicfafaUs 
sehr glänzend. Sie tragen wie die Männer eine kleine 
kurze Jacke von Tudi mit dem l^terschied, dass sie 

5 
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Torabin offen ist| mit grossen Kndpfen von Golddralit 
1>esetKt ist, und kütze Aermel hat Um den Leib haben 
sie einen GArtel von Groldbrocade nnd die vornehmsten 
sogar eine Unterjacke von gleichem Stoff. Sie tragen 
weite Beinkleider, die bis zur halben Wade herabhSn- 
gen, ihre Beine sind unbedeckt, an den Füssen tragen 
sie gestickte Pantoffeln von Samniet oder Saffian. Statt 
eines Kocks schlagen sie anspruchslos einen Scliawl, 
gewöhnlich von braunen Taft um die Hüften mit einer 
grossen Schleife vorn, welches wenig anmnthig und ge- 
zwungen aussieht, und nur für eine eingesperrte, arbeits- 
lose Lebensart passt. Ihre Leibwäsclic ist von feinem 
Musselin, geht hoch am Halse hinauf und hat sehr weite, 
zuweilen mit Spitzen besetzte AermeL Auf dem Kopf 
tragen sie eine Art Diadem, im Gestalt eines Zuckerhnts, 
Sarma genannt, der von Gold mit Blumen und allerlei 
Schniikeln verziert ist Hinten ist dieser Kopfputz offen 
und mit einem langen und breiten Streifen von Gold- 
brocade und Fransen versehen, der längs des Kückens 
herabhängt. Die sehr rciclicn Damen ha bei» <lie.sen Kopf- 
putz mit einer ^leiigc von Diamanten besetzt, die als 
Sonne, Mond oder in andern Formen ilire Strahlen aus- 
breiten. Ilire Ohren durchbohren sie oberhalb und unter- 
halb und behängen sie mit Krillantringen; dieser Ge- 
brauch, welcher die oberen Tlieile des Ohrs lierabzieht, 
so wie der, ihre Nägel, das Innere der Hände und die 
Fasse mit einer saffrangelben Farbe, Henna genannt, au 
beschmieren, ist eben nicht geschmackvoll. Ihre Haare, 
die viele von ihnen mit Henna färben, hängen in langen 
Flechten den Rückeii hinab mit einer Bandschleife am 
Ende. Vorn an der Stirn sind sie in gerader Linie ab- 
geschnitten und zuweilen von einer Keilie neben ein- 
ander hängenden Diamanten geziert. Der Hals ist oft mit 
Perlen geschmückt, so wie ihre Keine über den Knöcheln 
mit goldenen Kingen, die auch wohl mit Diamanten be- 
setzt sind. Die unverheiratheten Frauenzimmer und Kin-. 
der tragen eine niedrige Sarma, die hinten geschlos- 
sen ist in Form eines Korbes, so wie Beinkleider von 
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Zitz, auf dem grosse Blumen gedrackt dnd. Wenn die 

maurischen Frauenzimmer ausgehen, hüllen sie sich in 
weisse Teppiclie ein mit einem Tuclie, das sie über die 
Nase bedeckt, so dass man nur ihre Aup;en siebt, und 
schreiten im wackelnden Gang ohne Anmuth einher. 
Diese Spaziergänge sind gewölinlich entweder nach dem 
Bade, oder zu Nachbarinnen oder Verwandtinnen gerich- 
tet. Die öffentlichen Frauenzimmer dürfen nicht mit 
Schleier gehen; diese sind zugleich Tänzerinnen und 
Sängerinnen, (Kfinste, die hier einem anständigen Frauen- 
zimmer zu fiben zur Schande gereichen wfirden); sie 
stehen unter Aufsicht eines Beamten, der sie straff wenn 
sie sich versehen. 

Die Juden haben eine Kleidung wie die Mauren, nur dass 
deren Farbe blau oder schwarz ist, und dass die Frauen- 
zimmer statt des oben erwähnlen Schawls eine Art Tu- 
nica von scliwarzer Seide tragen, die ihnen bis zur Erde 
hinabhängt, und dass ihre Sarma von Silber ist; nur an 
ihrem Hochzeitstage ist es ihnen erlaubt eine von Gold 
zu tragen. Alle tragen Pantoffeln, die sie jedoch ehe- 
mals abnehmen mussten, wenn sie vor dem Pallast des 
Deys vorbeigingen. Auch die Jüdinnen sind nicht ver- 
schleiert, wenn sie ausgehen. 

Wenn die Mauren oder Türken ihre Frauenzimmer 
auf ihre Landgüter Itthren, so setzen sie dieselben auf 
Maulesel in eine Art von Bauer, der von vier langen 
Stangen, die am Sattel befestigt sind, gebildet ist, um 
diese schlagen sie Teppiche umher und in demselben 
sitzt die Schöne, von der man nichts als die Spitze ih- 
rer Sarma sieht. Hinter dem Maulthiere geht der Mann, 
der dasselbe treibt. 

HU^icruimfCfnit. 

Unter der türkischen Herrschaft überlegte der Dhran 
alle Staatsangelegenheiten und bereitete sie vor; der 
Dey entschied sie; oft audi ohne jene Vorbereitung des 
Divans. Die Minister des Deys waren: der jRkasnadfi, 
der höchste Beamte im Staat, der die Staatskasse und 
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ihre Verwaltang unter sich Iiatte> so wie das ZoUwesßtl 
und die Handelsdogelegenheiten. An ihn wurden die 
Tribute Obergeben y welche tractatenmässig yon fremden 
Nationen zu entrichten warem Er war zugleich Gou* 
▼emeur und PoUzeimeister in der Stadt Algier. Der 
Afftty Befehlshaber der türkischen Militz und der Land^ 
armee und Gouverneur in der Provinz Algier^ der Atler 
Kodja , oder Minister der Domainen des Beyliks oder 
der Kronen-Güter. Er empfing die Tribute, wciclie die 
Provinzen zu entricliten hatten. Der VvkUhardjv , Clief 
der Marine und in gewissen Beziehungen Minister der 
auswiirtigen Angelegenheiten. Beikel- Mcl , der Fiskal 
des BeyliluS) der alles dem Fiscus anheim fallende £i* 
genthum einzog und eintrieb» Diese fünf Staatsbeamten 
waren zugleich die Geheimen-Bäthe des Dey. Ein jeder 
von ihnen hatte .eine Menge von Unterbeamten, Kotffat 
die aus der türkischen Militz gewählt wurden« Diese 
waren meistens Abentheurer, der Abschaum des ottoma^ 
nisclicu Heiclis, die sich in iliren Posten durch Schmeiche- 
leien gegen ihre Oberen erliahen mussten und ihr Glück 
darin zu machen suchten, wonach man die Erpressungen, 
Gewaltthatigkciteu u. s. w. ermessen kann, die sie gegen 
das Volk ausübten. 

Zwei Mufti, ein türkischer und ein maurischer, Wdren 
di§. Oberhäupter der Kirche; sie hatten die Aufsicht Aber 
die Imanen, die Moscheen und ihre EinlLünite. Mit diesen 
Mufti fibten die tfirkischen und maurischen C^die civile 
Jurisdiction aus, die sehr kurz abgemadit ward. DieCri 
minal-Justiz stand unter dem Khasnadji und unter den 
Gouverneuren der Provinz. Uehrigens war das Gutbe- 
finden des Dey hinlänglich, um einen Mann zu ver- 
dammen, und diesen seinen Willen mit blinden Gehor- 
sam auszufiihren. 

Das Reich war in drei Provinzen getheilt, im Osten 
-von Algier und deren Gebiet liegt Constanfijw mit ih- 
rem Gebiete; im Westen ist die Provinz Oran nnd im 
Süden TUeri, welche furch Beye mit fast unumsehränck- 
ter Gewalt regiert ivurden. Der Dey sandte einen Aga 
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tn «Tie Residenz eines jeden Beys, der auf diesen #in 

wachsames ATip:e liielt und die türkische Garnison in 
derselben Stadt befehli«:te. Der Bev hatte eine Armee 
für sich, die aus maurischer Cavallerie oder sogenannten 
Spahis hestand, die er auf eigene Kosten unterhielt. 
Die Häupter in den geringeren Städten waren Kaider 
und llakhem; die nomadischen Horden wurden durchi^ 
Schelks regiert. Diese Häupter standen zu dem Bey in 
demselben Verhältnisse wie die Bey's zu dem Dey; sie 
mnssten Tribut entrichten und die hohen Staatsbeamten 
durch Geschenke zu Freunden erbeten, um ihren Posten 
zu behalten. So bezahlte der Bey von Constantine im 
Jahr 181Q ftber 600,000 Piaster, von denen kaum der 
sechste Theil seinen festgesetzten Tribut ausmachte, das 
übrige iloss in die Casscn der mächtigen Beamten, um 
sie zu Freunden zu behalten. Ein jeder Bey, jeder Kaide 
oder Seheik war Despot in seinem Gebiete mit sklavischer 
Abhängigkeit von seinem Oberherrn. 

Die Hauptmacht zu Lande bestand in einer Militz von 
16 bis 18,000 J^lann, welche im Sold des Dey's stand, 
von diesen waren 5,000 ungefähr Türken, die im Orient 
geworben wurden, die übrigen waren Kuglolen, Sühne 
von Türken. Die SpahiSs maurische und arabische Reu- 
ter, machten gegen 50 bis 60,000 Mann aus, die aber 
nie alle versammelt wurden, um Aufrohr und Empörung 
zu verhüten. 

Die Seemacht bestand 1822 in 10 bis 12 Segeln, näm- 
lich Briks, Schonerte u. dergl. In der letzten Zeit belief 
sie sich auf 15 bis 16 Segel, unter denen 3 Fregatten, 
die andern waren geringere Schiffe. 

€^ml)trl)tli(i)e ^'ktiic. 

Die Handelseifersucht einiger mächtigen Seemächte 
war es, die den Seerftubereien Algiers und der übrigen 
barbaresken Staaten eine so lange Dauer verschafften. 
„Wenn es kein Algier gäbe, müsste man eines hervor- 
rufen," pflegte Ludwig der XIV zu sagen, und diesem 
Grundsatze folgten seine Nachkonuuen und England. 
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Olisciioii Frankreich und England zuweilen selbst von 
den Seeränbereien and durch die bocbmüthige Behand- 
lung gegen ihre Repräsentanten in Algier hart mitge- 
nommen wurden 9 so konnte eine Coalition der europäi- 
schen Mächte, diesem Unwesen ein Ende zu machen, nie 
zur Ausfuhrunf^ kommen. Auf dem Coiigress zu Wien 
ünd in den folgenden Oongressen zu Aadien und Lay- 
bach fasste mau Beschlüsse, die dahin zielten» ohne irgend 
einen Erfolg. 

Spanien, das -vorzüglich der Gegenstand der Seeräu- 
bereien und Verunglimpfungen Algier's gewesen ist, ist 
die einzige Madit, welche wenigstens geschienen hat, 
emstlidie Versuche gemadit zu haben, die Algeriner zu 
züchtigen. Alle andere Mflcfate haben zwar kostspielige 
Demonstrationen gemacht; von Lord Exmmth» ward Al- 
gier selbst bombardiert, allein alle diese Unternebniun- 
gcn endigten m\i Friedensunterhandlungen, die grosse 
Summen in die Hände der Algeriner führte, ohne ihren 
Räubereien ein Ziel zu setzen, und keinesweges ihre 
Kühnheit demütliigten. 

Unter allen europSisohen Nationen waren die Fran- 
zosen die ersten, welche mit Algier unter dem letzten 
Barbarossa ein BQndniss schlössen, als Franz I ein 
BOndniSs * mit der ottomaniscKen Pforte gegen seinen 
Feind Carl V. sehloss. Es erhielt durch dasselbe gegen 
das Jahr 1561 die Erlauhniss, die Colonie Bastion de 
France nebst andern kleinen Niederlassungen auf der 
Küste um Bona herum anzulegen. Allein nachdem die 
Türken in Algier sich der unmittelbaren Souverainität 
der Pforte entzogen hatten, fingen sie an^ diese Besit- 
zungen zu beunruhigen, sie verscbiedenemalc auszuplün- 
dern, die französischen KaufTahrer im ^littelmeere weg- 
aucapem, selbst eine Landung in der Provence au ma- 
chen und die Leute in die SklaYcrei au schleppen. Lud- 
wig XIV liess nach Terschiedenen fruditlosen Anstren- 
gungen der französischen Flotten, Algier im Jahr 1680 
durch dazu neuerfundene Fahrzeuge bombardieren. Die 
Algeriner liesscu sich durch diese neue Art sie anzugrei* 
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fei), Anfangs incht irre machen; da aber im folgenden 
Jahre der Angriff erneuert wurde, so willigten sie in 
einen dauerhaften Frieden mit Frankreich, das allein 
daftr sorgte, seiner, eigenen Flagge Achtung zu ver- 
schaffen. Er dauerte ununterhrochen fort, bis zu der 
Regierung von Mustapha. Algier bestätigte das den 
Franzosen von der Pforte 1561 bewilligte ausschliessende 
Kecht, von der erwähnten Coloiiie, Bastion ilc France, 
die nachher nach La Calle verlegt wurde, so wie auch 
von Bona und längs der Küste bis zur tiniesisrlien (i ranze, 
den Handel mit den Landesproducten, Korn, Oehl, Wolle 
«. a. m. so wie die Corallenfischerei längs der Küste von 
Algier zu treiben. Die africanische Gesellschaft in Mar- 
seille kam in den Besitz dieses Monopols oder, wie es 
genannt wurde, Concession d'Afirique, gegen Erlegung 
eines jährlichen Tributs von 100,000 Franks an die Re- 
gierung zu Algier, und ausserdem einiger Geschenke an 
die Betreffenden. Der Vortheil von diesem Betriebe war 
gross, vorzüglich von der Corallenfischerei. Gleichwohl 
behandelten die Algcriner die französischen Unterthanen 
nicht innner mit ausgezeichneter Schonuno;. Als unter 
Ludwig den 15^*^" ein französisches KriegschilT einen al- 
gerinischenCorsar, den er für einen maroccanischen ansah, 
in den Grund geschossen hatte, ward der französische 
Consul in Ketten geworfen; sie brachten oft franzdsiche 
Fahrzeuge auf, und verurtheilten sie unter dem Vorwande, 
dass die Ladung den Genuesen gehörte. Frankreick 
schwieg zu allem diesen. Der Friede ward im Jahr 1799 
unterbrochen, als der Zug Buonaparte^s nach Egypten die 
ottomanische Pforte gegen die Republik in Waffen brachte, 
und Algier au%of"ordert ward, mit dieser zu brechen. 
La- Calle ward von algcrinischen Truppen besetzt; der 
französische Consul und seine Mitbürger in Algier wur- 
den in Ketten geworfen , und mussten eine Zeit laug auf 
den Schiffswerften arbeiten. Zwei Jahre daraufkam ein 
neuer Consul, Vnbo'is Tkainville, nach Algier, der den 
Frieden und die vorherigen FreundschaflsverhSltnisse wie- 
der herstellte. Man fand nicht f&r gut La Calle wieder 
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zu Ö^'setzcn ; Bona vvartl der Mittelpunkt der franzö- 
sischen Ilandelsgcschäfte, wo sich ein Agent fand, der 
die Einkäufe besorgte, und den Tribut in Algier bezahlte; 
weil die Handelsgesellschaft in Marseille aufgelöst wor- 
den war, trieben die Kanfleute daselbst, jeder för eigene 
Recbnnng, die GescbflAe. Gegen 400 Boote, meistens von 
Corsica, Sicilien und Neapel, trieben jäbrlicb mit fran- 
aösiscben PSssen die Gorallenfischerei, die obgleich loh- 
nend, gleichwohl nicht mehr so ergiebig ist, wie früher. 

Im Sommer 1S()2 hatte ein algerinischer Capercapitain, 
auf der Rhede von Tunis, einen Steuermann von eijjem 
französisclien Schiffe mit Gewalt nehmen und auf sei- 
nen Bord Tüliren, und ihm eine schmäliliche liastonade 
geben lassen, weil dieser sich geweigert hatte, am Bord 
des Gapers au arbeiten. Diese Gewalttbat nebst einigen 
andern Eingriffen in den Friedenstractat, veranlasste 
Buoüi^arte eine Escadre von S LinienschilTen nnd eini- 
gen Fregatten mit dem Adjadanten BulUn als bevoll- 
mftchtigten Abgesandten im August nach Algier zu 
schicken und Genugthuung ftir die That des Gaperr 
capitains zu fordern. Anfangt fand der Dey sich nicht 
geneigt dazu, bequemte sich jedoch zuletzt darin, die 
Abstrafung desselben zu befehlen. Zu gleicher Zeit wur- 
den einige Modiiicationen in dem Friedenstractat vorge- 
nommen. 

Die Euffländer schlössen im lö*«"» Jahrhunderte Friede 
mit Algier durch Vermittelung der ottomanischen Pforte; 
allein dieser war gleichwohl . nidit hinlänglich, Ihren 
Handel, gegen die Gewaltthfitigkeiten jener Seeräuber zu 
sichern. Die Friedenstractaten wurden verscfaiedenemale 
gebrochen und erneuert. Als aber ihre. Seemacht anfing 
zu wachsen, da fingen sie auch an, den Algerineni mehr 
Achtung zu gebieten, indem sie mit der grössten 
Heftigkeit die alj^erinischen ("aper verfolgten. Im Jahr 
1680 ungefähr ward ein definitiver Friede zwiclHMi bei- 
den Staaten abgeschlossen, der bis zum Jahre 18üo ununter- 
brochen fortdauerte. England hatte keine Niederlassun- 
gen auf der Kaste von Algier und fast keinen Handel 
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im Lanile; es bezahlte auch keinen Tribut an die Kegle- 
rang in Algier, aasgenommen beim Wechsel der Consa- 
len» wodurch eine Gelegenheit, das gute Verhältniss zu 
unterbrechen, grdsstenstheils wegfiel. Gleichwohl erlaub- 
ten sich, im letzten Kriege, die Algefiner, verschiedene 
neapolitanische und sicilianische Fahrzeuge au&ubringen, 
die unter englischer Flagge von England gebraucht wur- 
den, um die Transporte zwischen den Ijcsitzungen und 
den Flotten Englands, im mittelländischen Äleere zu fuh- 
ren. Die deshalb gemachten Keclamationen, wurden von 
der Regierung zu Algier mit Spott beantwortet, sie be- 
willigte keine Genugthuung, und behandelte sogar die 
englischen Consule, welche diese Unterhandlungen be- 
trieben, schimpflich. England bediente sich in dieser 
Zwistigkeit der Dazwischenkunft der Pforte, und die 
von dem Grossherm nach Algier gesandten Finnane 
bewirkten endlich, obgleich nach vielen Schwierig- 
keiten, dass einige der neapolitanischen Besatzungen 
aus der Sklaverei entlassen wurden ; allein für die Schiffe 
und CliUer wurde keine Erstattung gegeben. 

Wegen ihrer Nachbarschaft sollte keine Nation den 
Algerinern gefährli(;liersein als die spanUche. iNIan muss 
es zum Theil der Entdeckung und Eroberung von Ame- 
rica zuschreiben, dass cUe Barbaresken Staaten nicht 
unter die Herrschaft Spaniens während der Regierungen 
Karls V und Philipps desr Zweiten kamen, da dieses 
Reich in seinem höchsten Glanz war, und die Naition 
von dem ritterlichen Geist und dem Hass des Volks ge- 
gen Algier beseelt war, welchen letzteren religiöser 
Fanatismus und viele Ungerechtigkeiten erzeugten und 
der in seiner vollen Bitterkeit sich äusserte. Die Spanier, 
von den Scliatzen dieses neuen Welttheils verblendet, 
sahen wohl niclu ein, wie viel nützlicher als Peru's und 
JMexico's Gruben, diese ihnen so nahe Küste, ihnen 
in der Zukunft wurde sein können , wenn sie sich ange- 
strengt hätten, sich in den Besitz derselben zu setzen. 
Obgleich America ihre Aufmerksamkeit auf sich zog, 
so unterliessen sie gleichwohl nicht, einige Versuche 
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zu machen, die Barbaresken zu uuterjocheii. Ihre er- 
sten Zuge glückten ihnen insofern, dass sie sich ver- 
schiedener Plätze auf der KOste bemächtigten 9 und ver- 
schiedener der damaligen maurischen Staaten sich zins- 
bar machten. In den Tfirken aber, die sich nach und 
nach au Herren von Algier, Tunis und Tripolis machten, 
fanden sie gefährliche Gegner. Bald verloren sie nun 
ihre Eroberungen, und in ihren folgenden Unternehmun- 
gen ernteten sie nur Niederlagen und Schmach. Die 
merkwürdigste und unglücklicliste von diesen, war die 
unter der persolinliehen Anfühning von Kaiser Karl V 
im Jahr 1541. Man hatte eine grosse Anzahl von Trup- 
pen gesammelt, zu der sich der Kern des spanischen 
Adels als Freiwillige schloss, um sich unter den Augen 
des Monarchen auszuzeichnen. Diese wurden in eine, 
sahlreidie Flotte von Kriegs« und Transportschiffen 
eingesdiifft und ungehindert bei Algier ans Land ge- 
setzt. Die Stadt ward umringt und die Tftrken, von 
der Menge der Feinde in Furcht gejagt, waren in Begriff 
zu capitulireii, als ein heftiges Ungewitter, von einem 
Erdbeben begleitet, einfiel, das mehrere Tage dauerte. 
Ströme von Regen, und lieftige Blitze ttberschwenniiten 
das Lager und erfüllten es mit Schrecken, und da auch 
dieProviantschiffe von Sturm gegen die Klippen geschla* 
gen und die Armee von Hanger bedroht wurden, so 
flüchtete das ganze Heer nach seinen Schiffen. Als die 
* Tfirken dies sahen, fassten sie Muth, fielen fiber die 
Flfiohtenden her, erlegten einen Theil derselben, mach- 
ten viele andere zu Sklaven und fanden eine reidie 
Beute in dem verlassenen Lager. Die Folgen dieses 
Unfalls, so wie verschiedener anderer Unfälle waren, 
dass die Algeriiicr sie mit so viel grösserem Eifer 
verfolgten, und durch Seer.äubereien, Lösegeld für Frei- 
lassung von Sklaven, und Landungen auf i\ov spani- 
schen Rüste grosse Reichthüuier erwarben. Zwei Jahr- 
hunderte hindurch ertrug Spanien diese Mishahdlnngen 
geduldig, bis endlich Karl lU beschloss, einen Versuch 
zu madben, Algier zu unterjochen. Eine Flotte von hun- 
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dert Segeln lief im Auguit 1775 in die algierische Bndit 
ein, blieb daselbst acbt Tage in Unthätigkeit Hegen, 
während welcher Zeit die Algeriner ihre Kräfte sammelten 
und Vertheidiguiigsanstalten trafen. Endlieh wurden die 

spanischen Truppen ausgeschifft, allein nur 14,000, von 
20,000, die am Bord der Flotte waren. Graf Ovelly ver- 
langte nun von dem Chef der Escadre, dass er die Batte- 
rien von der Küste angreifen sollte, welclies aber unter 
dem Vorwande verweigert wurde, dass er keine Ordre 
dazu habe, mit den Landtruppen gemeinschaftlich anzu- 
greifen. Die Landtruppen, welche keine Renterei hatten, 
und eine unzählige Menge tärkischer und mauritanisdier 
Truppen in drei Lagern wohlveischanat sahen, ^urften 
nicht gegen die Stadt rücken. Sie kannten weder das 
Terrain noch die Wege, und litten Jlfangel an Wasser. 
Einige Bataillone setzten sich dennodi in Bewegung; 
bei ihrem Vorrücken zogen sich die Algeriner in die Ge- 
büsche; in einigem Abstand von Strande wurden sie von 
maskirtcn Batterien und maurischen Truppen in die Flanke 
genommen und viele von ilmen getödtet und verwundet. 
Dies schreckte die Spanier von der Unternehmung ab, und 
30 Stunden nach ihrer Landung, liess der General wieder 
einschiffen, worinn die Algeriner sie nicht störten. Die 
Flotte lichtete alsbald die Anker und segelte nach Spa- 
nien zurfick. 

Im Jahr 1783 wurde eine neue Unternehmung gegen 
Algier yon Spanien ausgefllhrt. Schiffe und Kanonbdte 

beschossen einige Tage hindurch die Seebatterien, die 
sehr hart mitgenommen wurden und endlich nur geringen 
Widerstand machen konnten. Auch die Stadt litt viel; 
der Dey ward genöthigt, seinen Fallast zu verlassen; die 
siegreichen Spanier hätten ihre Unternehmung durch Zer- 
stöhrung der Stadt krönen können; allein sie hörten auf 
zu feuern und segelten davon, statt um den Frieden zu 
unterhandeln und ihn vortheilhaft abzuschliessen. Im fol- 
genden Jahre kam eine Flotte in gleicher Absieht wieder, 
allein mit geringen Erfolg segelte sie wieder ab. Nun 
gab das spanische Ministerium die Hoffiiung auf durch die 
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Wafien denPrieden zu erzielen ; man fing UiiterhaadliinKeii 
9»9 um sich einen ungest&ften Handel ii» mittelläncllsdien 
Bleeve zu verschaffen. Dieser kam 1785 wirklich zu Stande^ 
ebgfleich das Marinewesen in Algier mit Vorstellangen da« 

gegen stark arbeitete, weil Algier daduicli eine Quelle 
reidier Einnahme verlor. Spanien opferte ihm ungemein 
grasse Summen : es zalilte an die Schatzlvammer 1200,00(1 
Pesos diiros; lur die Freilassung der Sklaven spanischer 
Ilüation 900,000 Pes. dur. und an besondem Geschenke» 
an den Dey und andere bolie Be^FclTende iU)er 1500,000 
Pesos.' Allein ibre vielen fehlgeachla^neu kriegerisclieii 
Versadie hatte ihre Waffenmacht m der BlEeiiiiiBg der Al- 
gierer' eben so sehr herabgesetzt» als dies» ihsen Reich» 
äium füx sehr gross anschlugen, und deswegen musste 
Spanien die Fortdauer des Friedens mit neuen Aufopfer« 
ungen an kostbaren Geschenken erkaufen. Es behielt 
zwar den Besitz von Oran und iMers-el-Kebir, welcUe es 
seit dem 16'^"* Jahrliundert inne hatte; allein da ein Erd- 
beben im Jahr 1793 diese Stadt verwüstete, verliesseii 
die Spanier Oran uml bald darauf auch Mers-el-Kebir* 

Als Schweden seinen Handel und seine Sdiiffifahrt bis 
ins mittelländische Meer ausgebreitet hatte*, sdiloss es 
durch Vermittelung der Ottomanischen Pforte im Jähr 1719 
Friede mit Algier zu ziemlich glimpflichen Bedingungen, 
der bis zum Jahre 1791 ununterbrochen fortdauerte. In 
diesem Jahre s<^loss Schweden Frieden mit Russland, 
und Algier erklärte deslialb unter demVarwand Schweden 
den Krieg, weil dadurch dessen iwniges Bündniss mit der 
Pforte aufgehoben sei. Das Jahr darauf kam der Friede 
wieder zu Stande ; Schweden zahlte 130,000 Piaster lu^bst 
den sogenannten Friedensgeschenken, in Amunitton und 
SchifTsmaterialien und verpflichtete sich überdies zu einem 
jährlichen Tribut von 21000 Piastern nebst den Consulat- 
gesdienken und Biennalen. 

Dänemark, HoUand und America zahlten wie Schwe- 
den jährliche Tribute und die gewöhnlichen und ausser^ 
ordentlichen Geschenke. 
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Oesterreicks Mussland^ ttat/nm und die Hcpiiblik der sie» 
hen Imeln waren durch Vennittelan^ der Pforte im Frie- 
den mit Algier. Keine dieser Mäclite bezalilte Tribut oder 
^ab Geschenke; ihre Schiffe aber mussten sich mit Pässen 
von dem Oapudan Pascha in Constantinopel versehen, 
mit welchen sie in Sicherheit fuhren. 

Italien, Porttif/al, die deutiickvii Staaten, w elche nicht 
unter Ö.sterreichs Henscluift stehen, wurden von den Al- 
{^crinern als Feinde angeseJien und heliandelt: vorzüi^lich 
war die K.apcrei der Algeriner gegen die Neapolitaner , (Üe^ 
nuexer und Portwjiesen gerichtet. -Neapel und l^ortugal 
haben verschiedenemale Frieden mit Algier schliessen 
wollen, konnten aber wegen der abertriebenen Federungen 
der Algeriner nicht dazu gelangen. 

Wir haben bei den VerhSltnissen Algiers gegen die 
europäischen Staaten verweilt, weil sie einen Maassstab 
enthalten, nach welchem der Leser ermessen kann mit wie 
geneigten oder ungünstigen Augen eine jede JNation die 
Eroberung Algiers für ihren Handel und ihre Schifffahrt 
möchte ansehen können. 

Der Ziustemd der tShlaven war sehr verschieden: die 
dem Staate angehörigen waren ehemals an die Ruder- 
bänke der Galeeren geschmiedet. Die, welche Privat- 
personen zufielen, besonders die, welche ein Handwerk 
verstanden, hatten ein weit besseres Loos. In den letzten 
2eiten behandelten sowohl die Türken als Mauren ihre 
Sklaven mild;, die Sklaven des Dey und der Vornehmen 
lebten in Gemächlichkeit, waren wohl gekleidet und ge- 
nährt. Die dem Staat gehörigen Sklaven, welche un« 
gefahr die llriUle der Christensklaven ausmachten, wurden 
zu ölfentüehen Arbeiten angeführt, besonders auf den 
Schifl'svvcrften, tbaten aber keine Dienste mehr auf den 
Kaperfahrzeugen, seitdem die Galeeren abgeschafft worden 
waren. Ihre Arbeitszeit fing mit dem Aufgang derSonn^ 
an und dauerte bis 3 Uhr nach Mittag, worauf sie in die 
Bagner zurQckgeAihrt wurden : ihre Arbeit war nicht streng. 
Sie erhielten keinen Tagelohn, sondern nur knap zuge- 
messene Nahrungsmittel, die inBrod, Oehl und Bohnen 



uiyiiized by Google 



— 78 — 

«nd dergleichen bestanden. Nach drei Uhr konnten sie 
für sich arbeiten; auch für eine geringe Bezahlung von 
der Öffentlichen Arbeit frei werden. Ihre Sitten waren 
sehr verdorben. Die Tomebmen Sklaven worden gewöhn- 
lich von öffentlicher Arbeit frei gehalten; sie und die gefan- 
gene Frauenzimmer wurden bei dem Coiisul ihrer Nation 
einquartirt, der sie ernährte und für sie einstellen musste. 

Gefährlich war es, sich in Liebesliändel mit den Frauen- 
zimmern des Landes einzulassen. Die Strafe eines sol- 
chen Frauenzimmers 9 die mit einem Christen Liebes- 
händei hatte, war, dass man sie in einen Sack steckte 
und ertrank; die Mannsperson musste ebenfalls mit dem 
Leben büssen. — Ein Paar portugiesische Offiderey die auf 
einer Fregatte gefangen waren, hatten 1803 mit ein Paar 
gemeinen maurischen Frauenzimmern vertrauliche Zu- 
sammenkünfte auf einer Landstelle, die diese bewohnten. 
Die Nachtwache ertappte die Officicre beim Eintritt ins 
Haus und hielt sie an, liess sie aber gej^en Gesclienke 
wieder los; da aber das Geschenk der Wache zu ge- 
ring schien, ging sie ins Haus und plünderte es. Die 
Frauenzimmer klagten, die Sache wurde untersucht und 
der Zusammenhang entdeckt, worauf die Klagenden, 
die Wache und die Officiere zur Bastonade vernrtheilt 
wurden und sie eihielten. 

Ocschiclite der Hey*«* 
9te i^^UkU )(f |lf9'0 ^«ftt^l« (1798—1805). 

Dieser war gegen das Jahr 1803 ein Mann von unge- 
fähr GO Jahren. In Anadolis oder Klein -Asien von ar- 
men Eltern geboren, kam er in seiner Jugend nach Al- 
gier und wurde in die Militz geworben. Da er von der 
Natur nicht mit Verstand und Genie begabt worden war^ 
beschränkte sich sein erstes Amt darauf^ die Gasse vor 
der Caseme zu fegen, in der er eini[uartiert war. Ein 
Verwandter von ihm, Hassan, der unter der Regierung 
des damaligen Deys, Mukame'ds grossen Einfiuss hatte, 
empfahl ihn zu einer Bedienung am HofCi wo er von 
einem Ehrenposten zum andern sieh aufschwang, und 
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da besäter Hastan späterhin selbst den Throii bestieg^ 
ward Mugtapha zum Khasnadji erhoben. In diesem Po- 
sten verblieb er ununterbrochen , weil er sich nie mit 
Dingen, die weder sein Amt noch ihn selbst betrafen, 
abgab, sieh eben keine Freunde nitd Ansehen zu erwer- 
ben tracbtete, und eben dadurch weder das Mistrauen 
noch die Furcht des Dey's erregte; denn in Algier wa- 
ren es damals nicht Talente und Verdienste, welche zu 
hohen Aenitern und Ehren liiiirtcn, sondern nur das Gut- 
befindeu des Kegenten. Es war gleichw ohl nicht ohne ' 
Erstaunen, dass man nach Hassans Tode 17dS Mustapha 
den Thron besteigen sah, nach welchem er nie getrach- 
tet zu haben schien. Die Umstände begünstigten ihn; 
kein Nebenbuhler hatte eine Partei gebildet, ehe ilftt- 
stmpha sich zum Pascha hatte ausrufen lassen, wozu die 
hohen Beamten ihm behulflich waren, in der Hoffnung, 
dass sie seine Sdiwadiheit und UntOchtigkeit zur Regie- 
rung würden benützen und das Ruder der Regierung füh- 
ren können. I\luslapha wusste zwar dies zu scliatzcn, 
und zeigte sich erkenntlich gegen die, welclie ihm 
aur Regierung verholfen hatten; Hess sich Jedoch niciit 
so völlig von ihnen leiten. Zuweilen folgte er sei- 
nem eignen Kopfe und es war hauptsächlich sein Mack* 
1er und Bankier, ein Jude Nahmens Bnsnah, der sein 
Vertrauen besass, und täglich einen grösseren £influs8 
auf die öffentlichen Angelegenheiten erhielt. Dieses Ju- 
den Gunst war der Verwand zu einer Versdiwörung ge- 
gen Mmtaplm, die den 18^ September 1801 (an einem 
Freitage) ausbrach. Da der Dey am dem Tage mit sei- 
nen Ministern in der Moschee heim Schlosse seine An- 
dacht verrichtete, brach ein Türke, Nahmens Bali C/iod- 
ffia, der die Aufsicht über das öft'eut liehe CJew idit hatte, 
mit ungefähr 12 Andern in den Pallast ein, setzte sich 
auf den Thron, Hess sich zum Dey ausrufen und erklärte, 
dass die jetzige »Stellung der Juden ihn zu diesem Schritt 
bewogen hätte. Er setzte einen Preis von lOüO Piaster 
auf den Kopf Ton Busnak, beschickte sugleich neue Mini- 
ster u. s. w. Als Mustapha in de? Woschee davon Nadi- 
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Tidit erhielt, liess er die Thüre verschUesseii und vei^^ 
blieb daselbst 9 wfihrend der Codffia di Cavallos sieb aii 
die Spitze Ton 60 Bewaffneten setzte und in den Pallast 
drang) wo der neue I>ey und seine Anbänger sieb eine 
Zeit Tertbeidigten , am Ende unterlagen und den Tod 
erhielten. Der Dey ging nun aus der Moschee und 
ward mit Jubel in seinem Pallast empfangen. Diese 
Begebenheit dauerte ungefähr 2^ Stunde; ungefähr 30,000 
Zech inen wurden unter die Vertlieidiger von Muxtapha's 
Thron vcrtlieilt und der Sold der Soldateske um die 
Hälfte erhöhet. Busnah' slcAvi{[\i^& ward dadurch nicht ge«* 
schwächt. In seinen Streitigkeiten mit den europäischen 
Mächten, Torzfiglicb mit £ngland und Frankreich, bat 
Mustmpka durch seine Beharrlichkeit oder vielmehr darcb 
seinen Uebermutb gewusst, Algiers Ruf zu bewahren; 
gleichwohl war es weder tiefe noch fiberlegte Politik^ 
die das Glück, dessen er genoss, bewirkten. Auferz ogeu 
unter den niedrigsten Volksclassen hatte Mustapha nie 
eine Art von Bildung erhalten, seine Begrifle waren he* 
schrankt und wankend, seine Beschlüsse inconsequent 
und seine Sitten roh. Er konnte weder lesen, schreiben 
noch rechnen. Seine Habsucht war ohne Gränzeii und 
deshalb vermehrte er sein Privatvermögen, durch Erpres- 
sung seiner Unterthanen, weit mehr, als irgend einer sei- 
ner Vormuiner$ gleichwohl verschwendete er seine Reick* 
thümer auf die unverständigste Weise. Ungeachtet die* 
ser Fehler besass er einen thfitigen Cbaracter und per^ - 
sönlichen Math. Seine Regierung zeichnete sich durch 
eine Milde aus^ die den Algerinem ganz befremdend er- 
schien, und die sich in der Art, nie er die christlichen 
Sklaven beliandelte, äusserte, mit denen er nicht allein 
menschlich verfulir, sondern selbst so viel Edelniuth 
zeigte, als gegen seine eigene Landsleute, obschon er 
sehr wohl wusste, dass diese seine Schwachheit be- 
nutzten, um ihm sein Geld und andere Kostbarkeiten za 
entwenden. 

In seinem Privatleben war Mustapka einfach und 
ohne Prunk und keiner Art von Ausschweifung ergeben. 
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Zu den Regierangsverrichtungen fi&indte er nur so ge- 
ringe Zeit als möglich an; öbrigem^ar <tr stets in Be- 
wegung, beschäftigt mit.seinen Bamn und andern Ar- 
beiten, vorzüglich mit seiner LandsteÜe, die nebst sei- 
nen HSusem in der Stadt Ifen unglaubliche Summen ko- 
stete* Sein Harem bestand nur in einer Cireassierin, 
die er in Constantinopel hatte kaufen lassen, mit der er 
sicli verlieiratet hatte, und zu deren Aufuartunj^ er ge- 
gen 200 Negersklavinnen und Verschnittene hielt, l'ehri- 
gens bestand sein Hofstaat in einigen türkischen OiTicie- 
ren, die seine Person umgaben, wenn' er ausging, und- 
in etwa fünfzig Christensklaven. Diese waren meistens 
die schönsten und wohlgestaltetsten J&nglinge, die sich 
in den Bagnem befanden; sie warteten ihm auf, foljgten 
ihm auf den Spaziergängen, spielten mit ihm, wenn^er 
.allein war, wie mit einem Kinde, und hatten selbst die 
Seblllssel zu seiner Schatzkammer, Ton denen sie einen 
solchen Gehrauch zu machen wussten, dass einige von 
. ihnen sich frei kauften und mit hedeutenden Geldsum- 
men nach Europa zurückkehrten. Sein Verhalten gegen 
die Consulen und Commandanten der Escadern, die bei 
ihm Audieiiz hatten, warnichts weniger als galant und ce- 
remoniel. Oft war er in fibler Laune, überhäufte die Leute 
mit Schimpfworten, zog selbst einmal den Säbel gegen 
einen der Consulen. 

Nadidem der englische Consnl Falcon gezwungen war, 
Algier zu verlassen, und alle Verbindungen mit Eng- 
. fand abgebrochen waren, erschien im Januar 1805 das Li- 
nienschiff Superb unter Commando des Commodore Keat», 
der dem Dey auf Befelil des Lord Nelsons das Verlan- 
gen zu erkennen gah, dass der Dey den gedachten Con- 
snl n ieder aufnelinien und ilunfiirden angethanen Schimpf 
Genugthuung gehen möge, mit der hinzugefügten Dro- 
hung, Lord Nelson werde im Weigerungsfalle mit seiner 
Flotte die Stadt bombardiren; darauf Hess der Dey antwor- 
ten: er wollte dem Consul Falcon den Kopf abschlagen 
•lassen, wenn dieser es wagte, sich im Lande sehen %ibl 
lassen. Als nun einige Tage darauf Lord NeUw mit ' 

6 
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seiner Flotte von 11 Linienschiffen nebst mehreren Fre- 
gatten nnrl kleineren Sdriffen erschien, der Superb die 
Anker liditete und sich mit der Flotte vereinigte, dä 
besehätltigle sich der Dey bloss mit den Vertheidigungs- 
mitteln, ohne sich im geringsten in Furcht jagen su 
lassen, Tielmehr war er alfenthalben zu Stelle und 
munterte die Arbeiter durch sein Beispiel auf. Die Eng- 
länder kamen indessen nicht näher, inid je langer sie 
zögerten, je mehr wuchs der Stolz und Eifer von Mu~ 
stapha. Endlich verschwand die Flotte, und die Algeriner, 
welche dies der Zaghaftigkeit zuschrieben, Hessen ihrem 
Jubel freien Lauf, insbesondere, da sie Nelson kannten 
und ihn, wie sie sich ausdrückten, für den tapfersten 
und unerschrockensten Ccrsarm der Welt ansaben. 
Diese Begebenheit vermehrte natürlich bei den Algerinern 
den Hochmuth und die Verachtung gegen die Christen. 
Den folgenden Sommer kam Kommodore KeaU mit dem 
Superb wieder mit einem Charg^ d'alfaires am Bord, 
um den l-'rieden wieder herzustellen, der auch erreicht 
nuide, indem der Dey nichts bewilligte und England in 
allen Stücken nachgnh, welches den Stolz des Dey aufs 
höchste aufblies und ihn bewog, den Abgesandten Eng- 
lands auf die verächtlichste und demüthigendste Weise 
zu behandeln. 

Im Jahr 1804 entstanden einige Unruhen im Inneren. 
Ein Mann von maroecänisoher Herkunft hatte sich unter 
den Kabylen in den Gebirgen der Gegend von Budjega 
und Djedjel niedergelassen, die stets von den Türken un- 
abhängig gelebt hatten. Bei diesen hatte er sich den 
Ruf eines Wunderthäters erworben und ward als ein 
Muvahulh verehrt. Unter dem Versprechen, ihnen die 
Schätze Algiers und Constantine's zuzuwenden, hatte er 
einen Haufen von einige Tausenden dieser Kabylen um 
sich her gesammelt, mit denen er gegen Djedjel rückte, 
die geringe tin-kisohe Garnison daselbst in die Flucht 
jagte und die Einwohner zwang, dem Dey den Gehor- 
sam aufsukündigen. Hier beschloss der Marabutk zu- 
Ittrderst sein Glück zur See zu versuche und ging mit 
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einem TheU seiner Horde an Bord einiger Sandalen. Mijt 
diesen nahm er sechs Corallenlisclier- Fahrzeuge , deren 
Besatasung 54 Mann war, von welchen 10 nach Algier 
entsdblfipften*, die andern in die Gebirge geschleppt und 
jämmerlich behandelt wurden. Nach diesem Seezuge rückte 
er gegen Constantiiie mit seiner ganzen Armee, die im 
Vertrauen auf ihren wunderthätigen Anführer zum Theil 
nur mit Knüppeln hevvaffnet war. Der Bey von Constan- 
tine zog ihnen entgegen, lieferte ihnen eine Schlacht, 
in der er die Kabylen in die Flucht schlug, und sie 
selbst in die Gebirge verfolgte and daselbst schon sech- 
zehn ihrer Orte eingenommen hatte, als er sieh in Sdüuch« 
ten vertiefte, wo seine Cavallerie ihm wenig dienen komK 
te, wodurch er den Vortheil verlor; die Kabylen griffen 
ihn von den Höhen an, und erschlugen ihn und einen 
grossen Theil seiner Leute, gegen 1000 Mann. Der Ma* 
' rabuth benutzte diesen Sieg nicht, denn in der ersten 
IViederliige hatte er eine AVunde im Schenkel bekommen, 
obgleich er sicli für schussfrei ausgegeben hatte, und 
• dies hatte seinen Ruf unter den Kahylen selir geschwächt, 
die es vorzogen in ihren Gebirgen zu bleiben, und da von 
Algier aus, Verstärkungen nach Constantine und Djedjel 
gesandt wurden, kam alles wieder in den vorigen Stand 
der Dinge zurück, womit die Feindseelif^eiten in dieser 
Gegend ein Ende hatten. 

Im selbigen Frühjahr entstand ein emstlicher Aufruhr 
in der Provinz Oran, Der Bey dieser Provinz, von dem 
weit schwerere Gontrihutionen gefodert wurden, als je 
ein Dey von seinen Vorgängern verlangt liatte, sah sicli 
geiiöthigt die Einwohne'r auf das härteste zu bedrücken,' 
um den roderungen* zu genügen, wodurch dies Elend 
der JVIauren und Araber aufs höchste stieg, und diese 
iiöthigte, die Waffen zu ergreifen, um das wenige zuver* 
theidigen, was ihnen ttbrig blieb« Im Juni ging der Bey 
mit seiner Armee den Empörten entgegen, die sich in 
der Ebene zwischen TIemecen und Mascara veieammeß 
hatten. Allein zu seinem Unglücke desertirten die ^ahis 
von ihm, und da die hei ihm gebliebenen Tfiifken nicht 
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ssahlreich genug waren, den Empörern die Spitze za ble« 
ten, zog er sich nachOran zurück, wo er von den Ara^- 
bem eingeschlossen wurde. Sogleich erhielt er von Algier 
eine Verstärkung von gegen 1000 Mann Sj^ahis, die aus 
andern Pistricten gezogen waren. Eine grSssere Anzahl 
konnte Algier nicht senden, weil auch dort Aufruhr 
herrschte. Die Kriegsunruhen verhinderten die Zufuhr 
an Lebensmittel und verthcuerten sie in Algier, welches 
man der schlechten Regierung des Mustapha zuschrieb. 
Schon im AI firz 1805 ward dieser von vierTürken aiii:;rfMlIcn, 
als er auf einem Stein sass und den Arbeiten incinemStein- 
bruchc in der Nahe seines Landhauses zusah, aber von den 
Christensklaven gerettet, die dort arbeiteten. Die allge^* 
meine Erbitterung hatte eine reiche Nahrung in der stets 
zunehmenden Macht des Juden ^tf^nAj vor dem sidi die 
TQrken beugen mussten,^ weil er mit einem Worte sie 
stürzen, selbst ihnen das Leben rauben konnte. Ver- 
schiedene Anschläge, diesen veihassten Günstling aus 
dem Wege zu räumen, waren heieits, obgleich vergebens, 
versucht, als er am 28'*^" Juni auf der Strasse von einem 
Türken erseliossen wurde. Der Mörder Üiichtete sogleich 
in seine Kasenie, wo er mit Jubel empfangen wurde; 
allgemein war darüber die Freude in der Stadt. Dies 
•beweg den Dey flem IMörder seinen Rosenkranz als ein 
gewöhnliches Zeichen seiner Verzeihung und Gnade zu 
senden. Dies Benehmen wurde von den Türken für 
Unentschlossenheit und Zaghaftigkeit von Seiten des 
Dey*s gehalten, und sie beschlossen ihre Bache liber alle 
Juden ergehen zu lassen. Dies führten sie den folgen- 
den Tag mit Tagestinbruch aus,* indem sie in alle Häuser 
der Juden eindrangen, mordeten und plünderten. Die 
meisten Juden retteten sich zwar, indem sie über die 
Terrassen in die benachbarten Häuser Ilüchteten, oder 
sich in Keller und andere Schlupfwinkel verkrochen, 
indessen waren doch gegen 300 ein Opfer dieses Aufstandes. 
Das Gemetzel dauerte bis gegen Mittag und nun wurden 
die Leichen mit einem Strick an den Beinen gebunden, 
•von Christensklaven aus der Stadt gesdaleppt und in 
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einem Haufen gesniiimelt und Terbrailiit. Tutcr dieser 
Zahl waren eiDige Ungluekliche noch am Leben, Ute man, 
ihres Geschreies vnd Flehens ungeachtet, die Unmenseh- 
lidikeit hatte,, den Flammen zu übergeben. Die Häuser 
und Personen der Christen wurden in diesem Aufruhr 
verschont. Der Dey fand kein anderes Mittel ihm Ein* 
lialt zu thiin, als von Zeit zu Zeit einen Kiauscr zu den 
Türken zu senden, mit Versprcelion von Verzeiliuni^, 
wenn sie mit dem Gemetzel aulliöron wollten; allein 
vergebens. Den nächsten Tag, den oO'*"» .lunr, suchte 
mau sich der Rüdelsfiihrer zu bemächtigen , ergrifl' ein 
Paar davon und führte sie ins Gefängniss-; allein ihre 
Kameraden befreiten sie und filhrten sie in Triumph nach 
der Kaserne zurück. In diesem Zustande der Anarchie 
überredete man durch Versprechungen und ansehlicbe 
Geschenke 300 der Verwegensten nach Oran aum Entsatz 
dieser Stadt zu ziehen. Dies mrar alles, was man nun 
KU thun vermechtete. Der Belauf der von den Juden 
geraubten Waaren und Gelder ward auf eine halbe 
Million Piaster geschätzt. 

Die hohen und vielen Gunstbezeugungen, mit denen 
der Dey ßusna/i überhäuft hatte, und das Benehmen des 
Muütaj)ha wälireud der Unruhen in Algier, hatten die 
Türken mit Hass und Verachtung gegen denselben erfüllt, 
und sie dreister gemacht, und nie war die Lage Mtistä- 
phas gefahrvoller, als nach dem Morde seines Günstlings. 

Mittlerweile machten die empörten Araber stets gros- 
sere Fortschritte, wogegen die Türken sich immer mehr 
zurQck ziehen mussten. Dies Missgeschick glaubte 
Mustapha dem Aga, einem alten untfichtigen Manne 
zuschreiben zu müssen; er setzte ihn daher ab und ein 
mehr erfahrener Krieger wurde abgesandt, um das Com- 
mando der Armee zu ül»ernelimen. Allein diese Maass- 
regel beschleunigte Jiur den Fall von iMiistap/ta. Die 
Türken der Armee in Oran liatteu viel von den ßes(*hu er- 
ügkeiten des Krieges und der brennenden Hitze zu lei- 
den und nichts bot sich ihnen zur Plfinderung dar; dies 
machte sie missmuthig und sie benutzten die Veränderung 
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des Comniandirenilen, als einen Vorwand, um sich zurflck«» 
snziehen. Sie behaupteten» der neae Aga sei des Com- 
mandos nicht wSrdig, und traten unter dem alten Aga ihren 
Marsch nach Algier an, vor dessen Thoren sie den 14^ 
August ankamen. Der Dey hatte die Stadtthore scfalies- 
seii lassen; da aber die äusseren Batterien nicht besetzt 
waren, bemächtigten sich die Empörer derselben und 
belagerten den Dey in seiner Hauptstadt. Die in der 
Stadt befindlichen Türken verlangten nun, dass ihre 
Kameraden in die Stadt gelassen würden und droheten 
selbst die Thore zu öffnen, weiin der Dey damit zögerte« 
In dieser Verlegenheit unterhandelte dieser mit dem Aga» 
der, wie es hiess, sum neuen Dey heseiohnet war* Dieser 
nahm sogleich das vom Mwtt^ka gemachte Anerhieten 
an, ihn mit einem Gesdienk von 90,000 Piaster aus eigenen 
Schätaen auf einem Osterreiehisehen Fahrzeuge nachseinel? 
Vaterstadt au schicken. Als dieser unter Segel war^ 
öffnete Mustapha die Thore und die Türken zogen fried- 
lich in ihre Kasernen ein. Die empörten Araber, die nur - 
zwei Tagemärsche von Algier standen, statt sich dieser 
Stadt zu nähern, sie einzuschliessen und ihr alle Zufuhr 
abzuschneiden, gingen ihrer Seits, nach dem Beispiele 
der Türken, jeder in seine Heimath zurück. 

Mustapha sass zwar noch auf dem Thronj allein sein < 
Fall war beschlossen und ward nur dadurch vemögert^ 
dass die Milits über die Wahl seines Nachfolgers nicht 
^Inig weMen konnte. Das erste Geschäft, was er mit 
dbn EuropSem ahzumachen hatte, war die Auslieferung 
von 230 Christensklaven aus Genua und Piemont, die 
nun unter Frankreichs Scepter gekommen waren, welche 
J/f/erouf/mtiS Buonaparte , an der Spitze einer kleinen 
Kscadre verlaugte und gegen £rlegung von ^,000 Pia* 
«ter erhielt. 

Am 29'«' August 1805, da alles zu erkennen gab, dass 
die Revolution, die ihn bedrohte, zur Reife gekommen 
war, sandte er eine Deputation von einigen Mitgliedern 
des Divans, an deren Spitze der Mufti sich befand, nach 
der Kaserne, um den TUilLen das Anerbieten zu machen: 
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freiwillig der Regierung zu entsagen, wenn es ihm erlaubt 
wurde, mit seiner Frau und Kindern und einem Tlieil seiner 
Scliätze nach der Levante zurüekzukehren. Hierauf erhielt 
er nur eine zweideutige AntNvort. Den 30'<^" brach die 
Revolution aus. Ein eheniali2;er Kodja vom Finanzfache, 
Nahmens Achmed, der das Jahr vorher, wegen Um frcund- 
scbaft mit dem Busnak abgesetzt worden war, hatte sich 
nun eine Parthei erworben , die durch Versprechungen 
und Ueberredang die Menge der Türken auf seine Seite 
gebracht hatte. Die Verwegensten von diesen sammelten 
sich des Morgens vor dem Pallast desDey; nachUeber- 
einkunft mit der Wache, vor der Pforte, das« diese kei- 
nen Widerstand ma(;hen solle, sandten sie einen Kjaner 
an Mnstapha f um ihm erkennen zu geben, da!*s seine 
Regierungszeit nun zu Ende, ein anderer an seiner 
Stelle gewählt sei und dass er seine llettung nur darin 
zu suchen habe, sich in ein nahe gelegenes Marabuth- 
kloster zu flüchten. Mustapha, der sich von Allen ver« 
lassen sah, machte den Empörten verschiedene Anerbie- 
tungen, allein vergebens. Mit Gewalt ward er aus dem 
Pallast vertrieben; indem er nun zu dem ihm angewie- 
senen Marabuthkloster eilte, stiess er auf der Strasse auf 
einen Haufen von Türken, die ihn nadi einem kurzen 
Widerstand, niedersübelten. Der Khasnadji erfVihr das- 
selbe Schicksal, als der Dey, weil er wie dieser sich 
durch sein Zutrauen zu Ihisiiak verhasst gemacht hatte. 
Nach dem Tode dieser beiden Personen hielt der neue 
Dey seinen Einzug in den Pallast und setzte sich unter 
dem Jubel der Miliz auf den Thron. Da die Anhänger 
des Mmlupha sich der siegenden Parthei anschlössen, 
60 ging die Regierungsverändernng ohne weiteres Blut- 
vergiessen ab. 

^4ai(^ (1805— 1S06). 

Gleich in den ersten Monaten seiner üegierung fing 
Achmed an, den Stolz der TOrken zu demüthigen und 

Ordnung in tlie Angelegenheiten zu bringen; dies führte 
' er auf gut türkishe Art aus, durcli llinrlchtung einer 
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Menge von Türken, olnie Untersudmng ihrer A'ergelien, 
um Schrecken einzujagen. Die ersten Opfer der Politik 
waren diejenigen, welche er für seine Nebenbuhler zum 
Thron liielt, und die, welche er fürchtete. Andere wur- 
den des Landes verwiesen, nachdem ihre Güter confis- 
cirt worden waren. Alles war nun still und ruhig; die 
Theuening der iLebensniittei aber gross. Die Juden muss- 
ten, statt 100 Piaster die Woche, nun 200 an die Schatz- 
kammer zahlen und das Bosnahsche Handelshaus erhielt 
Befehl, in yerschiedenen Terminen 1,200,000 Piaster als 
Ersatz filr die unter Mustapha erhaltenen verschiedenen 
Privilegien iind angeliehenen Summen zu bezahlen. David 
ßaivi, der damalige Clief des Hauses, erklärte sich ausser 
Stande, eine solclie Summe zu zahlen; er ward dafür 
auf Befehl des Dey in Ketten gelegt und genöthigf, mit 
den andern Sklaven die uifentlichen Arbeiten zu verrichten. 
Nun bequemte er sich zur Zahlung der verlangten Summe, 
und nach deren Entrichtung war dies Haus, des Yerlusts 
ungeachtet, den es während der Flfindemng erlitt, noch 
im Besitz von mehreren Millionen, die es in Frankreich, 
Italien und in Algier besass. Gegen die Christen war 
Achmed im Anfang ziemlich schonend. Lange arbei- 
tete der englische Consul vergebens daran, ihn zu 
einer Kriegserklärung gegen Frankreich und Spanien zu 
vermögen; er \vüllte es aber mit ktiiner der streitenden 
Parteien verderben. Vielmehr srab er die in Sklaverei 
sich befindenden maltesischen Seeleute, 30 an der Zahl, 
auf Verlangen des englisclien Consuls ohne Lösegeld, 
frei, und liess den vollen Werth eines neapolitanisdien 
Fahrzeugs unter französischer Flagge, das seine Gorsaren 
aufgebracht und in Tunis verkauft hatten, auszahlen $ 
obgleich sein Vorgänger in der Regierung sowohl Frank* 
reich als England das Recht, ihre Flaggen Nationen zu 
leiben , die sich mit Algier im Krieg befanden , bestrit- 
ten hatten. 

Was aber weit mehr, als die auswärtige Politik, Achmed 
beschäftigte und seine grösste Aufmerksamkeit erfoderte, 
das waren die Ir'inauzcji, welche durch die uu|ib&rlegten 
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Ven^rediungen, die sein ehrgeitziges Streben nacli dem 
Thron ihm ähgenGthigt hatten, nämlich den Sold der Tür- 
ken zu erhöhen, erscliöpft wurden. Ein jctier von ihnen 
erhielt nun IVmf Piaster monatlich, und weil die derzeitigen 
Kriegsunrulien ihn nötlugten die sogenannten Kugloris 
daran Theil nehmen zu lassen, so stieg diese Hauptausgabe 
des Staats auf 7 bis $ü(),00() Piaster des Jabrs. Da nun die 
Einkünfte kaum zu der Hälfte dieser Summe stiegen, ins 
Besondere durch die Unruhen in Oran, durch Auswande- 
rungen in den Provinzen und zunehmende Verarmung, 
80 war ein bedeutender Mangel in der Einnahme die 
natQfiiche Folge davon, welchen Confiscationen und andere 
unbillige Federungen mit der Zeit nicht decken konnten* 

Strenger scheint zwar einem tfirkischen Despoten ndthig 
zu sein, allein dabei niuss er gerecht sein, und diese 
Tugend war Achmed fremd. Jeder der ihm gefahrlich 
schien, es sei durch Anliänglichkeit an seinen Vorgänger 
oder durch Achtung, die er unter den Türken genoss, 
war ihm verdächtig, den räumte er aus dem Wege oder 
liess ihn hinrichten ohne Weiteres. Auf diese Weise 
verfuhr er in kurzer Zeit gegen einen Khasnadji, zwei . 
Agas, einen Mufti und eine Menge von hohen Beamten« 
Diese Yerfahrungsweise verfinderte die gute Meinung, die 
man von Achmed hatte, in Haas und Abscheu. 

Es glückte ^cAmecl einen Vergleich mit den Empörern 
in Oran zu schliessen, indem er ihnen einen andern Bey 
zuschickte, der früher dieses Amt bekleidet hatte, und 
durch lleirath mit den vornelimsten Sclieiks der Provinz 
verwandt war. Die Folgen dieser Kriegsunruhen waren 
höchst traurig für diese Provinz, wegen des versäumten 
Ackerbaus, und für die Staatsfinanzen, wegen der gerin- 
gen Einnahme, die daher einknm. Diesen Verlust der Ein- 
nahme suchte der Dey durch Confiscationen undUinrichr 
tungen zu ergSnzen. 

Der englische Consul Carthwrigt ward genKthigt sich 
weg zu begeben, wegen eines persönlichen Zwistes mit 
dem Dey, der so weit ging ihm zu verbieten, ihm vor 
die Augen zu kommen. Auf das Veiiaugeu des Deys 
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fdbickte die Vice-Admiralitftt zu Gibraltar die Fregatte^ 
welche Geschenke nach Constantinopel bringen sollte, 
nach Algier, deren Chef Entschnldigungen wegen der 
Aniführung des Consnls machte nnd Geschenke brachte. 

Auf ihrer Rückreise brachte sie dem Dey von Constaii- 
tinopel die Bestätigung seiner Würde als Pascha uud den 
gebräuclilichen Kaftan. 

Den 6*«» Juni 1806, kam eine portugiesische Escadre 
onter dem Befehl von. Dom Luis daMotta Fes, um Frie- 
dens -Unterhandlungen zu betreiben. Der Dey verlangte 
swei Millionen Piaster, wogegen der Chef der Escadre ' 
nur Vollmacht hatte, eine Million, zahlbar in jährlichen 
Terminen yon 50,000 Piastern, zu bieten. Der Dey wollte 
aber gleich eine grosse Summe haben nnd* so musste 
die portugiesische Escadre unVerrichteter Sache wieder 
ziiHickkehren , und die armen portugiesischen SkLiven 
fanden sich in ihrer Hoffnung sclirecklicU betrogen. Sie 
wurden mit grosser Härte hehandelt. 

Auf Veranlassung einer Aeusserung von Seiten einer 
Frau, dass es Aclmed nicht besser gehen möchte, als 
seinem Vorgänger» liess er bekannt machen, dass ein 
Jeder, der es wagte, fiber Regierungsangelegenbeiten zu 
•prechen, mit dem Tode gestraft werden sollte: ein Türk 
durch Erdrosselung, ein Maure durch Aufhingen, ein Jude 
durch Verbrennen und ein Frauenzimmer durch Ersäufen. 

Das bisherige friedliche VerhSltniss mit Frankreich 
nahm nun auch ein Ende. Ein englischer Vice -Agent 
in Bona hatte nämlich in einiger Zeit deji französischen 
Handelsgeschäften grossen Schaden zugefügt, wogegen 
der französische Consul, IJühois ThainvUle , dem Dey 
ernstliche Vorstellungen machte, ihn au die bestehenden ■ 
Tractaten und deren Verpilichtung erinnerte, das Interesse 
Frankreichs auf seinem Gebiete zu schützen, und nicht 
zuzulassen, dass englische Caper. in Bona einliefen 
und französische Fahrzeuge aufbrächten und die Co- 
raUenfischer plünderten. Vielleicht hatte der franzö- 
sische Consul in zu trotzigem Tone ge.sprochen, welches 
•ihn, so wie die bitriguen des aus Bona nadi Algier 
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gekommenen englischen Vice -Agenten und eines alge- 
rinischen Kaufmanns, um seinen ganzen bisherigen Cre- 
dit brachte. Der englische Agent erhielt Erlaubniss nach 
Bona znrückzukchreii iiiul Thainville, als er kurz darauf 
eines Tages nach dem Pallast ging, um mit dem üey 
über diese Angelegenheit zu reden, ward an der Pforte 
des Pallastes von der Wache auf eine gewaltsame 
Weise abgewiesen. Dabei Hess derDey es nicht bewen- 
den, sondern liess alle in Bona und La-Calle befindlichen 
Gorall-Fischer-Fahrzenge durch seine Corsaren wegnehmesy 
sie mit den Corallen confisciren (ein Werth von 50^000 
Piaster) nnd derlen Mannschaft, gegen 200 Personen, zur 
Sldayerei yerdammen, unter dem Yorwande, dass es 
neapolitanische Unterthanen wftren, obgleich sie mit fran- 
zösischen Pässen versehen waren und als französische 
Unterthanen von Thainville zurück verlangt wurden. Auch 
wurden genuesische Fahrzeuge aufgebracht und als gute 
Prisen verurtheilt. Die Antwort auf die Reclamationen 
des französischen Consuls war: der Dey sehe Genueser, 
Piemonteser und andere Italiener nicht Air Franzosen an, 
so lange Buonaparte nicht die geziemenden Geschenke 
gegeben hätte, wie die andiem europSisohen Nationen 
und drohete, dass, wenn die Franzosen nicht die Abgaben 
für die Corallenfischerei und den Ausfuhrhandel yerdop- 
pelten, so würde er ihnen dieselbe entziehen und den 
Engländeni, ihren Feinden, übergeben. 

Ausser diesem Streit mit Frankreich fing Achmed an, 
sich zu einem Krieg mit seinen Nachbaren den Tunesern 
zu rüsten, die seit dem Jahre 1757 an Algier steuer- 
pfticlitig gewesen waren, nun aber wegen der kraftlosen 
Regierung Mustophas und der inneren Unruhen, dies für 
eine gute Gelegenheit angesehen hatten, sich von diesem 
Joche zu befreien. Achmed Pascha ergriff begierig die* 
sen Verwand, einen Feind anzugreifen, von dessen Unter- 
jochung^ und Plfinderun^ er sieh c^sseSeiiätze verspradi. 
Er zog eine Armee von 10 bis 1^000 TGrken und Kuglo- 
ris zusammen, um unter der Anftthrang des Aga, der 
wegen seiner Kriegstalente bekaimt war, nach Constan- 
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tine za marschiereD, sich mit der arabischen Militz des 
dortigen Bey*s zu vereinigen und so verstärkt gegen Tu- 
nis zu rücken. Eben diesen Zog benutzten die Araber 
der westlichen Provinz , anfgemuntert durch denselben 

Marabuth, welcher 1804 die Kabylen gegen Constaiitiiie 
aufwiegelte, iliren Aufstand zu erneuern. Alle Hernien, 
welclie zwisclien Meliana unil jVIascara wohnen, rüsteten 
sich, und der licy von Oran herichtete, dass ersieh ausser 
Stand sähe, den Empörern zu vviderstelien. Ac/tmed Hess 
sogleich den Aga^ welcher noch nicht zu Constantine 
angekommen war, unverzüglich gegen die Empörer mar- 
schieren, um diese auf einmal so zu vernichten, dass man 
nichts mehr in Zukunfit von ihnen zu fürchten haben 
konnte. Fesagter Marabuth stand an ihrer Spitze. Kaum 
aber hatten die T&rken sich gezeigt, als der ganze Hau- 
fen zerstreut und zersprengt und in einigen Wochen dieser 
Feldzug mit der völligen Unterdrückung der Araber been- 
digt norden war. Eine grosse Älenge derselben ward 
niedergemetzelt und mit grosser (iraiisaHikeit behandelt, 
in welcher der Aga seinen Truppen mit; wildem Beispiel 
vorausgegangen sein soll. 

Der Muth, der ehemals die Araber auszeichnete, ist 
jetzt vcr'icliwunden; die Provinz Oran äusserst elend. 
Ihre Waffen bestehen in Lanzen, wenige haben Gewehre 
und Kugeln. Die Köpfe von mehreren Hunderten dieser 
Araber wurden nach Algier als Siegeszeichen gesandt und 
in Reihen an den Stadtthoren angeschlagen, welche in 
Vereinigung mit den täglich in Algier gehängten und auf 
eisernen Hacken gespiessten Mauren ein scheussliches 
Schauspiel för Christen war; denn für die Türken ist 
dies ein Schauspiel, welches sie mit Gleichgiil(i<;keit 
betrachten. „Das steht geschrieben" (nämlich im Buche 
des Schicksals) sagen sie. 

Der glänzende Fortgang dieses Feldzuges, die Helden- 
thatcn die er gothan hatte, erwarben dem Aga eine Er- 
gebenheit der Tfirken, die mehr als hinreichend war, 
seinen Fall vorzubereiten« Auch war er kaum in Algier 
angekommen, als er ganz heimlich desNadits aus seinem 
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Hause geholt, in das türkische Gefängniss geschleppt noä 
daselhst straiiguUrt ward. Sobald sein Tod unter den 
Türken hekannt wurde, 'Stieg das Misvergnügen unter 
ihnen so hoch, das man einen Aufruhr befürchtete, den^ 

zu dainpren der Dey alle Mühe hatte, theils durch grosse 
Strenge, tlicils durch Sclimeicheleien gegen die gefähr- 
lichsten der Missvergniigten. Der Doy gab vor, der Aga 
habe ihm nach dem Leben getrachtet. Nun ward der 
Bey von Titei'i nach Algier berufen, uin den entledigten 
Aga-Posten zu besetzen; allein so gross war die allge- 
meine Furcht vor der Grausamkeit des Jr/imed, dass 
dieser Bey sich in einem Marabuthtempel flüchtete, weil 
er liist und Verrätherei argwohnte, und sich nicht eher 
auf den. Weg nach Algier wagen durfite, als nachdem 
der Dey ihm die heiligsten Versieherungen gegeben 
hatte, es solle ihm kein Leid widerfahren. 

Abdalla , Bey von Constantine seit 1804, nach dem 
die Kabylen unter dem jMarabutli dessen Vormann, Osnian, 
erschlagen hatten, regierte diese l^rovinz mit ungemei- 
ner Klui^lieit und Rechtschaireiiheit, endigte den Aufruhr 
der Kabylcii, und verhinderte durch sein behutsames 
Verfahren, dass die Araber dieser Provinz Thcil an dem 
Aufruhr ihrer Landsleute in Oran nahmen. Audi ward 
er von seinen Untergebenen geachtet .und geliebt. Um 
an seiner Stelle Bey von Constantine zu werden, erbot 
sich 1806 ein reicher Kuglori, dem Dey 250,000 Massahud 
(250,000 .Bmk.) zu zahlen, wenn er zum Bey von Con- 
' stantine ern ann t würde. Dieses Anerbieten nahm Achmed 
•an und theilte die Summe mit seinem Liebling und Dra- 
goman Sidi Mohamed. Ahdalla ward durch einen Fir- 
nmn seines Amts entsetzt und der neue Bey suchte sich 
durch Aussaugungen und Grausamkeiten für die dem 
Dey gezahlte Summe schadlos zu halten. Seine Grau- 
samkeit ging so weit, dass er den unglücklichen Ahdalla 
und dessen Frauen durch Bastonade, ja durch Kneifen 
mit glühenden Zangen znm Geständniss zwingen wollte, 
wo er seine Schätze verborgen hatte* Allein dieser hatte 
keine gesammelt, konnte also kein Geständniss machen, 
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tmf! mussie endlich unter den Torturen den Geist auf- 
geben. Hatten die Bewobner den Abdalla geliebt, so 
hassten sie, eben dieses Verfahrens wegen, den neuen 
Bey um so mehr, welches üble Folgen nach sich zog. 

Der Bey von Tunis nämlich, welcher voraus sah, dass 
ein neuer Kriegszug gegen ihn unternommen werden 
yrvadej und sich zum Tribut nicht bequemen wollte^ rückte 
um diese Zeit mit einer Armee von 30^000 Mann gegen 
Constantine» hatte die Stadt Tibsa an der Grflnze beider 
Staaten eingenommen und umringte im März 1806 Con- 
stantine. bi dieser Bedrangniss &nd der neue Bey seine 
Untergebenen wenig bereitwillig, seiner Auffoderung zu 
folgen, sich gegen die Tuneser zu bewaffnen, um die 
geringe Garnison zu verstärken. Mittlerweile war die 
Algierischen Armee, ungefälir 12,000 jMann stark, unter 
dem neuen Aga bereits in Anmarsch nach Constantine, 
und vermehrte ihre Streitkräfte durch arabische Haufen 
in den Districten durch welche sie zog, vermittelst Unter- 
handlungen und Gewalt, welches ihre Ankunft zu Con- 
stantine bis geg^ Ende April Ter^ftgerte. Die Tuneser 
zogen aber kieineu Yortheil aus dieser Verspätung; die 
Stadt war nur von einer Steinmauer ohne Grah^ oder 
Aussenwerke umgeben, und sie hätten ihr die Zufuhr an 
Lebensmitteln, die Wasserleitungen abschneiden kOnnea. 
Der Aga griff alsbald die Tuneser in ihrem Lager an. 
Zwei Tage hatte man sich schon vom Morgen bis zum 
Abend ohne entscheidenden Vortlieil geschlagen, als am 
dritten Tage, den 2*®" Mai eine Verstärkung von Türken 
und Kugioris, die von Algier zur See abgeschickt wor- 
den war, die Tuneser in der Flanke angriff und den Sieg 
for i^e Algerinerentsdiied. 800 Türken, welche den Kern 
der tanesisdien Armee aosmaohten, ipoigen zu den Algeri- 
nem Ober; das tunesisehe Lager, Indem 20 Kanonen^ S 
Mörser, viele Kamele sich befanden, ward erhewtet und 
4ie tunesische Armee floh bis zu den Gränsoi zurflck. 

Die Nachriebt yon diesem Siege wurde in Algier mit 
allgemeiner Freude empfangen und mit mehreren 100 
Kanonenschüssen von den Festungswerken gefeiert. Die 
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Beute wurde mit grossem Pomp in Algier elngebradal^ 
woselbst ein Tlieil der Armee seinen triumphirenden £in* 
zug hielt. Da sie sich in ihrem Uebermnthe filr die er- 
sten Helden der Welt hielten, glaubten sie selbst ihrem 

Herrn Gesetze vorschreiben zu können. Die im Lager 
bei Constantine befindliclien Truppen, schlugen es aus, 
den Befehl des Dey, die Feinde zu verfolgen, auszufah- 
ren und forderten eine Belohnung für den errungenen 
Sieg. Achmed veriielilte sein Misvergnfigen darüber und. 
sandten einen seiner Günstlinge, den Khasnadaren IleiM- 
smn, mit einer Sunune von 900^000 Mahabub nach Con- 
stantine, um. sie unter die Truppen zu yertheilen. Da 
diess geschehen war, Hess Hasmn den Aga pldtzlidi er- 
greifen und tödten, indem er den Firman des Dey vor- 
zeigte, der ihn eu diesem Posten berief. Hassan war 
nicht allein Günstling, sondern auch ein Yeruandter des 
Dey, aber jung, unerfahren und ohne die Eigenschaften, 
die einen guten General ausmachen. Die reichliche Geld- 
vertheilung, die der neue Aga noch mit einem Theil sei- 
nes eigenen Vermögens vergrösserte, bewirkte, dass die 
Türken nicht länger Schwierigkeiten machte, gegen die 
tunesische Gränze zu marschiren. Hier trafen sie die 
feindliche Armee bei Keff^ einer befestigleB Stadt, wo 
sie sich seit Anfang Mai's aufgebalten und ikaea Verlust an 
Truppen und Artillerie erstattet hatten. D^n 1^ Juli griff 
Hassan an der Spitze seiner türkischen Infanterie sie 
mit solcher Heftigkeit an, dass diese schon zu weigen 
anfingen und den Algerinern den Sieg versprach, wenn 
der Ijey von Constantine nicht dabei gewesen wäre. 
Dieser commandirte die zur türkischen Armee gehörende 
Cavallerie der Araber und gab gleich im Anfang der 
Schlacht vor, er babe die Nachricht erhalten, der Aga 
sei gefallen, worauf er das Schlachtfeld verliess und sioh 
auf die Flucht begab; die ihm uBtergebenen Truppen 
' folgten seinem Beispiele^ weldies einen Theil der Türken 
und Kugloris mit auf die Flucht zogen. Der dergestalt von 
einem grossen Theil seiner Truppen verlassene A%9l Hassan 
sah sich daher genOtliigt, sich zarttrckzuziehen in einem 
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Augenblicke 9 da er glaabte den Sieg errangen zu haben. 
Die Taneser waren wirklich zersprengt und im Begriff die 
Flacht zu nehmen 9 als die Garnison von Ktff, die von 
ihren ThQrmen und Mauern Augenzeuge der Schlacht 
war und die Unordnung in der algerischen Armee ge- 
wahr wiirfle, den tunesischen Heerführern Zappa Tappa 
und Muslapha Bey davon Nachricht gab. Diese raff- 
ten in der Eile die Flüchtenden zusammen und führten 
sie gegen die Algeriner; allein diese waren bereits alle 
auf der Flucht mit Zurücklassung ihres Lagers, ihrer Ar- 
tillerie und Ammunition, die von den Tunesern imd her- 
umstreifenden Arabern geplaudert wurden. Dergestalt 
gewannen die Tuneser einen der seltsamsten Siege, die 
man sich denken kann, ohne dazu beigetragen zu haben. 
Mit ihrer 40,000 Mann starken Armee würden sie die 
Provinz Constantine flbersdiwemmt haben können ; allein 
sie blieben den ganzen Sommer ganz ruhig in Keff. 

Des Aga's /A^vAr^'/^^9 erstes Geschäft war, den Bey von 
Constantine mit dem Leben sein Vergehen hüssen .und 
einen neuen Bey einsetzen zu lassen. Dieser gab sich 
zwar alle ^lühe, die Araber um Hassans Fahne zu sam- 
meln; allein es war keine Möglichkeit sie diesen Som- 
mer ins Feld zu bringen. Dem Aga wurden zwar im 
August und September von Algier aus Verstärkungen von 
' zusammengerafften Türken, Arabern, undKugloris zur Un- 
terstützung gesandt, diese schmolzen aber zusammen, 
theils durch Desertion, theils durch Krankheiten, weldie 
wegen der ausserordentlichen Hitze und ^langel an Wasser 
entstand en, theils durch Hunger, weil keine Leheiisniit- 
tel gesammelt worden waren. JNIismutli und Niederge- 
schlagenheit herrschten um Constantine, und ein Glück 
für die Armee wars, dass sie vom Feinde ungestört 
blieb. Der Aga kehrte in Octoher nach Algier zurück, 
wo er von dem Dey, seiner Mutter Bruder, mit offenen 
Armen empfangen wurde, der ihm seine völlige Gunst* 
schenkte. 

Es war das erstemal hier zu Lande, dass die Tfirken 
vor einer mauritanischenBIatht weichen mussten, und die 
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allgemeine Erbitterang darüber wandte sich wider den 
Dev, der durch die unverdiente Absetzung; jjes AhiJalhi 
Schuld daran war. Indessen er wandte durch die Thä- 
tip:keit seiner Spione und seine Strenge den Ausbruch ei- 
ner Revolution ab. 

Im Januar 1807 entzog der Dey den Franzosen das , 
ihnen durch feierliche Tractate zugesicherte Monopol 
des Handels und der Korallenfischerei in Bona und über- 
liess es den EngUndem gegen eine jährliche Abgabe 
▼on (MKOOa Piastern. 

Den 13^ Noybr. 1807 wurde Algler von einem ziem- 
lich heftigen Erdbeben heimgesucht, welches einige Häu- 
ser in der Stadt und auf dem Lande niederstürzte, andere 
beschädigte. Diese Landesplage ist nicht beispiellos in 
diesem Lande; Oran ward im Jahr 1792 von einem Erd- 
beben verheert, el KoUiah 1802, Algier ward zweimal 
mit ähnlichen Schicksalen bedroht. 

Im Jahre 1808 rfistete sich Achmpd zum Kriege gegen 
Tunis; yergebens machte der Bey FriedensvorschUge 
unteistfitast von einem Kapidgi Batschi von Constantino- 
pel, der mit einem Firman des Sultans Tersehen war, der 
zum Frieden -rieth. UaYerrichteter Sache niusste der 
Unterhändler abreisen und im April ward eine Armee 
Ton ungefähr 10,000 Türken und Kngloris abgeschickt, von 
denen man sich einen um so glücklicheren Erfolg ver- 
sprach, als der neue Bey von Constantine ihnen entge- 
gen zog, um die Provinz mit dem Aga Hassan zu durch- 
ziehen, um arabische Cavallerie und ausserordentliche 
Kriegs-Contributionen einzutreiben. Die Armee hatte nun 
Constantine erreicht und rastete einige Tage, während 
der Feind sie ruhig in Keff erwartete; darauf marschirte 
sie von dort ab und der Aga sandte einen Courier an 
den Dey ab mit Versprechungen eines vollkommenen 
Sieges. Ehe er der Armee folgte, begab er sich in feier- 
lichem Zuge zu der grossen Moschee der Stadt ^ unter 
dem Gottesdienst aber stftnste ein Haufen Türken mit 
entblössteu Säbeln hinein und in einem Augenblick lagen 
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der Aga, cler3ey nebst ihi^o vornekmsten Officieren in 
ihrem Blut^ schwimmend. 

Diese unerwartete Revolotion hatte ein TOrke Namens 

Ilamcd angezettelt. Er war im vorigen .fahre Kjaur beim 
Aga gewesen, hatte sich durch einige unvorsichtige Aeus- 
serungen dessen Zorn zugezogen und war bestimmt bei 
der Rückkinift nach Algier strangulirt zu werden. Aus 
dieser Ge£idir rettete er sich durch die Flucht auf einen 
Corsar, ron wo seihst der Dey einen Verbrecher eben 
^ so wenig auisgeHefert verlangen kann, als Von einer Ka- 
serne. Mit diesem kaim er nach Constantine so unbemerkt, 
dass niemand von demComplott ahnete. Mit seinen Aii- 
hftngem begab Bamed sich zu der Wohnnng des Bey, 
plünderte * daselbst die Kriegs casse des Aga und die 
Schatzkammer des Bey, ohne irgend einen Widerstand 
zu erfaliren. Mit diesen Schätzen, ungefähr einer Million 
Piaster, eilte er zur Armee, fing dort damit an, seine er- 
beuteten Reichthinner auszutheilen und fand kein Hin- 
derniss, sich als Haupt der Türken zu proclamiren; 
dann unterhajudeite er mit den Türken darüber, dass sie 
ihn zum Dey ansiiefeB und trat mit ihnen seinen Zvg 
nach Algier an, um Aohmed vom Thron zu stQrzen. 

Die Bestürzung und Verwirrung stiegen bei dieser 
Kachricht in Algier über alle Vorstellnng. Achmed sah 
sich zum ersten mal genöthigt, der 5ffentliclien Meinung 
nadbzugebenund denDragomann der maurischen Angele- 
genheiten, der ein gebomer Maure und den Türken ver- 
hasst war, weil er während der ganzen Regierungszeit 
von Achmed in dessen höchster Gunst gestanden hatte, 
n.ich Gibraltar wegzuschicken. Das Geschütz mirde auf 
die Batterien gefahren und alle Anstalten zur Verthei- 
digung der Stadt getroffen. Allein Achmed^ welcher wohl 
wusste, dass alles dies ihn nicht retten würde, weil alle 
ihn bei der Ankunft des Empörers verlassen würden, 
sudite anlh heimlichste mit dem Chef eines französischen 
Kriegssdiiffs, das auf derBhede lag, und mit dem fran- 
BÖsischen Consnl ein« Ueheeeinkunil ibu treffen, ihn und 
seine geächteten Minister und Freunde ganz in der Stille 
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tier Nacht an Cord zu ndtniPii iiiul alsdann soo-leich un- 
ter Segel zu gehen. Unter diesen Veranstaltungen kam 
eiii £ilbothe mit der Nachricht von der Ermordung des Ha^ 
med Kians nnd dass aller Gefahr dadurch Torgeheugt 
seiy welches allgemeine Freude verbreilete, da man Plün- 
derung und alle Auaschweifulkgen Von Seiten der Emo 
pdrten gef&rehtet hatte, 

Bamed aber, statt den ersten. Eifer der Truppen 8« 
benutaen, um auf Algier loszugehen , überliess sich den 
Ausschweifungen, zu deueii seine Plünderei ihm die Mit- 
tel gab; dadurch erhielt ein bei der Armee befindlicher 
Kaid , welcher ein provisorisches Commando erhalten 
hatte, Gelegenheit, einige Türken wieder auf die Seite 
ihres Pascha zu bringen, mit denen er den Usurpator bei 
einem Gastmalile Uberfiel und ihn und mehrere der An- 
hänger desselben niedersäbelte. 

IndessjMi herrschte grosse Unordnüng bei der Antteei 
wie hei den erzählten Begebenheitea nibht anders sein 
konnte, die alle Mannazucht yemichten und zu Meute- 
reien führen mussten. Viele hunderte Tfirken waren nadi 
Tunis entlaufen, um von da zu ihrem Geburtslande zu 
reisen; die Schatzkammer war hart mitgenommen; der 
neue Aga, der Kaid welcher den Hamed umgebracht hatte, 
konnte die Ordnung nicht wieder herstellen ; alles dies 
bewog den Dey, seine Absichten auf Tunis aufzugeben. 
Die Truppen aber hielten mit einander Berathschlagun- 
gen über das, was sie yon dem Dey au fUrchten hatten, 
dessen Grausamkeiten sie erwähnten und endUch aus- * 
machten, dass sie ihn ihrer Sioheiheit wegen wegräu- 
men milssten. Nach Ihrer Ankunft zu Algier im Septem- 
' her hielten sie sich zwar eine Zeil ruhig, indess erfuhr 
Aekmed dnrdi seine Spione, was filr ein Ungewitter sich 
Uber seinem Haupte zusammenzog. Den 6^ Nov. 1808 
schlichen sich einige Türken von Constantine des Abends 
in Algier ein und brachten von daher Briefe ihrer Kam- 
meraden, worin diese sich beklagten, dass die täglichen 
Executionen dort sich vermehrten, und da einige unter 
ihnen sich, ^ines Tages versammelt und gemeinschaftlich 
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von flem neuen Bey Rechenschaft fihelr sein Verhallen 
gesjen so viele ilircr Kammeradeii verlangt hätten, habe 
ilies(M' ihnen AchmexVs eigenhändigen Befehl vorgezeigt, 
worin derselbe ihm auferlegte, den grösstfen Theil der 
Türken erdrosseln zu lassen , weil Cf sie wegen äufrüh^ 
rerischer Absichten in Verdacht habe. Dieser 2ug hraclite 
die Türken zur Raserei und sie beschlossen, ihte Rache 
nicht einen Tag länger auszusetzen. Dies fiel zur Zeit 
des Festes Ramadan vor, wShrend welches die Türken 
nicbt) 4ne gewöhnlich, des Abends und Nachts in ihre 
Kaserne eingespetrt werden, sendem die Freiheit haben, 
sich des Nachts in der Stadt umher UnfisllhaUenlind sic^ 
so güt sie können Ivstig zu machen. Die Nachrichte« 
aus Constantine konnten nun in der Nacht vom 6. bis 7. 
Novbr. ohne Verzögerung Verbreitet und die Zelt zuRe- 
rathschlagungen angewandt werden. Niemand wagte e», 
den Achmed in Schutz zu nehmen, sein Tod ward be- 
schlossen und der erste beste Candidat, der sich, 
ihnen darbot, ward sogleich als sein Nachfolger ange^ 
nommen. Den nächsten Morgen war alles zur Umwäl- 
zung vorbereitet und obgleich Achmed wohl wnsste^ was 
vorging, fand er dennoch kein Blittel zur Rettung; alle 
vetHessen ihn, Niemand wagte es seinen Befehlen zu ge- 
horchen. Die Versehwomen zogen nach dem Pallast, wo 
die Wache keine Schwierigkeit machte, die Pforte zu Öff- 
nen und den Dey seinem Schicksal zu überlassen. Verge- 
hens sandte dieser einen seiner Christensklaven ihnen 
entgegen mit dem Anerbieten aller seiner Schätze und 
der Erlaubniss Algier zu plündern, wenn sie seiner scho- 
nen wollten. Sie stürmten in denPallast ein, die Treppe 
hinan ; Achmed flüchtete auf die Terrasse, von der er auf eine 
andere sprang und so von Terrasse zu Terrasse bis er end» 
lich in einem solchen Sprung erschossen wurde und auf 
' die Strasse fiel. Hier ward er auf eine scbeussli<^e Art 
gemisshandelt, in Stücken gehauen und sein Kopf, auf ei- 
nem Pfahl geheftet, vor der Pforte des PaUastes zur all- 
gemeinen Sehan ansgestellt. 

Seine Rachgier und sein blindes Vertrauen anf seine 
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Günstlinge, die ihren EinHass missbrauchten, hatten ihn all- 
gemein Jverhasst gemacht ; niemand beklagte ihn. Achmed* 
liess auch einige Consule fremder Mächte seine Harte 
und Roheit in dem Grade fühlen, das« er einige in Ket- 
ten warf, urogegen alle Consule insgesammt die nachdrück- 
lichsten und wirksamsten Voistellangen machten, so dass 
er sie sogleich wieder in ihren vorigen Stand einsetzte. 

. Jltt {»afiti«. (7 Nov. 1808 - 4 März 1809.) 

Dieser neuePasha hatte vor einigen Jahren den Solda- 
tendienst verlassen, uni ein Schulmeister-Ami bei einer der 
Moscheen von Algier anzunehmen. In diesem Amte war er 

noch nud lebte in armen Umständen als seinen Tod 

fand, und die Versehu ornen verlegen waren, einen Naehfol- 
ger zu finden; denn Achnicd hatte die würdigsten aus dem 
Wege geräunU und die u eiche noch vorhanden sein moch- 
ten, wurden abgeschreckt, nacli dieser gefährlichen Würfle 
zu trachten. AU kam auf diese Weise, von einer schwa- 
chen^ Partei vorgeschlagen, auf den Thron, ohne Kennt- 
niss in der Begierungskunst, ohne Talent dazu.T-£inige 
Tage nach seinem Antritt trugen die JCingeren unter den 
Türken, die aus den Erfahrungen der lezten Zeiten sich 
mäcbti$[^ hielten, jedes Joch absdiütteln zu ktonen, bei 
der Kegierung darauf an, dass die Todesstrafe in Zukunft 
für die Türken abgeschafft, so nie auch dass ihnen eine 
anständige Summe, als eine Gratification ausgezahlt wer- 
den möchte; wobei sie den Vorsatz verriethen die Stadt 
zu plündern. Der Dey war viel zu schwach und zu 
furchtsam, um einen Beschluss in dieser Angelegenheit 
zu fassen und Algier möchte vielleicht der Plünderung 
ausgesetzt worden sein, wenn nicht die älteren und klfl- 
geren verheiratheten und mit Ämtern bekleideten Tflr- 
ken dem Ausbrudi dieses StuMns vorgebeugt hätten. 
Sie sahen die Gefahr ein, welcher sie gemeinschaitticfa 
dadurdi ausgesetzt worden wären, und erklärten, sie wä- 
ren entschlossen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Durch 
diese Erklärung unterstutzt, fasste derDey endlich Bluth. 
Verschiedene Aufrührer wurden ergriffen uiid hiiigerich- 
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tet, andere ein^cscliiil't umi in die Levante forlgeödiaiTt; 
* dergestalt ward dieser Tumult völlig abgeleitet. - 

Ali entfernte die vornehmsten Beamten des Achmed 
von den Geschäften und setzte dagegen Leute seiner 
Parthel in ihre Stelle; er plünderte die Schätze seines 
Vorgängers und derer, die su dessen Familie und Freunden 
gehörten; er schied sich von seiner Frau, um sich der 
Müits gefdllig>2u zeigen. Allein seine Unföhigkeit und 
die Wahl seines Atlar Kodja, des Ministers der Domai- 
nen, der schon unter Aehmed's Regierung eine Partbei 
hatte und diese nun vermittelst seines Amtes vermehren 
konnte, und wirklich vergrösserte, bereiteten den Fall 
Alis. Den 4ten IMärz wurden die Thore geschlossen, 
die Versclnvornen drangen ohne Widerstand in den 
Pallast, der Atlar Kodja an ihrer Spitze, ergriffen den 
Dey, schleppten ihn auf die Strasse, wo die Kiausir sich 
seiner bemächtigten und, ungeachtet seiner inständigen 
Bitten, ihn wieder bei seiner Schule anzustellen, führten 
sie ihn zu dem Assarkardji (den Chef der Henker), wö 
er als ein gemeiner Missethäter erdrosselt wurde« 

||«^i 9<\i ysfc^ (4. März 1809^39. März 1815.) 

Dieser Dey, seines Vorgängers Atlar Kodja, war frü- 
her in keinem hohen Posten angestellt gewesen, und 
hatte bis dahin still und eingezogen gelebt. Den Man- 
gel an Erfahrung in den Geschäften erstattete er durch 
einen guten natürlichen Verstand und ein behutsames 
Verhalten gegen die Militz; dagegen liess er seiner Nei- 
X gung zur Härte und Grausamkeit freieres Spiel gegen 
die Mauren, Juden und Slüayen, Ton denen er keinen 
Aulruhr zu hellirchten hatte. Folgende Zfige mögen als 
Beispiele davon dienen. 

Eine Patrouille hatte des Naditis am Strande ein klei- 
nes Boot vor dem Thore Babazoon gefunden^ welches 
als ein Vergehen gegen die Gesetze dem Dey sogleich 
einberichtet wurde; da wegen der Desertion der Sklaven 
kein Boot am Strande sein darf. Ohne den Zusammen- 
hang der Sache zu untersuchen, liess der Dey sogleich 
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»lle Sklaven aus der LaiidstcUc, iu deren Nähe das Boot 
gefunden worden war, kommen und sie mit 1200 Sclilii- 
gen Bastonade einen jeden der 13 Unscliuldi^en bestra- 
fen, von denen 9 den folgenden Tag an den Folgen die- 
ser Barbarei starben. Unschuldig aber waren die Sklaven, 
denn nachher erwies es sich, dass das Boot von Mauten 
gehraacht und darauf auf den Strand getrieben worden war. 
DanHd Baeri^ das Haupt des reichen Handelshaases, 
' nach Busnak't Ermordung, und der Judeasehaft, so wie 
auch Bankier des Dey, ward eines Tages ergriffen und 
ungeaditet er Gottes Gerechtigkeit anrief und 25,000 
Dublonen für die Erhaltung seines Lebens bot, vor der 
Pforte des Pallastes enthauptet, ohne dass Jemand tlie 
Ursache dazu begreifen oder ergründen konnte. Merk- 
würdig war dabei, dass nichts von seinem Eigenthum 
confiscirt wurde, vielmehr eine Summe von 900 Zecli inen, • 
die der Hingerichtete bei sich trug, seinem Vater einge- 
händigt ward, den man deshalb nach dem Pallast berief. 
Dasselbe Schicksal hatte ein italienischer Kaufmann, 
dhne dass man die Ursache dazu erfahren konnte; es 
mllsste denn der Gehraudi des Opium sein, dem Hlad-' * 
sM AU ^eben war. 

Die Angelegenheiten mit Frankreidi wurden wieder 
verwickelt. Der Consul Dubais ThainvUle war von Al- 
gier abgereist nachdem er 22,000 Piaster bezahlt hatte, 
welche die Regierung für 106 zu Achmeds Zeit freigelas- 
sene Sklaven verlangte, und hatte einen Geschäftsträger 
hinterlassen. Dieser stimmte einen Ton an , der dem Dey 
misfielund dem Geschäftsträger den Befehl zuzog, abzu- 
reisen. So blieb Frankreich ohne Repräsentant, während ■ 
welcher Zeit französische Caper einige reiche Prisen 
nach Oran aufbrachten. Diese liess der Dey verkaufen 
und den. Ertrag 150^000 Piaster in seine Casse niederie* 
gen ; zugleich verlangte er von Frankreidi eine ansehnlidie 
Summe als Erstattung einiger algerinischen Ladungen, die 
wegen des Continentalsystems in Marseille confiscirt wor- 
den waren; auch liess er französischen Capern in algie- 
rischen Häfen ihre Prisen wegnehmen und gab sie den 
Eugelläudüru zurück. 
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Im Sommer 1810 lief eine algeriniscbe Escadre von, 
3 Fregatten auf eiiien Kreuzzug gegen Gibraltar aus, die 
im Angesicht einer stärkeren portugiesischen Escadre durch 
die Strasse lief, drei reiche portugiesische Scliiffe nahm 
und damit nach Algier zurück segelte, ohne dass die 
Portugiesen es wagten einen Sieg zu erringen, den ihre 
grössere Macht ihnen leiclit zu maelien schien. Kurz 
darauf kam ein portugiesischer Bevollmächtigter zu Al- 
gier an, um Ober den Frieden und die Auslieferung der 
Gefangenen zu 1000 Piaster Lösegeld jßir den Maiin zu 
unterhandeln. Dergleicben Verfahren musste natürlich 
den Uebermuth der Algeriner und ihre Geringschätzung 
gegen die Europ8er yermehren. 

' Ein algerinischer Maure war zu Carthagena in einem 
Zwist ermordet worden. Die Sache ward in Algier be- 
• kannt; die Regierung nahm sich aber ihrer nicht an, 
weil sie den Mauren für einen schlechten Menschen an- 
sah, der sein Schiksal wohl verdient haben mochte. Die 
Sache war schon vergessen, als ein Schiff von Cartha- 
gena fünf Unglückliche in Ketten ans Land setzte und 
sie dem Dey zur b^iebigen Verftgung stellte, weil 
sie des an dem Mauren verfibten Mordes yerddchtig wa- 
ren.' Der Dey befahl sogleich , sie, wieder nach Spa- 
nien zu senden, zwang jedoch den spanischen Consul, 
zuvörderst einige tausend Piaster zu bezahlen. 

Ein Sklave entfloh mit einem spanischen Schiffe; so- 
gleich Hess der Dey von einem in Hafen liegenden spani- 
schen Schiffe zwei Matrosen wegnehmen, in Eisen le- 
• gen, und an der Stelle des Entflohenen bewachen. Er 
Hess sich durch nichts bewegen, diese beiden Unglüc]^.li- 
chen los zu lassen, bis der Gouverneur zu Mahon den 
Entwichnen ergreifen und nach Algier zurückföhren liess. 
' Mit England hatte Hadseki AH einen Zwist wegen 
verschiedener algerinischer Ladungen, die nach Frankreich 
bestimmt und von der englischen Flotte aufgebracht wor- 
den waren. Da aber im Sommer 1811 drei grosse Trans- 
portschiffe von Gibraltar mit Pulver und andern Kriegsbe- 
dürfnisseu ajikameu, die England dem Dey schenkte, 
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ward die Freundschaft erneuert und bedeutend vermehrt, 
welches die fraDzdsischeii Kaper zu erfahren Crelegen- 
heit bekamen. 

Gegen Ende des Jahres 1811 übte der Dey auch ge- 
gen Spanien seine gewaltthätIgenUngerechdgkeiten aus, 
deren Erzählung wir dem Leser eben sowohl als die ge- 
gen Frankreich aufs neue verübten ersparen, da sie' alle 
auf die unverschämtesten Erpressungen ausgehen und 
wie die friilicr erwähnten mit dem grössten Uebermuth 
durchgesetzt mirden. 

Ungeachtet der Hinrichtung des Juden BacH fuhr den- 
noch die Familie fort einen grossen Einfluss zu, haben, 
gross genug um ihre Unfreunde wie Bvn-J)tLsan, Miue 
Amor, u. A. auf ihre Angaben uin den Kopf zu bringen. 

Im Spätjahr 1811 nahm man gegen Tunis einea See- 
zug vor, und obgleich die tunesische Escadre der algeri- 
nischen auswich, nahm diese jener doch die grdsste ih- 
rer Fregatten von 40 Kanonen wegund führte sienach Algier. 

Im Juli 1812 erklärte der Dey den vereinigten Staa- 
ten von Nordamerica den Krieg, weil er mit den ihm 
zugesandten Gescheiilfen nicht zufrieden war und sie 
nicht annehmen wolle. Der americanische Consul musste 
den Rest der americanischen Schuld liezahlen und abreisen. 

In diesem Jahre kam eine Corvette aus Constantino- 
pel mit einem Capitsche Baschi, um den Frieden zwischen 
Algier und Tunis zu vermitteln und einige griechische 
Fahrzeuge zurück zu verlangen; allein er musste zurück- 
kehren ohne Audienz zu erhalten. 

Im Frfijahr 1813 liess der Bey von Oran auf einmal 
alle die Türken ermorden, weldie die Garnison in Oran, 
Mascara und andern Sitädten der Provinz ausmachten, 
um sich Uliabhängig von Algier zu machen ; darauf machte 
er in eben der Absicht eine Reise in der Provinz, um 
sich des Beistands derStheiks der Provinz zu versichern. 
Nur wenige Türken waren dem Blutbade entgangen und 
hatten sich nach Algier geflüchtet. Ehe der Bey wieder 
nach Oran zurückgekommen war, hatte deir Dey einige 
türkische Ofiiciere.zur See dahin 'geschickt, und diesen 
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wurde der Bey von seinen eignen Verwandten übergebeii, 
denen derselbe die OxgaDisalion der Truppen zu seiner 
Vertheidigniig anvertrauet hatte. Unterdessen war der 
, Aga Omar mit einer Aimee von Tfirken und Kugloris an- 
gekommen; die Gefangennehmun^ des Bey aller hatte 
die arabischen Horden enUnuthigt und sie wurden liald 
aum Crehorsam gebradit Nun nahm Ototar eine schau« 
derhafte Bache an dem Bey: erst wurden seine Kinder 
vor seinen Augen ermordet, dann wurde er selbst leben- 
dig geschunden und nachdem er erst nacK verschiedenen 
martervollen Ta^en gestorben war, wurde ihm der Kopf 
abgcscbiagei) , dieser als Siegeszeichen nach Algier ge- 
sclückt und daselbst auf einem Pfalil zur Schau aufgesteckt. 
Seine ganze Familie^ miter der einige seiner Verräther 
waren, erfuhr eine grausame Todesstrafe, Jedoch muss 
audi erwihnt weMen, dass<?kNar# Brüder unter derZalil 
der vom Bey ermordeten Tftrice» waren. 

Im Juni desselben Jahres kam der Friede mit Portu-f 
gal Bu Stande durch die Verwendung Englands. Porta- 
gid besahlte für den Frieden 320,(H)0 Piaster und für die 
Freigebung von 400 Sklaven 800,^00 Piaster. Ueberdiea 
als Antrittsgeschenk des Consuls 1200,000 Pesos duros. 

Im Juli ward die stanze alj;ierische Flotte, 14 Fregat- 
ten, Corvettcn, Briggs luid Schebecken nebst 45 dazu 
eingerichteten Kanonbooten ausgerüstet, um Tunis au 
bekriegen unter AnHihrung des Vekilliardji oder Marine- 
ministen. Zn gleicher Absicht und Zeit marscbirte der 
Aga Omar na<^ Conatantine ab, um daselbst seine 
Armee au oiganisiren. Es war ihm aber Dicht mOgfich, 
die arahiselw Gavallerie, die er sammelte^ snm Abmarsch 
a« bewegen ; denn kaum war ein Haufe gesammelt, als 
er bereits wieder auseinander lief, jeder nach seiner 
Heimath. Die Flotte kam vor Tunis, durfte sich aber 
den Festungswerk (Ml nicht nähern; einige tunesische 
Schiffe, die unter den Kanonen der Festung lagen, zer- 
schmetterten die Kanonenboote. Die beiden llocre ka- 
men nach Algier im October mit unverrichteter Sache 
■urück, mit einem Verlust von 20 Kanonbooten. 
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Hadshi AU ward den 22^ Män 1815 ermordet Er 
hatte nflmlick den Tag voiber einen seiner KegeieUayen 
mit Strafe bedroht. Dieser kam ihm snyor, als der Dey 
am genannten Tage im Bade war, yerriegelte er dieThOr 
und heitste den Okm so stark, dass der Badende in Olm* 
macht fiel, worauf der Neger ihn tödtete. Obgleich dies 
nicht ohne Antrieb von höherer Hand geschah, so musste^ 
der Neger gleichwohl mit dem Leben für seine That büssen. 

Iladsfu Ali worüber 60 Jahre alt, als er starb; wegen 
seiner Grausamkeit hatte man ihm den Namen AU Tiger 
zugetheilt. 

Zwei mächtige Partheien waren in den letzten Jahren 
von Jäadseki Alis Regierung unter der türkischen Milia 
entstanden: an der Spitze der einen stand Abdaüah, an 
der der andern Omar Aga, dessen frOher schon als Ge< 
neral erwähnt worden ist Beide waren Minner von Vei^ 
dienst und Uadscfai bediente sich ihrer um die eine 
Ihrer Partheien durch die andere in Schranken su halten.' 
Der plötzliche Tod von Hadschi Ali fandt beide unvor- 
bereitet, um den Thron zu besetzen ; si Hessen daher den 
ersten Minister oder Kosnadji den Platz des verstorbe- 
Pen Dey einnehmen und unter dem Namen von 

huldigen; ein 70iähriger Greis ohne Parthei unter der 
Miliz, von sanftem stiUem Character« Allein da seine 
Erhöhung nur als ein Mitte], Zeit zu gewinnen, diente^ 
so fand er' bereits am 7^ April seinen Tod. Omar an 
der Spitze seiner Parthei drang in- den Pallast , ergriff 
den Dey und sandte Ibn nach der Assarkadji, wo er ihn 
erdrosseln Hess. Omar setzte sich auf den Thron und 
ernannte den Abdallah zum Marinemiuister. 

^mar |»afcl)«. (7 April 1815 — 8 Septbr. 1817.) 

Obgleich dieser Dey nicht die geringste Erziehung ge- 
nossen hatte, weder lesen noch schreiben konnte , so 
hatte er doch von Natur Eigenschaften eifaalten, die zu 
einem gvoisen Regenlen gehdien. Er war vngelUir 40 
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Jahr alt, von kräftigem Bau und rüstiger Natur. Er bat 
Zuge von Gerechtigkeit und £delmuth gezeigt. 

£ioe neue Bothschaft kam von Constantinopel in Al- 
gier an, und die griechischenSklaYen wurden endiicli in 
Freiheit geseCsst; allein das Yedangen, den Frieden mit 
Tiinia betreffend,, blieh aucb diesmal unbeaditet 

Im Jnni wavd eine kleine Escadre von Algier ausge- 
sandt, um Jagd auf americanfsche und boHändilsche 
Schiffe zu machen. EineFregatte und eine Brigg, welche 
unter die Küste von Spanien gingen, stiessen bei Capo de 
Gallo auf die überlegne aniericanische Escadre unter 
Commando vom Coihmodore JJecoc/ftrs, steuern auf sie 
zn und werden sogleich von zwei Fregatten angegriß'en. 
Mach einem Gefecht von einer halben Stunde strich die 
algerinisfibe Fregatte die Flagge, die Brigg warf sich auf 
den Chmnd, von dem sie von den Spaniern losgemacht 
«nd nach Garthagena geftUirt wurde, wohin die Ameri- 
oaner auch ihre Prise braditen. Der Commodore segelte 
sogleich nach Algier und schrieb dem Dey die Bedin- 
gungen vor, unter denen er einwilligte Frieden zu ma- 
chen. Während d«r Unterhandlungen kam ein algerini- 
scher Corsar mit 400 Türken von Bona, der in der Öffnung 
der Bai von Algier von den Americanern umringt wurde. 
Dies bevvog den üey, die gemachten Friedensvorsclilage 
anzunehmen. Der jahrliche Tribut, den America bis jetzt 
bezahlt hatte, wurde gänzlich abgeschafft; auch sollte 
iLCine Art von Geschenken mehr gegeben werden; Algier 
erstattete den vollen Werth einer von Algerinem gemach- 
ten americanischen Prise. Der Commodore versprach 
die genommene Fregatte ohne Lösegeld auszuliefern und 
die Spanier zu vermögen, die Brigg wieder zu geben. 

Eine holländische Escadre, weicht auf der Rhede von 
Algier im August 1815 ankam, um über den Frieden zu 
unterhandeln, mussteunverrichteter Sache wieder absegeln. 

In diesem Sommer verlieerten die Heuschrecken, die 
in unermesslichen Schaaren aus der Wüste kamen, die 
Provinzen .^lgiers. Sie verdunkelten das Tageslicht und 
bedeckten gau26. die Felder, wo sie in. wenigen Augen* 



Digitized by Google 



blicken alles Gras, Pflanzen nnd das Laub der Bäume 

verzehrten. Zum Glück war die Kornernte vollendet. 

Die Partliei des Kriegsministers Abdallah^ die mitUii- 
nuitli die Erliehiing seines Nebenbuhlers Omar-s ertnii?, 
fing nun an eine drohende Stellung zu nehmen. Omar 
kam dem Uugevitter zuvor, liess den Abdallah eines 
IMorgens unerwartet greifen und auf ein Schiff auf der 
Rhede ftiliren, Tvelcbes nacb der Levante absegeln sollte^ 
liess auch seine Güter mit einscbüfen und entfernte so 
seinen Nebenbuhler und den ihm drohenden Sturm. 

Das spänische Linienschiff, Femundo VII, von 190 
Kanonen, scheiterte, vom Sturm getrieben, an der afrioit- 
niscben Küste. Die Mannsebafft* rettete sich 200 Mann 
stark ans Land und wurde in kleinen Fahrzeugen nacA 
Algier geführt. Der Dey, welcher ilmen alle Hülfe zu 
ihrer Rettung hatte leisten lassen , hielt sie zurück als 
Geissein für die in Chartageua zurückgehaltene algerinr- 
sehe Brigg. 

Omar liess 1816 drei Juden lebendig verbrennen'; 
eine Strafe, die ehemals gebräuchlich, sdion lange aber 
nicht mehr übiidi war. Ihr Versehen war, wie es biess, 
dass sie follirt und ihre Creditoren nicht befriedigt bit- 
ten; eher scheint ihr Tod einer IntriguO des Juden-Chefe 
oder des Mokkaddem, des ältesten Biteri zuznschreibeu 
zu sein ; denn als der genaue Zusammenbang der Sache 
bekannt wurde, fiel ßacri in Ungnade und ward des Lan- 
des verwiesen. 

Im Fehrunr 181f> kam ein neuer französischer Consul 
nach Algier, welcher die I neiniiijkeiten zwischen heiden 
Staaten beilegte, indem er alle Foderungen Algiers be- 
friedigte und reiche Geschenke gab. 

Im März wurde von den Spaniern die algeriniscbe Brigg 
zurfickgeltihrt und ibnen die , als Geisseln zurückgehal^ 
tene IMbnnscbaft von el Fernando VII fibergeben« 

Lord ExmotUh kam an 31*^* ' März ' mit einer Flotte 
von 17 Segeln, um Ar Neapel und Sardinien um den 
- Frieden zu linterhandeln, wozu die Regierung zu Algier 
sich hereitwillig fand. Neapel sollte eine iNliilion Pia- 
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ftler als Lösegeld für 1000 «einer Unteithanen befahlen» 
die hier in der Sklaverei waren, überdies jäbrlieh einen 
Tribnt von 34^000 Piastern, se wie die Cönsulat- nnd 

Biennal -Geschenke. Sardinien dagegen sollte nnr 50() 
Piaster für jeden Unterthan zablen, der sich in der Skla- 
verei befand; übrigens weder Tribut noch Geschenke. 
Die Flotte segelte darauf nach Tunis und Tripolis; kam 
aber den 13^^'" May wieder vor Algier und gab der Ue- 
giernng daselbst in Namen seiner und aller europäischen 
Nationen sa erkennen ^ dass alle Cbristensklaven ohne 
Lösegeld frei gegeben .werden sollten, nnd dass derDey 
sieb verpfliobten sollte» dass er keinen Europäer mehr 
an Sklaven machen, sondern als Kriegsgefangenen behan^ 
dein wolle, indem er drohete in Verweigeningsfall die 
Stadt anzugreifen. Anf eine answeichende Antwort, ging 
er unter der Drohung, die Stadt sn verheeren,an Bord, ward 
unter Weges von dem Volke, selbst dem Marineminister 
beschimpft; der englische Consul und zwei englische Of- 
ficiere, die zurückgeblieben waren, wurden gefangen ge- 
nommen. Innerhalb einer Stunde Zeit waren die Batte- 
nen an den Kosten mit 2,000 Mann besetzt und 200 Ka- 
nonen gegen die englische Escadre gerichtet Zwei Tage 
verliefen mit drohenden Demonstrationen; am dritten 
«andte Lord ExmouA dnrdi einen Parlamentair einen 
Brief an den Dey, in wachem er den vom Divan 
gemachten Vorsdilag, die Frage Uber die AbschalAing 
der Sklaverei der Entscheidung der ottomanisehen Pforte 
zu überlassen, annahm. Dadurch ward die Freundschaft 
wieder hergestellt , Geschenke wurden von beider Sei- 
ten ertheilt und Lord Exmoiitk erlaubte, dass ein Abge- 
sandter von Algier auf einer englischen Fregatte nach 
Constantinopel mit reichen Geschenken abgiug. Darauf 
segelte Lord Mxmouth nach England zuräclL* 

Im Juni kam eine holländische £scadre von vier FrOr 
gatten; sie worden von den Landbatterien besehoasen, 
die Fregatten erwledarten , dBe Kanonade dauerte eine 
halbe. Stunde^ allein in zn grossen Abstand. Niemand 
wurde verwundet, nnd die HoUSnder segelten ab. 
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Gegen Ebde Jali ward es' in Algier bekannt» das« 
England eine Expedition anarftste) am Algier au be* 
scbiessen. MH yerdoppeltem Eifer setzte der Dey nun 

Algier in Verlheidigiuigsstand. 3,000 Türken und Mau- 
ren wurden zum Dienst der Batterien ernannt. Zwei Ar- 
meen arabischer Cavallerie wurden in der Nähe von Al- 
gier versammelt, im Fall eine Landung gemacht werden 
würde. Einige 40 Kanon- und Mörserboote wurden in 
Stand gesetzt und das von dem Dey selbst, der mit ei- 
ner ausserordentlicben Thfitigkeit die Arbeiten betrieb«' 

Den August kam ein Vorläufer der Expedition, 
eine Fregatte, mit dem Befehl an den englischen Consu^ 
sich an Bprd su begeben; dies liess der Dey aber nicht 
au, sondern lies ihn mit einer starken Besetsung in sei- 
nem Hause festnehmen und bewachen. Dessen Getnablin 
und Töchter entkamen aber unter einer Verkleidung. 
Die übrigen Europäer genossen aller Freiheit mit der 
Ausnahme, dass es einigen von ihnen, die sich einzu- 
schiffen verlangten, nicht gestattet wurde. 

Den 27''*^° August des Morgens erschien die feindliche 
Seemacht an der Öffnung der Bai von Algier. Sie be- 
stand aus 2 Linienschiffen von 110 Kanonen, 3 von 74 
Kanonen, 6 engUschen und 6 bolländiscben IVegatte», 
12 Briggen upd andem kleinen Fahnengen und 4 Bom- 
bardierem. Ein Pariementairboot biachte einen Brief 
an den Dey, auf den eine Antwort inneifaalb einer Stande 
▼erlangt wurde ; da diese nicht erfolgte, kehrte das Boot 
zurfick nach der Flotte , die nun uach und nach ihre 
Stellung dicht unter den Batterien einnahm* Um 3Va 
Uhr Fnigen die Algeriiier das Feuer von der Batterie des 
Feuerthurms an, das sogleich von dem Admiralschiffe 
Queen Charlotte und der Fregatte Leander beantwortet 
wurde; das Feuer verbreitete sich bald auf die ganze 
Linie und bald waren über 400 Feuersdüünde in Thä- 
ti^eit« Die algerinischen Kanonboote waren hM in den 
Grund gebohrt Die Blarinebatterien wurden demolirt 
und YOilassen, nur die untersten gewdlbten hielten Stand 
und spielten lange unter der eignen Anftiinuig des Dey. 
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Gegen Abend geriethen die äusserst im Hafen liegenden 
■algerinischen- Fregatten durch die brennbaren Materien, 
welche von den englUchen Booten auf sie geworfen 
wurden, in Brand. Von diesen verbreitete sieh das 
Feuer über die andern im Hafen liegenden algerinisehen 

* Schiffe und in der Nacht standen 4 Fr^atten, 5 Corvet^ 
ten und 3 kleine Fahrzeuge in lichten Flammen. Auch 

• ein englischer Kutter sprang in die Luft. Das Wrack ei- 
ner der brennenden Fregatten stiess auf ein Kauifartliei- 
scliiff, welclies in Brand gerietli und trieb gegen das 
Admiralscbiff Queen Charlotte, welches in der Eile die 
AnlLertaue kappen und unter Segel gehen mosste. Gre- 
gen 11 Uhr fiel ein Ungewitter ein mit einem heftigen 
Regengnss, der die algerinisehen Schilfewerfte und Maga- 
zine vom Untergang durch die Flammen rettete. Da sich 
zugleich ein starker sftdlicher Wind erhob, liditete di^ 
englisdie Flotte die Anker, und ging unter Segel in die 
Bai, wodurch die Sdilacht. nach achtstündiger ununter- 
brochener Kanonade ein Ende nahm. 

Die Engländer berechneten, dass sie über 30,000 Ku- 
geln abgeschossen hatten, meistens gegen die Stadt ge- 
richtet, wo sie wegen der amphitheatralischen Lage der- 
selben vielen Schaden anrichteten. Die congrevschen 
Raketten thaten die wenigste Wirkung, weil die Häuser 
massiv sind und wenige Stellen darbieten, wo sie si<^ 
heften und anzOnden können. Die Bmnben flogen mei- 
stens fiber die. Stadt weg, da die «Bombardierfahrzenge 
sich zu dicht an die Stadt gelegt hatten. 

Lord Exnunäh gab in seinem Bericht den Verlust 
der Algeriner. an Todten und Verwundeten auf 4000 an, 
obgleich es bekannt ist, dass nur 3000 unter den Waft'cu 
waren. Der Vekilhadgi ward verwundet, seclis Heiser 
und ungefähr 130 Türken waren gefallen. Die Zahl der 
gefallenen Mauren ist wahrscheinlich niclit höher als 
sechs bis acht hundert. Der Verlust der combinirten 
Escadre war zufolge der öffentlichen Nachrichten 914 
Getödtete und Verwundete. Das Linienschiff Imptegnable 
Ton 110 Kanonen verlor allein 900 Mann und ward Abel 
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' übrigen Schiffe hatten nicht viel gelitten. 

Den 20*^ frflh Morgens kam abermals ein Pariamen- 
tair, der Friede anbot unter den schon gemachten Bedin« 

guiigen, näniHcli Freigebung der Sklaven, Verpfliclitung 
in Zukunft keine Sklaven mehr zu iiiaclien, wozu die 
Beyen von Tunis uihI Tripolis sieh verpiliciitct hätten; 
xind (lass wegen der in liona verübten (lewaltthätigkei- 
teii die von Neapel und Sardinien bezahlten 37i>,üü() 
Piaster zurückgegeben werden sollten; endlich dass mit 
Holland der Friede geschlossen würde, und diese Macht 
in Zukunft nicht mehr Tribut und Gesciienke su entrich- 
ten haben sollte. 

Der Dey rief den Divan zusammen und schlug vor, 
die Stadt mit denSchätzen^ Sklaven und der tilrkischen 
Miliz 2n räumen und sie den Engländern zu fiberlassen, 
die sicli aus Mangel an Lebensmitteln nicht lange wür- 
den halten küinien. Dieser Vorschlafr faiul nicht den 
Beifall des Divan und der Dey sah sich nun gcniUhigl. 
die gemachten Vorschlage anzunehmen. Er sandle zu 
dem Ende den Ali Kais, einen der geschicktesten und an- 
' gesehensten algerinischen SeeofTiciere, nebst dem von ilim 
dazu eingeladenen schwedischen Consul, nach der Flotte 
ab, um in seinem Namen den Frieden mit England und 
Holland abzuschliessen. 

Den 21«*» August wurde der Friedensschluss durch 
Kanonenschüsse verkündigt; die Sklaven, welche vor der 
Schla(;ht aus der Siadt geführt worden waren, nm bes- 
ser bcwaclit werden zu können, wurden nun nai Ii <ler 
englischen Motte abgeschickt. Ks waren deren über- 
liaupt 1147, nämlich 707 Neapolitaner, ]7i) Humer, 6 To- 
.seaner, 28 Hollander, 22Q Span 1er nnd 7 Griechen. Nach 
Verlauf einiger Tage segelte die Flotte ab; nachdem 
Lord Exmouth sein Eiirenwort gegeben hatte, dass Eng- 
land nicht gesonnen sei, sich ferner in die Verhältnisse 
Algiers mit den europäisehen Nationen zu mischen. p 

Alles was erfodert wurde, eine neue Marine herzu- 
stellen, war unverzehrt und kaum* war die englische 
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Flotte ans den Augen verschwunden^ als man mit der 
grOssten Thfitigkeit anfing, den erlittenen Schaden wieder 
gut Sil machen. Tanaende von Arheitem wurden einbe- 
rufen; deirDey war allenthalben gegenwirtig und in awei 
Monaten waren die Marine und der Feuerthurm vOllig 
wieder hergestellt; ehe der Winter zu Ende war, war 
alles in der Stadt wieder ausgebessert und eine neue 
Flotte wieder gebaut. 

Der Dey sandte eine Gesandtschaft nacli Constanti- 
nopel, welche bald mit Versiclierungen der Freundschaft 
und Theilnahme von Seiten des Grossherm und einem 
Geacbenkeyon einer Fregatte und zwei Corvetten wieder 
zurfickkam; andere Fahrzeuge kaufte Algier in Tripo- 
lia, Liyomo u. a. O., andere baute es. Nichts wurde 
▼ersäumt, gespart, keine Aufopferongen gescheut, und 
obgleich dies alles der Schatzkammer sehr bedeutende 
Summen kostete, so bemerkte man doch keine Verlegen- 
heit und man schritt zu keinen ungewöhnlichen HuUs- 
mitteln. 

Im Decemher 1816 ward der Friede mit Nordamerica 
durch einen neuen Tractat hergestellt. Auch verfuhr der 
Dey wegen einer Forderung an Spanien mit Behutsam* 
keit und verschob diese Angelegenheit auf bessere Zeiten. 
Im März 1817 schloss der Dey einen Tractat mit Frank- 
reich ab, zufolge dessen Frankreich gegen einen jährli- 
chen Tribut von 49000 Pesos duros seine ehemahligen 
Handelsvonrechte in Bona und la Calle nebst der CoM- 
lenfischerei wieder erhielt» 

Im Juni 1817 fing die Pest an sich im Lande zu zei- 
gen, das sie in 20 Jahren verschont hatte. Sie ward 
durch ein Schiff von Alexandrien nach Bona gebracht. 

Der Dey Hess seine Flotte, die nun aus eben so vie- 
len, aber nicht so grossen Schiffen bestand, einen Kreuz- 
zug jenzeits der Strasse von Gibraltar machen* Sie 
machte einige Prisen, die sogleich nach ihrer Ankunft 
% in Algier wieder freigegeben wurden. Geschah dies um 
zu zeigen, was sie thun konnten? 

Ali Myssyrli, ein simpler Soldat ohne Amt und 



Digitized by Google 



— 115 — 

Feichthum, aber mit einer ganz ausserordentliclieii t>rei» 

stigkeit und Thätigkeit begabt, schaffte sich einen gros- 
sen Anhang unter dem Föbel der Türken, theils durch 
Versprcchnngen von Aeintern und Belohnungen, theils 
indem er die Regierung 0//i«r* als unglücklieh darstellte, 
und man deshalb das Schiksal versöhnen müsse, indem 
man ihn aus dem Weg räumte. Der Dey wurde davor 
von dem Vekilhardji Hussein gewarnt, allein da die an- 
dern Minister ihm die Sache als eine Erdichtung vorstell- 
ten, so flberliess er sich sorglos seinem Schiksale. Den 
SteB September 1817, war er den Abend in seinen Ha- 
rem gegangen, als er gegen Mitternacht von einem 
Kasnadar geweckt wurde, der ihm meldete, dass in der 
Kaserne Kavali eine Versanilung von den Empörern ge- 
halten würde, von der man erwarten dürfe, dass sie in 
den Pallast eindringen würden. Er Hess den Divan 
zusammenrufen, 'dem Marineminister befehlen, mit der 
Mannschaft der Artillerie und den Kanonen gegen den Pal- 
last zu rücken; alles war vergebens. Die Rebellen ka- 
men allen ferneren Vertheidigungsmaassregeln zuvor; sie 
drangen in den Pallast ein, ergriffen den Dey, der sich 
mit seinem Säbel wehrte, allein sie schleppten ihn gleich- 
wohl in den Stallhof und t5dteten ihn mit einem Striek 
um den Hals. 

))afri)a. (Vom 8. Septemb. 1817 bis 1. Mai 1818). 

Dem neuen Pascha ward ohne den geringsten Widerstand 
gehuldigt, bald aber zeigte sich eine Gährung unter der 
Parthei des erdrosselten Omars* Ali war indessen von 
seiner Polizei wohl unterrichtet und übte Rache ohne 
viel zu untersuchen, ob die vorgebrachten Beschuldigun- 
gen gegründet waren oder nicht .Um seine Person vor 
Uebermmpelung sicher zu stellen^ verlegte er seine Re- 
sidenz gans heimlich des Nachts von dem bisherigen 
Pallaste zur Kassba oder Cassaba, am Sussersten höch- 
sten Punct der Stadt. Dies war die elienialige aber seit 
100 Jahren nicht benutzte Residenz der Pascha, die seit- 
dem als Arsenal gebraucht wurde, und mit Mauern um- 
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geben ist^ von denen die Kanonen die ganze Stadt be- 
berrachen und die dabinfilbrenden Strassen bestreidien. 
AU befestigte die Cassaba nocb mebr, indem er an 100 
Kanonen binzafiigte, neben seiner türkischen Wache 
noch ein bedeutendes Corps von Kolno;lis und Mauren, 
nebst einem von Negern darin einquartirte, und es stets 
so einricliteto, «lass die fürkiselie IMannscliaft allenthalben 
die sebwäehste in der Garnison und den Batterien, und 
ausser Stand war, etwas gegen ihn vorzunelinicn. Dies 
erregte die Erbitterung der Türken, die durch die Grau- 
samkeit und Gewaltthätigkeiten Alts noch mehr ent- 
flammt wurde. Sie stützten ihre Hoffnung auf das von 
Constantine zurfickenvartete Armeecorps, das durch einige 
der ihrigen von dem, was in Algier vorging, unter- 
richtet worden war, und dadurch in Aufruhr gerietli, 
AWs Untergang bcscbloss, und einen neuen Dey er- 
wäblle. Am 3(M*^" November gelangte es 4 bis 5000 Mann 
stark vor Algier an. 

Ali von der Gefahr unterrichtet, liatte seine Veran- 
stalUingcn getrolTcn und empßng sie mit einem heftigen 
Feuer von der Festung und einigen Kanonbooten, wo- 
durch die EmpOrer sich genöthigt sahen zu weichen, und 
ihr Lager entfernt von der Stadt aufzuschlagen. Dies 
Lager verschwand aber den folgenden Tag, weil die ara- 
bischen Stämme sich, nachdem der neuerwäbite Dey ge- . 
flohen war, nach ihrer Heimath zurOckzogen, und die 
in der Stadt vorhandenen Türken die Thore nicht ge- 
öffnet hatten, wie es verabredet war; Ali hatte nämlich 
die \'orsicht gehabt sie entwaftnen und in die Kasernen 
einsperren zu lassen. Einige von den Türken übergaben 
sich auf Discretiou, andere flüchteten und ^vurden von 
den Arabern ermordet.. AU liess seinem Hasse gegen 
die Miliz freien Lauf und es war kein Geheimniss mehr, 
dass es seine Absicht sei, sie ganz auszurotten, und ein 
erbliches Reich aus Algier zu machen. In diesem Ent- 
wurf bestärkte ihn sein Sdiwager Jladje Musiapka, ein 
maurischer Kaufmann von grSnzenloser Hab- und Herrsch- 
sucht. Es Wörde dem AH wohl nicht schwer gefallen 
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sein, nach der Auflfisung der Armee von Consttiiitiiie die- 
sen Plan durchzusetzen. Die Zahl der in Algier vor- 
handenen Türken verminderte sich täglich durch Hinrich- 
tungen, Landesverweisungen u. d. m.; andere flüchteten 
aus freien Stücken zu ihrer Heimath. Man rechnet an 
1600 Türken, die er in den sechs Monaten seiner Rei^ie- 
nins; hinopferto, ohne die andern Sclilachtopler seiner 
Habsuclit und IJaclii^ier. Reielie Koliiglis und Mauren lies 
er hinricliten, um ihr Vcrmösjen einzuzielien. Allein da- 
durch beraubte er sieh der Stütze einer Classe von l>in- 
' wohneni, die den Türken das Gleichgewicht gehalten 
hätten; andere Verliigungen waren nieht weniger dazu 
geeignet, ihn verhasst zu machen. So liess er reiche 
und arme maurische» auch jüdische Kaufleute in der Kassba 
und der Marine Kalk und Steine zu den GebSuden her- 
beitragen; den jenigen, die in ihrem SO*^" Jahre nicht ver- 
heirathet waren, 500 Schlage Bastonade geben. Er nahm 
ihnen ihre Kinder, zwang die Söhne die muhamedanisehe 
Religion anzunehmen, Aufwärter im Pallaste zu sein; 
die Äladehen steekte er in seinen Harem. Dies erregte 
den Ahseheu aller Muselmänner, deren iteU|;iou derglei* 
clien Gewaltthätigkeiten verdammt. 

Die Pest fuhr unter seiner Regierung fort zu wüthen. 
Sie hatte im August und September 1817 täglich 200 
Menschen in Algier weggeraflPt; in Constantine, Bona und 
Oran war die Sterblichkeit verhältnissmassig noch grüsser, 
und verschiedene Dörfer verloren bis zur Hälfte ihrer 
Einwohner. 

(iegen Ende des Jahres sandte er seine Kaperfloite 
auf Kreuzzüge aus, die mehrere spanische und genuesi- 
sche Schiffe einbrachten, welche unter dem Verwand 
von Unrichtigkeiten in üiren Papieren als gute Prisen 
verurtlieilt wurden. 

Gegen Ende Februars wurde Ali von der Pest ange- 
griffen und nach einigen Tagen von ihr am ersten März 
1818 weggerafft. Obgleich vielleicht der grausamste 
aller der Pascha , die in diesem Jahrhunderte den alge- 
riuischen Thron besassen, war er der erste unter ihnen^ 
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der eines natürlichen Todes starb. Die Verlegung seiner 
Rebideuz nach der Kassba, die Unterdrückung der tfirki- 
sehen Miliz» nicht allein durch Hinrichtungen » sondern 
auch dadurch^ dass . er alle Posten mit einer griteseren 
Anzahl von Coloris und Mauren besetste» als von Tür- 
ken und diobo in stetem Zaum hielt, mochten viel 
dazu beigetragen haben; er hatte den Geist des Auf- 
riilirs ausgerottet. Auch war es zum ersten mal in die- 
sem Jahrhundert, dass der Divau zu seiner Gerechtsame 
gelangte, einen neuen Dey zu erwählen. Dessen Wahl 
fiel auf den Co d ja diCavalios der unter dem I^amen von 

P^fti^a (1818-1830.) 

erwählt und gehuldigt wurde. Die anderen Minister des 
Ali wurden abgesetzt und des Landes verwiesen. HadH 

Mustaj)ha, der Schwager des verstorbenen Deys, dem 
Ilassin versprochen hatte, ihn nicht hinrichten zu las- 
sen, wurde unter dem Vorwand ihn zu zwingen, seine 
Schätze zu entdecken, durch allerlei Plao-eu gemartert, 
und endlich durch eine taglich wiederholte Bastonade 
so gemisshandelt, dass er seinen Geist aufgab. 

Nussin gab die geraubten Kinder der Juden ihren 
Eltern» so wie auch zum Theil die eingezogenen Güter 
der Türken, die sich in die Provinzen geflücditet hatten, 
wieder zurfick. Er leitete alles wieder in die vorige Ord- 
nung ein; doch fand er fllr gut in der neuen Residenz 
Kassba zu bleiben, hinter deren Mauern er gegen einen 
Ueberfall weit sicherer war, als in dem Pallaste im un- 
tern Theil der Stadt. 

Ali Pascha hatte mit Tunis Friede geschlossen und 
auf den ehemaligen jährlichen Tribut verzichtet. Ein 
Gesandte von Tunis kam nun unter ffussins Regierung 
mit reichen Geschenken an; da dieser Dey aber sich wei- 
gerte auf besagte Bedingung den Frieden anzunehmen, 
^ kam das freundschaftliche Verhältniss nicht zu Stande. 
Willig fand Russin sich dagegen in die Erstattung des 
Unrechts gegen die sardinische Flagge unter AU^ welche 
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zwei englische Fregatten im Älai Ztt verUngen kamen. 
Aach Spanien foderte im Juni Erstattung für die unter 
seiner Flagge genommenen Ladungen. Der Dey zeigte 
dagegen eine Rechnung vev» die Spanien dem Handels- 
hause Bacri schuldig war und so fand keine Liquidation 
Statt. 

Das Gerücht von den Unterhandlungen zwischen den 
grossen europäischen Mächten, wegen Abschaffung der 
Seeräubereien von Seiten der Barbaresken , veranlasste 
den Dey, im August einen Gesandten nach London zu 
schicken, um sich um den Schutz und die Freundschaft 
dieser Macht zu he'werben. 

Dem sanften und friedlichen Character Hmsm's ist 
es fihrigens zuzuschreihen, dass keine Ausrüstung von 
Kaperflotten, keine Beleidigungen gegen die Consuln, 
keine Erpressungen vorfielen. 

Im Augast 1819 kam der nach London abgeschickte 
Gesandte wieder zurück. Er war daselbst wohl aufge- 
iionimen und mit vielen Ehrenbezeugungen und Geschen- 
ken zurückgesandt worden, auch war die Erklärung Eng- 
lands zur Zufriedenlieit des Deys und Divans ausgefallen. 

Alleiu im September ward die Freude der Algeriner 
über diese günstige Autwort herabgestimmt, durch die 
Ankunft einer combinirten englisch -französischen Esca- 
dre, welehe dem Dey die Beschlüsse der grossen euro- 
pAischen Mächte: der SeerAuberei der Barbaresken GrSn- 
zen zu setzen, und die Maasregeln, welche genommen 
werden würden, diese Beschlüsse nöthigen Falls in Aus- 
Alhrung zu bringen, verkündigten. 

Der Dey äusserte darüber sein Erstaunen, da er seit 
dem Antritt seiner Regierung auf keine Weise Anlass 
zu einer solchen Botschaft gegeben habe. Nacli einigen 
Tagen Bedenkzeit und Berathschlagungen im Divan, er- 
theilte er den Befehlshabern der Flotte den Bescheid, 
dass er keine schriftliche Antwort gebe, weil die alliir- 
ten Mächte sich ebenfalls nicht schriftlich an ihn ge- 
wandt hltten, und er folglich nicht wisse, ob die Befehls- 
haber vollkommen zu den gemachten ErÜffiiungen ermäch- 
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lii^t wären, und aus dem Mitgetheilten nicht recht ver- 
stehen könne, wovon in den mitgetlieilten Dociimenten 
die Rede eigentlich sei; dass sein aufrichtiger Vorsatz 
sei, sich in Zukunft^ wie bisher mit Mdssigung nndGe« 
rechtigkeit gegen freundschaftliche Mächte anfzufbhren) 
dass aber die algerinische Regierung nicht umhin könne, 
eine christliche Nation« die keinen eignen Tractat mit 
Algier abgeschlossen habe, und durch keinen Oonsul 
reprasentirt sei, als einen Feind anzusehen ; auch könne 
er auf keine Weise von der uralten Gerechtsame, in 
See die Handelsschilfe aller Nationen zu visitiren und 
ihre Papiere zu untersuchen, sie im Fall einer Unrichtig- 
keit aufzuhringen und als gute Prise zu yerurtheilen, 
abstehen. Hiermit hurten die Unterhandlungen auf und 
die Escadre segelte ab. 

Im Monat Mai lies Bussm seine CorsarschÜFe, fbnf 
an der Zahl, auslaufen, die im Juni und Juli mit drei tu- 
nesischen Prisen und einigen toscanischen Tartanen zu* 
r&ckkanien; die Mannschaft wurde sogleich wieder frei- 
gegeben. 

Die Erpressungen der letzten Pasclia's und die Ver- 
heerungen der Pest hatten einen grossen Tlieil der Pro- 
vinzeu in eine grosse Wüste verwandelt und den Han- 
del und Ackerbau zu Grunde gerichtet. Die Ernte an 
Getreide und Oehl reichte für den Bedarf des Landes 
nicht mehr au.- Die Einfuhr an Colonial- und Manufactur» 
Waaren ward zu «iner Million Piaster des Jahres ange- 
schlagen; Algiers Ausfuhr dagegen an Wolle, Hduten, 
Wachs und andern kleinen Artikeln ging nicht höber, 
als 200,000 Piaster; rechnet man hierzu die Geschenke 
der europäischen Mächte, was Frankreich Tür seine Han- 
«leisprivilegien und ( orallenfischerei zahlte, so verlor Al- 
gier ungefähr eine halbe Million Piaster jährlich gegen 
das Ausland. 

Die Finanzen standen ebenfalls auf eine^n betrübten 
Fuss: der Sold der Miliz war verdoppelt worden und 
die Staatsausgaben waren auf eine Million Pesos du- 
ros angelaufen, während die Einnahme ungefähr auf 
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500,000 Pesos daros sich belief. Die EinkOnfte wurden 
wie folgt eingetriebeD« Jedes FrOhjahr wurde yon Al- 
gier in eine jede der Provinzen eine Abüieilung von 
tüi^ischer und maurischer Cavallerie abgesandt, über 
welche der Bey der ProvinS das Commando übernahm 
und mit ihnen einen Zug duroh seine Provinz machte, 
um die Contributionen zu heben, die Ungehorsamen zu 
strnft'ii, die Aufiührer zu unterjochen. Diese Verriclitun- 
gen wurden nicht mit Schonung betrieben, viehnehr zeich- 
neten sich dergleichen Züge gewöhnlich durch Plünde- 
rungen and Verheerungen aus. Eben dadurch erwarb 
sich der Bey das grüsste Wohlwollen der Regierung in 
Algier, weil diese auf diese Weise nicht zu beförditen hatte, 
dass bei einem so grausamen und gehflssigen Verfahren 
das Haupt der Provinz eine Parthei in derseliyen erwer- 
ben würde, und der Dey sicher war, mit ihm die Aus- 
beute zu theilen. 

Im Anfang dieses Jahrhunderts beliefen sich die vom 
Lande dergestalt erliobenen Steuern ungefähr auf 350,UÜ() 
Piaster, die in die Schatzkammer flössen; worin auch 
die Zolleinkünfte mit begriffen sind. Dazu kamen noch 
die Tribute und Friedensgeschenke der europäischen 
Mächte und die Gonfiscationen im Lande selbst Die 
YorzOglichste Einnahmen-Quelle des Staats bestand aber 
bis 1816 in der Seeräuberei, die freilich nach den Umstän- 
den sehr ungleich ausfielen. 

Die Privat-Einnahme des Deys bestand in den vie- 
len Geschenken die ihm von allen Seiten zullus.scn, in 
den Erpressungen von den Beys, den Kaidern und andern 
Beamten. Der Staatsschatz^ oder Khasna ward seit der 
Begründung der türkischen Herrschaft in Algier als ein 
Heiligthum betrachtet, der stets zu vermehren sey und 
nur im äussersten Fall angegriffen werden dürfte. 
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Abscliiiitt Ul. 
• 

- * « 

Xinieifuuffm 

l^achdem Algier auf die erwähnte Weise erobert uud 
in Besitz genommen worden war, ereignete sich drei 
Woehen darauf eine Umwälzung, welche Carl dem Zehn- 
ten den Thron kostete, den Ludwig Philipp bestieg, und 
welche die Aufmerksamkeit aller Franzosen von den 
Begebenheiten auf den Küsteji Afiica's abzog. Auch 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass man unter diesen Um- 
ständen nicht daran dachte, die Rcj^entschaft Algier zu 
einer Colonie zu bilden; wie würde man sonst alle Ar- 
tillerie, 1500 bis 1800 Stück groben Geschützes, von dort 
nach Frankreich gefährt haben? Man räumte Bona und 
Oran; man sprengte einen Theii der Citadelle von Meers- 
el-Kibir. Diese Thatsacfaen sprechen deutlich aus, dass 
der Gedanke der Colonisation. dieses Landes erst später 
anfgefasst wurde. 

Man denke sich während dieser Ereignisse, wie die 
Veränderungen in Paris jede Beschäftigung der Regierung 
mit den Angelegenheiten in AfVica hemmen, jede Geuiss- 
lieit über die zu nehmenden Maassregehi in Africa zer- 
htoren mussten und versuche sich ein Bild von der Yer- 
wirrung zu macheu, die in den Angelegenheiten Al- 
giers entstehen mussten. Um das Bild auszumalen, füge 
man noch folgende Erläuterungen. Ober die verscJiiedenen 
Völkerschaften, die das Land bewohnen, hinzu, und man 
wird begreifen können, mit welchen Scb%vierigkeiten die 
Kolonisation zu kämpfen hatte, und noch kämpft. 
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Diese Erläuterungen verdanken wir zum Tbeil unge- 
dmckten MUtheilungen, die einen officiellen Charaoter 
tragen, aum Theil endefanen wir sie aus folgenden er- 
schienenen Schriften yon Angenzeugen: 

Discours de Mr. le mar^cnal Clauzel, prononc^ ä la . 
Chambre des D^put^s le 21 Mars 1832. Svo. 32 Seiten. 

Rapi^ort Sur la iiiariiie par Duval-Dailly, luälaCom- 
mission d'Afrique le 11 Janvier 1834. 4to. 9 Seiten. 

Petition des Colons d' Alger ä la Chanibre desDepu- 
tös. Marseille 1834. 8yo. 32 Seiten. 

Rapport sur la Colonisation de l'£x-Regence d'Algeij 
par Mr. de la Pinsonniere. 4to. 60 Seiten. 

Voyage ä la Rassauta. Lettre ä Mr. A. D^put^, par 
Chr. Solvet, juge au tribunal supdrieur des possessions 
fran^^aises au Nord de l'Afrl^e ftc Alger 1836. 8vo. 
27 Seiten. 

Discours prononc^ par Mr.Laurence le dOAYrill834. 

Svo. 38 Seiten. 

Rapport sur le Commerce et lesDouanes, lu a la Com- 
mission d' Alger le 12 Janvier 1834 parRayuard^ rappor- 
teur, Svo. 80 Seiten. 

Bulletin ofiiciel des actes du Gouvernement Nr. 25. 
Alger, de Timprimerie du Gouvernement 1835. Svo. 12 
Seiten. 

Apergu sur la Situation polidque, commefdelle et 
industrielle des possessions linuij^es dans le Nord de 
PAIrique au commencement de l'annde 1836, par L. B* 
Alger 1838^ 8vo. 63 Seiten. 

Notices Sur les poids et mesures et sur les monnaies 
d'Alger par Torchi. Marseille 1836, Svo. 32 Seiten. 

Motes sur Alger par Lacrouts, president du tribunal • 
de Commerce ä Alger. Paris 1835. 
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SekUderunff der verselUedenm Arten von Betooknem der 
Regenteehafi und des Landes, in so fem diese auf die 
ColonisaUon der französischen Besitzung im närdUcken 
Afriea Einßuss ausüben, 

Gteieh naeh der Eroberung von Algier, wurden die 
Tilrhen, welche ehemals die heirschentlc Bevölkeruilgiii 
der Regentschaft ausmachten, aus dem Lande geschaft't: 
die ührigc Bevölkerung ist im Lande gehliehen. Diese 
besteht theils aus Hirten-Stämmen, Iheils aus Ackerbau 
treibenden Völkerschaften. lu den Städten fnidet man 
eiae Misciiung von allen im Lande befiudlicken BewoU-' 
uera bunt durch einander. 

Die merkwftrdigsten Stämme sind : 

Die Hirtei^Araber^ die den {^rössten Theil der Be- 
vdlkerang aosmaehen. Sie leben anter Zelten in den 
Ebenen und Thälem mit ihren Herden und ziehen darin 
umher, je nachdem ihr Vieh eines neuen Weideplatzes 
bedarf. Sie sind in viele St.'imme getheilt, ein jeder un- 
ter einem Sclieik, der Führer einer Gurhi. die ifiis 20 bis 
30 Zelten besteht, und Richter in Streitigkeiten zwi- 
schen dea Besitzern der Zelte in einer Gurbi ist. Jeder 
Eigentbilmer eines Zelts ist unumschränkter Herr in dem- 
selben. Eatetefaen Streitigkeitea afirishen zwei Gurbi, 
so kommeti die Zeltbesitzer der beiden Gurbi auf einen 
Plata zusammen, um einen Vergleich zn Tersnchen; 
schlägt derselbe fehl, so wird der Tag und Ort bestammtf 
wo sie die Streitigkeit durch die Waffen abmachen wol- 
len. Ist ein Stamm besiegt, so schreibt der Srie^er die 
Bedingungen vor. Vor den Erpressungen des Dey's 
sucliten sie sicli durc!i eiue schueiie i'iucht nach der 
Wüste sicher zu stellen. 

Ihr KeicJithum besteht in Ueerden^ vorzüglich von 
Schafen; sie haben auch Ziegen, Pferde, Kamele, Maul- 
thiere. Rindviehzucht treiben sie nur wenig. Die Pferde 
sind schdn und flüchtig. Von den Karavanen, aus Egyp- 
ten and Fetz kommend, kaufen sie Kaffee, Zucker, Reis, 
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\V'anen, Pulver, und Yrrkaiifen llincn Scliafkäsr. Wolle, 
Decken und Teppiche die sie verfertigen, auch Scliafe, 
Pferde iu s. v. Sie bauen ein wenig Qerate und Weiteen. 

Die Männer sind in ihrem Gurbi stolz, gegen ihre 
Untergebenen hart; auf ihren Pferden, die stets Hengste 
sind, unerschrocken. und sehr gewandt. Kommen sie in 
die Städte, so sind sie kriechend und verscliniitzt. 

J)it' Kahf/lpu^ auch I5ediiinon genannt, bewohnen 
das Atlas<;elMrge , das über ßO Mellen sich ausdelint, 
von der (iräiize von Fetz bis zn der von Tunis; sie 
reden alle vitie Sx^rachc, die aber von den übrigen iu 
Africa abweicht. Sie h^hen ilire Scheiks, die liichter 
und FGlirer sind; erkennen aber keinen Oberherm. Die 
Jagd^ kleine Heerden, einige Felder mit Cietreide bebaut, 
YorzfigUch aber Oliven- und Feigenwälder sind die Quel- 
len, aus denen sie ihren Unterhält schöpfen. Ihren Ue- 
berfluss, der zum Theil aus Honig, Wachs, Seife tf. s. w. 
besteht, vcrk<nifen sie an die Araber oder in den StStä- 
ten. Ihre Schcicks ermahnen sie zur Zuclit und Red- 
lichkeit. Mehrcrc Deys haben es versucht, die Kabyleu 
zu unterjoclien ; allein jrdosnial vergebens. In den Krie- 
gen mit den Türken ermordeten sie grösstentheils die 
Gefangenen. Als Freunde sind sie treu und redlich; 
man kann sich auf ihr Wort verlassen* 

Die Ackerbau treibenden Araber, auch Mauren ge- 
nannt, bewohnen die Ebene Metidja, die schönsten und 
fruchtbarsten Gegenden des Landes. Sie lebten aber 
unter dem harten Druck der Türken, die mit der Basto- 
nade alles zu erpressen suchten, elend; alle moralischen 
Gefühle scheinen bei llmcn erloschen zu sein. 

ßpiu' i\li(sabi, bovolinen den Landstrich, der an 
die Wüste Sahara c:r;inzl : wir erwähnen ihrer, ^veil ihre 
Caravanen diese ^^ äste bis an das Land der Neger durch- 
ziehen und dorthin Handel treiben. Ihr Oberhaupt wohnt 
in Algier, wo sich ungefähr 8000 Musabi aufhalten und 
allerlei Geschäfte treiben, Kaffeebäuser und Bäder halten. 
Sie sind äusserst rob, und treiben vielen Verkehr mit 
den Arabern. 
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JHe Stüdt'Araher, ebenfalls gewöhnlich iMaiiren 
nannt, machen den grössten Tiieil der Stadtbewohner 
aus. Die Bemittelten leben geräuschlos in ihren Ha- 
rems; viele vom Handel; «der grOsste Theil von ihren 
Gewerben und Manufacturen, auch von der Schifflfahrt. 
Die Stadt-Araber sind nicht viel besser, als die Ackei(- 
bau treibenden ; sie arbeiten nur nothgedrungen und im 
Handel ist ihnen keinesw egens zu trauen. 

Einige Tausend Aeyer, theils Sklaven , theils Frei- 
gelassene, sind in Algier und verrichten Handlanger- 
arbeiten. 

Die Juden sind in grosser Anzahl in den Städten 
mit dem ^üeinhandel und Schacher beschäftigt. Unter 
der Herrschaft der Tfirken lebten sie sehr gedr&ckt 

Alle Stidte-Bewohner zahlten Abgaben; auch die 
Ackerbau treibenden Araber, wie fast alle in den Ehe» 
nen umstreifenden und wohnenden Völkerschaften zahlten 
Steuern oder Tribut, wenn wir die Kabylen ausnehmen. 

Die Söhne, welche die Türken mit den Araberinnen 
Beugten, heissen — wie sclion crwalint — KuUolen: sie 
konnten keine Ansprüche auf Staatsämter machen. Die 
Söhne der KuUolen wurden wieder Araber genannt. 

Unter diesem Gemische roher, zum Theil kriegeri- 
scher Völker, die durch harte Behandlung gewöhnt wa- 
ren, das Recht des Starkem als Regel zu erkennen, wa- 
ren die ersten Ansiedler in eine sdiwierige Lage ver- 
setzt, indem während der ersten Zeiten der Eroberung 
der Schutz der französischen Waffen schwach und we- 
nig ausgedehnt, zum Theil auch zweideutig war, weil 
Niemand recht wusste, was für Absichten die Regierung 
mit Algier hatte und haben würde, da die Minister sich 
gar nicht oder nur zweideutig darüber erklärten. 

In März 1832 richtete der Marschal Clauzel, der das 
Commando in Algier nach General Bourmont fährte, 
einige Worte der Beruhigung an die Colonisten und er^ 
mahnte sie, nicht auf die Worte des Ministeriums Ge- 
wicht zu legen, sondern vielmehr in die Theten - dessel- 
ben ihr Zutrauen zusetzen, welche ftlr die Behauptung 
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Algiers sprächen. Der Depntirtenkammer schilderte der- 
selbe, was Frankreich aos dem Anbau des Landes er- 
warten kann. 

finita in $an%tf. 

Algier liegt zwischen dem 37*«» und 34»«" Grade nörd- 
licher Breite, und dem (i**"" und d'*"" westliclier Länge von 
Paris. Das Land dehnt s'u h 135 Meilen in der Länj^e 
und 3() Meilen in der Breite ans. Es giebt keine Colonie 
in welcher die Krankheiten weniger häufig und gefähr- 
lich wären, als in Algier. Die Ländereien sind vor- 
Küglicber als in andern französischen Colonien und alle 
die Arten des Anbau'«, welche diese bereichern, können 
in Algier mit Erfolg gepflanzt und betrieben werden. 

Das Zuckerrohr, die Baumwolle, der Kaffee werden 
darin fortkommen; man wird leicht den Cacao erzielen, 
nnd der Indigo, mit Sorgfalt angebaut, wird an dasClima 
sich gewöhnen. 

Etbaiictcn: Zucker, CafTe, BaamMolle, Caran, Gewün, überhaupt, 

Martinique 1827 17,02011. 3861 H. 40111. 719H. „ 22,691 H. 
Guadeloupe 1829 22,328 - 7050-1815- 86— „ 31,309— 
Büurlion 1827 11,805 — 8845— „ — 49 — 3401 U. 24,100— 

macbeiiHectarefl 51,753 — i9,7d6— 2336— S54 — 3401— 78,100— 

Landes oder 31 deviert-Lieues (11 Vs □ Meilen). Diese 
Landesstrecke ist also hinreichend für die Erseugung 
unserer Colonialproducte. 

Die Ebene vonMitid ja allein, nach ziemlich zuTCrlfts- 

sigen Schätzungen angesclilagen, bietet eine Oberfläche 
von 100 Geviert-Lieues (36 Q Meilen) dar, weldies eine 
Ausdehnung von 2j0,000 Hectacres Landes giebt, das zum 
Anbau geeignet ist/ 

Angenommen, mau ersetzte alle französische Colonial- 
Krzengnisse durch die von Algier, • so wfirden hloss in der 
Ebene yon Mitidja 171,900 Hectacres öbrig bleiben. Nun 
aber käuft Frankreich filr den Verbrauch seiner Betrieb- 
samkeit 280,000 Ballen Baumwolle zu 300 I8r von der 
Fremde oder 84 Millionen 9 die zu 325 9 Ertrag auf 
den Arpent von Paris angeschlagen, eine Oberfiiehe Ton- 



Digitized by Google 



— 128 — 

127,462 Hectacres erfodern. Diese Iiaben wir in der 
Ebene von Mitidja und wäre diese mit ßaumwollen- 
Btauden bepflanzt, so würden gleichwohl noch 44,438 
Hectacres übrig sein, die man zu Colonial- oder euro- 
päischen Erzeugnissen benutzen kann. 

Was die Anzajil der Menschenhände betriflft, die zu 
einem solchen Anbau erfordert werden, da waren die 
CoIoi»ieiij welche jene 78,100 Uectacres baueten, be- 
wolint : 

in Martlnupie IS27 v. 0937 Weissen 1078Ö Freifarb. 81,18-2 Sklaven 
in (iiiadtloupc 1821) v. 17ÜÖ7 — 16700 — 103,012 — 
in Bourboi». 1827 v. 19098 — 6445 , — 67,031 — 

46103 Weissen 33937 Freifarb. 251,225 Sklaven 

Das Durchsclmitts-Erzeugnifis war an Zitker an CalTe 

roh und terre 

HartiDlqae 28000000 Kilog. 975000 Kiologram. 

Gaudeloupe 36000000 — 1020000 ~ 

Boarbon 12UO0O0O ~ 1600000 — 

70000000 Kilos. 3595000 Kiolo-ram. 

Eine Volksmcnp;c von 33], 264 Bewohnern hat folg- 
lich alle unsere Colonial - Erzeugnisse hervorgebracht; 
und wer könnte daran zweifeln, dass in weniger als drei 
Jahren, die Volltsmenge in Algier zahlrejölier sein wOrde, 
wenn man durch , eine glänzende Beschüt^ung die Land- 
bauer aufmunterte, dahin zu wandern. Ich habe mich 
hei diesen Eiitwickelungen bloss auf die Ebene von Mi 
tidja beschränkt, die sich imler dem Scliutz der Kano- 
nen von Al2:ior d. h. einen Tasjes iMarsch von diesem 
Mittelpunckt der Beschülzung ausdelint. 

Die Araber werden den Anbau unsrer Coloni»iten 
nicht zerstöhren. Freilich, wollte man auf einmal dieCo- 
lonisation der Regentschaft von Bona bis Oran umfas- 
sen und dergestallt einzelne P^iederlassuhgen über das 
ganze Land zerstreuen, ohne Stützpunct und Verbin- 
dung, so wurde dies der Fall sein« Allein geht man 
von Algier, als von einem mächtigen Mittelpunct ans 
und dehnt die Anpflanzungen nacli und nach in einen 
weiteren Kr«is aus. indem man dessen Umkreis durch 
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Mittel beschützt, so werden wir schnell gltickliche Be- 
snltate erleben. 

Eine Reihe kleiner Forts, nach Art der römischen, 

am Eingange der Pässe des Atlas, stete militairische 
wohlgeleitete Märsche, eine wohleingerichtete Corre- 
spondenz vou einem Posten zum andern, würden mehr 
als hinlänglich die Arbeiten der Colonisten schützen, 
welche selbst militairlsch geordnet, an der Yertbeidigung 
ihrer Dörfer Theil nehmen würden. 

Andrerseits wfirde zu dieser Yertbeidigung ein Ca* 
nal auszufahren sein, der denArrach mit dem Massafrait 
vereinigt; den die Truppen ausfiihren könnten-, theil» 
der Erspamng wegen, tbeils um sie zu beschäftigen und 
vor dem Heimweh zu schützen. 

Die Araber unterwerfen sich Übrigens, wie die Erfah- 
rungen mir gezeigt haben, leicht und hald einem Wil- 
len, den sie für fest und unerschütterlich halten. Se- 
hen sie aber Liientschlossenheit in einem Willen, der ih- 
nen entgegen ist, so sind sie nicht weniger emsig als 
geschickt, das zu bekämpfen, was sie zu zerstöbren 
hoffen. 

. Hätte die Regierung eine geringe Beförderung nur 
bloss denen gewährt, die sich nach Algier haben ein- 
schiffen wollen, so würde die Colonie schon über 60 
tausend Europäer zu Bewohnern haben. Auch die Ka- 
bylen können mit Nutzen zum Anbau des Landes ge- 
braucht werden. 

Was den Ankauf oder Erwerb der Ländereien in der 
Regentschaft anbelangt, da sind die Mittel dazu fol- 
gende: die zwei Drittel gehören den Mauren, das andere 
JDrittel der Regierung ; die den Mauren, gehörigen Lände- 
reien werden gewöhnlich für eine jährliche Rente von S 
Francs f&r den Pariser Arpent oder 23 Francs für den 
Heetacre verkauft 

Der Mittelertrag eines Heetacre ist aber: 

auf Martinique an Zucker 1589, an Kaffee 952 Kilogr. 

— Guadeloupe — — 1612, — — 144 — 

— Rourboa — — lülG, — — 181 — 

s 
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di Ii. 1000 Francs auf den Hectacre fiir Zucker; der Er- 
trag eines Hectacre in Baumwolle » Indigo, Zucker vad 
Taback in Algier angebaut, wfirde 800 bis 1000 Francs 
abweifen und enthält eine Antwort f&r die, welche an 
der Speenlation eines solchen Erwerbs oder « Ankaufs 
zweifeln möchten. 

Zum Commaiulo der Armee in Algier berufen, habe 
ich zu entdecken gesucht, welche Vortheile Frankreich 
von dieser Eroberung würde zielien können , und ich 
ward bei dieser Untersuchung von den luiermesslichen 
Vortheilen überrascht, die Frankreich von dieser Unter- 
nehmung erwarten- darf. 

Ist die Colonisation einmal erst um Algier anfeinem 
festen Fuss eingeriditet, so wird sie sich in einen weiten 
Kreis ausdehnen, und bis zum Atlas erstrecken, wo ein 
neuer Anbau gedeihen kann. Die Olivenbäume sind da in 
zäliliger Menge, der Maulbeerbaum ^vird daselbst gut ge- 
deihen und die Heerden werden daselbst vorzüijlich guten 
Ertrag geben. Kurz, ich zweifle niclit daran, dass diese 
Colonie in zehn Jahren, wenn sie gut verwaltet wird, 
dem Handel eine Summe von über 200 Millioueu iu Co- 
\onialwaaren überliefern wird. 

Algier würde demnach nicht allein alle unsere andern 
Colonien ersetsen, sondern uns auch von einem Tribut 
befreien, den wir Indien zollen ; Algier würde in wenigen 
Jahren die Kosten seiner Vertheidigung nnd Verwaltung 
bezahlen und eine Quelle des Reichthums flir Frankreich 
werden. 

Was endlich die Maassregeln des Ministeriums betrifft, 
da nuiss ich gestehen, dass es nicht möglich war, unheil- 
bringendere vorzuschreiben, als die man genommen bat. 

§aUti untt (Slnkfrplätae. 

Die Regentschaft von Algier bietet in einer Küsten- 
Ausdehnung von 1*20 deutschen Meilen, mehrere gute 
Rheden und eine Menge von Ankerplfttzen dar, weldie, 
obgleich sie nicht gans sicher, deshalb gleich wohl 
während der 6 Monate des Jahrs zu benutzen sind. 
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Am ftstUcbsten liegt die Bucht von Bona; an deren 
inneren Busen die ßtadt sich befindet. Diese Bucht hat 
zwei Ankerpifitase. Der beste von diesen ist ohne Zwei-* 
fei die Bncht von Corrubier; allein wegen ihrer Entfer« 
nnng von der Stadt wird sie wenig von Handelsfahrzeu- 
gen besucht; nur Kriegsschiffe laufen dahin ein, ^veil sie 
da mehr in Sicherheit sind, und in der schlechten Jahrs« 
zeit sich dort aufzuhalten pflegen. Diese Bucht ist den 
O. N. O. und N. O. Winden ausgesetzt; indessen wenn 
die Schiffe sich dcmLandenur soviel» alsesohne Gefahr 
Umnlich ist, nähern, können ein oder zwei Schiffe sich 
gegen diesen Wind in Sicherheit stellen. Jedoch würden 
sie immer den Wogen des Meeres ausgesetzt sein. Einige 
Batterien würden mit dem Fort von Genua hinreichen, 
um sie gegen feindlichen Anfall zu beschützen. 

Die Bucht von Cassarmt die im S. O. von der vori* 
gen liegt, ist bei weitem nicht von dem Werth. Sie wird 
von der Landspitze des Löwen und der des Storchs ge- 
hildet und wird vor Handelsscliiflfen henuzt, die von Iiier 
aus ihre Geschäfte besser treiben können. Nicht tief- 
stechende Fahrzeuge, welche schnell zu löschen oder zu 
laden wünschen, werfen ihre Anker vor der Stadt iu zwei 
bis drittehalb Faden Tiefe. Hier ist der Meeresgrund, 
der ans Sand besteht, nicht ^t, nnd die Schiffe sind bei 
hohem Meere den Wogen ausgesetzt 

Von dem Hafen von Bona werden alle Erzeugnisse, 
welche die Provinz Constantine hervorbringt, ausgeführt» 
es würe deswegen zu wflnschen, dass er den Schiffen, 
welche ihn besuchen, jede Sicherheit darböte, um Ladungen 
einzunehmen. Einisie haben zu diesem Ende vorgeschla- 
gen, die Landspitze des Storchs durch einen Steindamm 
zu verlängern; Andere haben gewünscht, was noch vor- 
theilhafter sein möchte, dass man einen Hafen an der 
Mündung des Flusses anlegen möchte, welches leicht 
ausf&hrlich scheint, weil an diesem Theil des Flusses die 
ehemalige volkreiche Stadt Hyppone laj|^ deneliie ietzt 
noch zehn bis zwölf Fuss Wassertiefe hat, und seine 
versandete Mündung nur auszutiefen wäre. Diese Ent- 

9* 
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würfe verdienen eine nähere Untersuchung, obgleich iler 
Zeitpunkt Boeh nicht gekommen ist^ an ihre Aitefühning 
za denken^ was Aber jetzt schon BedOrfhiss auszuOihren 
wdre, ist eine AMadestelley an die die Schiffe sich legen 
könnten, um mit Leichtigkeit avl laden und zu löschen. 

Im Osten von Cap R9se ist eine kleine Bucht, in der 
man ankern kann, dasselbe kann man auch vor Calle^ 
einem kleinen Hafen, in welchen kleine 1 ahrzeuge einlau- 
fen können nnd wo die africanische Compagnic ihre Ilaupt- 
niederlage hatte. Diesen beiden Ankerplätze sind nicht 
' Torzöglich; man kann sich aber im Sommer durin hal- 
ten> und ihrer wird hier nnr deswegen erwähnt, weil die 
Kfiste umher mit schönen Waldungen bedeckt ist, deren 
Benutsufig nicht schwierig ist und för Bona zu ausser- 
ordentlichen Vortheil gereichen könnte» 

Man kann es sich nicht verhehlen, dass in Krieges- 
zeiten die Rhede von Btma um so leichter zu blockiren 
wftre, als es möglich ist, allenthalben vor Anker zu liegen. 

Die Pflicht des Officiers, welcher das Commando in 
dieser Seestation hat, ist Ordnung unter den Corallen- 
fischern, die hier oft Schutz suchen, zu lialten, deren 
Anzahl jährlicb zwischen sechzig bis achtzig ist ; nur 
denen die Fischerei zu gestatten, die mit einem fran- 
zösischen Patent dazu versehen sind; ihren Handel mit 
Pulver mit den Eingebomen zu verllindem und dem Ge- 
neral, der in der Provinz commandirt, die Communi- 
cationen mit den verschiedenen Puncten an den Küsten 
zu erleichtern. 

Vier und zwanzig Meilen in Westen von Bo?ia ist die 
Bucht von Botu/ie, oline Zweifel eine der besten des 
Regierungsbezirks; sie ist den Westwinden offen, die aber 
niclit hineindringen, der Anker-Grund ist gut und fest. 
Man sagt, dass die Algeriner zuweile'n ihre Fregatten 
dort überwintern Hessen, wo sie längs der Küste zwischen 
dem Fort Abdel-Kadel und dem Cap Bougie dicht am 
Lande ankerten. 

' In dieser Stellung waren sie vor allen Winden gesi- 
chert, jedoch dem Seegang ausgesetzt; dieser Hafen ist 
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um so wichtiger, da er nicht weit von Algier entfernt 
und nicht schwer zu vertheidigen ist, da an seiner süd- 
lichen Küste sich zum Bau dienliches Holz hefindet und 
er zwischen dem Vorgebirge Bau und Arsew, in einer 
Ausdehnung von fast 120 Meilen, der einzige ist, <lcr den 
vom Sturm Überfallenen Schiffen zur Zuflucht dienen 
kaini. £s giebt keinen Punct an der Küste, von dem 
die Seemacht so nachdrücklich zu ilirer Vertheidigung 
beitragen kannte, als eben Bougie. Deswegen hat man 
auch vorgeschlagen) hier zwei Kriegsfahrzeuge anzustel- 
len, selbst wenn die Einwohner zu friedlicheren Gesin- 
nangen zurftckkeren sollten. 

Algier ist in Hinsieht auf eine Seemacht nicht so 
günstig von der Natur ausgestattet worden als Bougie. 
Die Bhede, unstreitig die schlecliteste von allen denen, 
Avelclie an der algerinischen Küste sind, ist den O. N. O. 
den N. O. und N. Winden offen. Diese herrschen sechs 
IMonathe des Jahres hindurch; während der schönen 
Jahreszeit sind sie mehr beschwerlich, als gefährlich, 
allein zuweilen werden sie während des Winters heftig 
und alsdann ist das Meer fürchterlich. Die vor Anker 
liegenden Schiffe, welche den Winden und Wogen zu- 
gleich ausgesetzt sind, laufen Gefahr, ihre Kabeltaue 
zerrissen zu sehen und an der KOste zerschmettert zu 
werden. 

Der Hafen von Algier, der ehemals die ganze alge- 
rinische Flotte fassen konnte, würde kaun» eine unsrcr 
Fregatten aufnehmen können. Dies rldirt zum Theil da- 
her, dass unsere Fregatten tiefer stechen, als die ihrigen, 
zum Theil auch weil der Schlamm, der aus der Stadt 
sicli in den Hafen erglesst, ihn täglich anfüllt und 
folglich seichter macht. Diesem Uebelstande müsste 
aufs schleunigste abgeholfen werden, sonst möchten bald 
die grossen Gorvetten nicht mehr in den Hafen laufen 
können. 

Der Hafen ist vor den Nord-Nordost-und Ost- Winden 

beschützt; die W^ellen aber, die von diesen Winden 
gegen das flache Ufer im Hintergrunde der Bucht getrie- 
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ben werden und von da in der Richtung des Hafens, zu« 
rOckpraHen, verursachen einen Gegenstoss» der sich im 
Innern des Hafens sichtbar macht, die Schiffe, wie in of- 
fener See, schlagt und sie Havarien aussetzen würde, 
wenn sie nicht in einem Abstände von einander vurAn- 
ker liefen. 

Der Hafen kann kaum 40 FalirzpiiLi:«' fassen, die Orts- 
uinständc lassen aber seine Erweiterung zu und man hat 
den Kntwurf vorgelegt, den Steindamm in der Uichtmig 
von Südost um 200 Metres zu verlängern, wodurch der 
Hafen 5000 Q Metres mehr Raum erhalten würde. Wie 
er jetet ist, iLann er ftir den augenblicklichen Bedarf hin- 
reichen. Wenn aber die Colonie und ihr Handel, mehr 
Entwickelung erhalten, muss man nicht allein die vorhan- 
denen Vorsetzen herstellen, sondern auch neue für die 
HandelsschUre t'iiirifliten. 

Die INotliwendii^kcit, eine regelmassige Correspondciiz 
zwischen Algier uud Toulon, so wie zwischen Toulon und 
Bona nebst Oran einzurichten, ist anerkainit worden, und 
damit der Dienst nicht leiden m5ge, sind acht Dampf- 
schiffe erfoderlich. Es möchte auch erfoderlich sein, in 
dem Hafen von Algier fönf Kriegsfahrzenge zu halten, 
damit der Befehlshaber zu Algier stets im Stande sein 
kann, mit den von uns besetzten Stidten eiue Communi- 
cation zu unterhalten und Truppen dahin, wo es nftthig 
sein mftchte, zum Angriff oder zur Yertheidigung zu 
senden. 

Die Biiclit von Arsetr^ 33 Meilen im Westen von 
Algier, ist wegen ihrer Schönheit, Tiefe und Sicherlieit 
merkwürdig. Die Ankerung, obgleich vollkommen durch 
das Vorgebirge, auf dem das Fort ist, und die Felsen ge- 
schützt, die ungefähr 'iHO ^letres lang ins Meer hinein- 
dringen, würde es noch mehr sein, wenn man diese fiber 
dem Wasser hervorragende Felsenreihe benutzte, um dar- 
auf einen Damm zu bauen. 

In militairischer Hinsieht Ist diese Stellung nicht 
weniger günstig, den die Lage der Gegend zeigt ge- 
nug, das« sia vortheilhaft zur Vertheidignog des Ter« 
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raios zu gebrauchen wäre. Hier liegt ein Kriegsfahrzeug 
zur Beschützung der Communicationen auf der Küste. 

Da die Stadt Mustaganem durch unsere Truppen be- 
netz^ und von Stämmen umgeben ist, die weit geneigter 
sind, uns als Feinde zu betrachten, als mit uns Freund- 
schaftsverhältnisse und gute Nachbarschaft zu unterhal- 
ten, so muss sie alle ihreVorräthe von Oran beziehen, 
wovon sie 15 Meilen entfernt liegt Weil die Verbin- 
dung zwisclien beiden Städten zu L.mde niclit thunlich 
ist, muss sie von See ans unterhalten werden. Allein diese 
letztere hat ihre grossen Schwierigkeiten ; die Fahrzeuge 
sind genöthigt, vor Mustaga7iem in oflener See zu an- 
kern auf einem *Grund von Felsen, welche die Kabeltaue 
zerschneiden, wenn sie von Hanf sind, oder zerbrechen, 
wenn sie von Eisen sind, sobald ein etwas starker Wind 
wehet Es wäre rathsam, vier flache Boote und ein 
Dampfschiff bei Arsew zu diesem Dienst zu unterhalten. 

In einer Entfernung von 6 Meilen von Arsew liegt das 
Fort MerS'^eUKehirf eine Stunde Weges von Oran, Die 
Rhede daselbst, die auch als die von Oran betrachtet 
Averden kann, weil sie zwischen beiden Orten liegt, ist 
gut; allein wie fast alle die auf der NordkHste von Africa 
belegenen, den O. N. O. Winden ausgesetzt. Wenn man 
sich jedoch dicht bei dem Fort vor Anker legt, wird 
man sich gegen sie geschützt finden. Uebrigens sind die 
O. N. O. Winde nicht so sehr zu fürchten als die S. O. 
Winde; denn obgleich sie vom Lande kommen, so fal- 
len sie mit so starken Stdssen von den Bergen herab, dass 
die Fahrzeuge aus der Rhede getrieben werden. 

Die kleinste Seemacht würde den Franzosen auf dieser 
Rhede in dieser Zeit ungestraft Schaden zufügen kön- 
nen; indem man aber das Fort ausbesserte und die 
Lage des Terrains benutzte, würde man ein System 
von sich kreuzenden Batterien aufstellen können, das 
die Rhede unüberwindlich machen würde. Vor allen 
Dingen aber ist es dringlich, die sehr verfallene Lade- 
stelle auszubessern, um- die Ausladung der Gegenstände, 
welche nach Oran gesandt werden, mit Sicherheit aus- 
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führen zu können. Ein Leuchtfeuer ist för. die Sicher* 
lieit der SchiflTahrt liier erfoderlieb. 

Die Ost-, Nord- und Westwinde verursachen einen 
hohen Wellenschlag, der sich von dem Fort bis nach 
Oran äussert und jede Verbindung zwischen dei» Rhede 
lind der Stadt unmöglich macht; welches zuweilen adit 
Tage hindurdi dauert 

Dieser üebelstand würde gehoben werden, wenn man 
den Steindanini, den die Spanier an£^efaii«;en, die Türken 
aber verfallen lassen haben, ausbesserte und um 200 Me- 
tres verlängerte. Unter dem Schulz dieses Dammes wer- 
den die Boote, ohne von dem Meere geplagt zu werdeu, 
sich in Sicherheit ihrem Geschäft überlassen können. 
Die Materialien zu dieser Arbeit sind unter der Hand. 



Wir Higeii zu diesem Ueherblick von der Seeseite her 
eine kurze Uebersicbt der Provinzen an der KOste von 

der Landseite. 

Alffier seit langer Zelt der Sitz der Macht, ist eben 
dadurch schon wichtig, so wie durch seine Einrichtungen, 
seinen Hafen, durch seine vielleicht zu selir gerühmte 
aber unstreitig reiche Ebene Metidja, von der die Fran- 
zosen bis jetzt nur den ungesunden Theil inne haben^ 
selbst durch die Hochebene, welche die Stadt beherrscht 
und nun anfangt alle Arten von europäischen Erzeug- 
nissen hervorzubringen« 

Oran bietet durch seine starken Positionen, Spanien 
gegenüber und fast am Eingange der Meerenge, in mili- 
tairischer Hinsicht ein anderes Gibraltar dar, und kann 
auch durch seinen Handel dem alten Gibraltar gleich 
werden. Aus seinem Hafen gehen beständig Schifle, die 
mit den Königreichen Murcia und Valencia einen bedeu- 
tenden Handel treiben. Diese Provinz, reich an Keis, 
Korn, Vieh, Pferden, Kermes und andern Erzeugnissen, 
bewohnt von reichen, an den Handel gewöhnten Stäm- 
men, ist wegen ihres Handelsbetriebs von einer hohen 
Wichtigkeit, die man nicht genug beachtet hat. 
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. Mostayanem und Matoffran, Militair - Positionen in 
einer Provinz von einem ausserordentlichen Reiehthum an 
Erzeugnissen aller Art Die Baumwolle ist darin ge- 
baut ^worden und bat sieb darin ohne Anbau erhalten. 

.Bougie, in der Nähe eines Thals, berühmt durch den 
Reichthum und die Menge seiner Oehlbäume, ist wichtig 
durch das Bauholz seiner Gegend. 

Bona ist bekannt durch die ausserordentliclie Frucht- 
barkeit seiner Gegend» Die Bevölkerung in der Ebene 
umher, mehr dem Ackerbau ergehen, als kriegerisch, 
und an den frauzösisclieii Namen gewöhnt, ist leichter 
zu einem friedlichen Umgang mit den Franzosen zu brin- 
gen. Steht Constantine einst unter einem Bey, den Frank* 
reich ernannt hat, so wird der Handel dieser Provinz der 
{etzt gezwungen wird, nach Tunis sich zu wenden, Aber 
Bona gehen. 

Pte (dltt wiit Ufetfe, ^te C^b stfatttfii ja ht(h%wiu 
9ttif4rtft 1ut Jlnktiier an yrpntirteii-lUiiiiiiier. 

Wir lioffen auf ihr Wohlwollen für diese Bittschrift 
der Ansiedler vou Algier, in der wir ihnen einige Grund- 
sätze entwickeln, die, nach unsrer 31einnng, zur Grund- 
lage der Organisation des Landes dienen und ins Beson- 
dere eine endliche Maassregel hervorrufen müssen, die 
unsem Zustand bestimmt, und der wir nun seit drei Jah- 
ren entgegengesehen haben. 

Indem man fiber unsem Einfluss und Impuls nach- 
denkt, die wir in Algier ausfiben werden, so werden sie 
sich nicht auf unsere Eroberung besdirinken, sie wer- 
den sich von NachbarschafI zu Nachbarschaft durch 
unmittelbare Berührung über alle barbareske Staaten aus- 
dehnen und unser Handel wird bis ins Innere dieses 
Continents dringen. Schon haben wir in der Negerbe- 
völkening zu Algier Elemente, um in kurzer Zeit Verbin- 
dungen mit dem Innern des Landes zu knüpfen. Diese 
Betrachtung verdient mit in Erwägung gezogen zu wer- 
den. Sollte man sie indessen als von zu entferntem 
Ergebniss beseitigen, so sind noch viele Beweggründe 



Digitized by Google 



138 — 

vorhanden, die augenbliddich und dnugend daför spre- 
vthen^ ohne Verzug die grosse Maassregel der Colonisa- 
tion Torzunehmen. 

Man ermesse den Grad des Uebergewichts, das Frank- 
reich durch diese grosse und reiche Colonie gewinnoi wird, 
die von dessen Kindern beTÖULert, swei Tagereisen von 
seinen Häfen entfernt liegt, einen Flächenrattm Ton 5000 
□ Meilen und eine Küstenausdehnung von 160 Meilen *) 
hat. Welche Macht zur See wird unser Vaterland durch 
die Hiifen und Ankerplätze von Uran, Meers-el-Kebir, 
Sidi-Ferruche, Algier, Bougie , Stora und Bona erhalten ? 
Eine Stellung zur See, welche von der Strasse von Gi- 
braltar bis nach Malta gebietet, und durch die Schiffahrt 
mit Dampffahrzeugen zu allen Zeiten und in jedem Krie* 
gesfall zugänglich ist 

Die bürgerliche Gesellschaß, wie die Fortschritte der 
CivUisation und die auf einander gefolgten Revolutionen 
sie auf unserm Boden ausgebildet hat, ist von morali- 
schen und materiellen Bedürfnissen in Unruhe gesetzt. 
Die Colonisation von Algier wird diese ünnihestofle ab- 
leiten, indem sie ihnen ein thätiges Dasein, eine wohlha- 
bende Zukunft anbietet, und die fieberhalten Zuckungen 
lindert. Die Kegierung muss einsehen , dass es ge- 
rathen ist, diesem Thätigkeitsstoff, der aus Nahrungslo- 
sigkeit ihr zu Last fällt, und auf die gute Ordnung, ja 
auf die Grundlage der bürgerlichen Gesellschaft nach- 
theil^ einwirkt, einen Weg zu eröffnen, auf dem er sich 
entfernen kann. 

Vor allen Dingen muss die Nothwendigkeit, unserm 
Handel und unseren überfliessenden Erzeugnissen neue 
Märkte zu erölTnen, den unveränderlichen Beschluss er- 
zeugen, Algier zn colonisiren. — Inden seit der Restau- 
ration verflossenen Friedensjahren^ haben sich unsere er- 
zeugenden Kräfte in einem sehr beträchtlichen Verhält- 
nisse vermehrt, während iur den Verbrauch untres Ueber- 



Vergleiche danseb abweidiende Angabe; wfthrseli^inlich weil 
die Fransosen nun ciae gr^fenere KOitesitrecke besetit hallen. 
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flnsses an Producteii die £ifersudit und Zölle der Ke* 
gierangen ans die Märkte in Europa verschliessen. 0te 
ColonieDy welche uns dbrig geblieben sind, reichen dazu . 
nidit hin, und die Emancipation der Neger auf den eng* 
lischen Calonien macht deren Lage sehr bedenklich und 
beschränkt unsern Handel mit ihnen. Auf diese Weise 
werdei) uns die gewohnten iMarkte verschlossen, und die 
Folge davon ist der Kückschritt unsrei- Betriebsamkeit, 
unserer Seefahrt, unserer Macht. Die Kegentschaft von 
Algier wird uiisre andern Colouien ersetzen, wird unser 
Indien sein. 

Sie wird, nach aller Wahrscheinlichkeit, heranwach- 
sen und aufhlfihen durch einen grossen Theil derjenigen 
BcTdlkernng, die jährlich Europa verlSsst , um sich in 
andern Welttheilen anzusiedeln. Sie bietet den Ansied- 
lem dieselben materiellen und politischen Vortheile, als 
America, und eine grössere Nähe zum Vaterlande; 
einen fruchtbaren Boden, einen Himmelstrich (vom 8*" 
bis 36***^" Reaumur) der den köstlichsten Colonialerzeug- 
nissen günstig ist, und die JNalie der grössten Mürkte für 
sie. Ihr Ertrag wird, was Frankreich bedarf, sehr über- 
steigen. 

Es ist wichtig, dass Algier, welches in die Hände 
einer andern europäischen Macht entschlüpfen würde, 
wenn Frankreich es nicht eolonisirt, durch gesetzliche 
Maasregeln als unsere Colonle von Rechtswegen erklärt 
%vird. Nur unter dieser Bedingung und unter einer Or- 
ganisation, die unsern Znstand bestimmt festsetzt, werden 
die Capitalien und die Kräfte, über die unser Vaterland 
zum Besten der Colonie verfügen kann, den Boden dersel- 
ben fruchtbar machen. Mit Inständigkeit ersuchen um diese 
Erklärung die Ansiedler, welche nun drei Jahre in der Un- 
gew'issheit ihrer Stellung ihre Mittel fast erschöpft haben, 
indem sie auf die Verheissungen der Regierung vertrau- 
ten. Die erbetene Erklärung »vird noch weit nützlicher 
filr die Regierung wirken, als för uns, da sie bis jetzt 
fruchtlos Summen ansgegdben hat, die hinreichend sind 
&tr die Colonisation, die sich von selbst ohne Zuschftsse 
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vom Sehatxe selbst entmckeln wird. Die Bevölkenmg 
der Ansiedler fühlt sich stark genug, um mit dem Zu- 
wachs, der alsdann zu ihr Stessen wird, das Land in 
dem Umkreis, in welchen wir uns Anfangs ausddmen 
werden , ohne Hülfe an Geld und Arme von der Armee, 
zu colonisiren und fruchtbar zu machen. 

Der Beruf der Regierung ausserhalb der gewöhn- 
lichen Gränzen ilirer Verrichtungen, wurde unsrer Mei- 
nung zufolge, umfassen: Die Aneignung einer Verhal- 
tungsweise gegen die Eingebornen, deren Grundlage ün- 
veiftnderlichkeit und überlegte Gereclttii^keit ist, die mit 
der Strenge des Rechts ausgeübt wird; denn sie ist ge- 
gen ein nachdenkendes, wenig gebundenes, treuloses 
Volk gerichtet, dass nichts vergisst und dessen tiefstes 
GefOhl das der mit Strenge verbundenen Gerechtigkeit 
ist; eine Verwaltiingsweise, die versteht, andere Mittel 
zur Behauptung der Herrschaft anzuwenden, als die Waf- 
fen, duroll welche man nicht die natürlichen Fortschritte 
aufopfert, vielmehr eine Gemeinschaft der Gedanken 
und Begriffe vorbereitet, durch ein wohlverstandenes 
Erziehungssystem, durch den Reiz des Gewinns und durch 
freundschaftliche Handelsverbindungen. 

Wir sprechen den allgemeinen Wunsch aus, dass 
die Colonisation während der ersten Jahre in der Ebene 
von Mitidja und denHdhen von Algier concentrirt werde, 
um eine Kraft zu bilden, die ihre Wurzeln in dem Bo- 
den selbst hat und die Grundlage der Operationen in 
den fibrigen Thailen der Regentschaft ausmacht. — Man 
wünscht die Fortsetzung der Weg- und Canal-Arbeiten 
durch die Armee, wie sie angefangen worden sind. 

Die Aufmunterung zur Auswanderung in die Colo- 
nie erheischt die Sorgfalt der Regierung. Zuvörderst 
mfissen aber die Verhältnisse zwischen der Colonie und 
dem Mutterlande festgesetzt werden. Algier kann nicht 
wie ein Departement von Frankreich regiert werden, seine 
friedlichen Verhältnisse mit den Völkern umher verbieten, 
ihnen die Zutritt zu den Häfen zu sperren, dies und 
viele andere Interessen erheischen eine eigenthflnüiche 
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Gesetzgebung. In diesem Betracht bitten wir um ein 
Regierungssystem« das keine Flagge^ keine Waare aus- 
scbliesst, weil Concurrenz ein wesentliches Element lUr 
den Flor des Landes ist, das aber einen Vorzug für die 
Flagge und dieWaaren des Mutterlandes enthält. Indem 
die Colonie die Freiheit der Ausfuhr fodert, ist sie mit 
der Glei( hsetzung ihrer Waaren mit treiiiden , wenn sie 
in Frankreich eingeführt erden, zufrieden ; jedoch mit 
Begünstigung eines Diittels oderA icrtels gegen die frem- 
den ; thcils damit sie vorzugsweise Frankreich suchen^ 
theils weil die Erzeugung Anfangs theuer sein wird. — 
Die Abschaifung der Qvarantaine^ unerldarbar für ein So 
gesundes Land wie Algier, würde fttr dessen vielfältige 
Verhältnisse mit dem Matterlande vortheilbringend sein. 

Was wir endlich noch inniger von der Regierung 
erbitten, ist eine Organisation des Landes in ausgedehn* 
terem Maasstab, der weniger die Bedürfnisse und den 
Zustand der jetzigen Volksmenge in Anschlag hriiigt, 
als ihre Bedürfnisse und ihre \\ ichtii^ki^it in der Zu- 
kunft; in der die zahlreiche und nacli den in Frankreicli aus- 
geübten Gewohnheiten der Freiheit geformte \ olksmenge 
sich freudig bewegen kann, welche nicht ermangein 
wird herbei zu eilen , sobald die K<immem sich ausge- 
sprochen haben; in der die Erfodernisse der Fortschritte 
und der Zukunft bedacht sind, damit es in langer Zeit 
nicht nöthig werde, sie umzuschmelzen. 

Ihr wären als hauptsSchlichste Grundlagen zu coor- 
diniren : Eine Regierung, die die Garantie ihrer Dauer 
enthält und daraus die JMittel der Einheit, Übereinstim- 
mung, Kraft und des Fortgangs sciloiift; die höchste Ge- 
walt in einer Person concentrirt; eine Macht, welche ein ' 
AusÜuss der Hechte eines jeden Ministers ist, deren xVus- 
Qbung in ihrer Gesanmitheit der Auisicht des Ministe- 
riums unterworfen ist, jedoch von dessen Ermächtigimg 
im Detail und einer unwirksamen oder unmöglichen Con- 
trolle befreit ist Ein Haupt, welches in Hinsicht der 
Eingebomen über die Mittel der Herrschaft und Gewalt 
verfiigt, die znm Erfolg seines Militair-Bemfs nöthig sind ; 
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deutUck ausgedrückte Gränzen beschränkt sein mufis. 
Ein Golonial-Rath mit Attributen wenigstens^ denen eines 
DepartementS'Raths entsprechend» der die Interessen 
der Gegenwart schätzt und die Gesetze und Mittel zur 
Entmckelung, welche die Zukunft erheischt, vorschlägt; 
eine voll.stän(liiz;e Gerichts-Verwaltung, die in dem Per- 
sonale die Garantie, der Fahii^keit und Unabhängig- 
keit enthält, übrigens befreit von den verwickelten Pro- 
cess-Fonnen. Vorzüglich eine Organisation, die in der 
Coionie nicht financielle Hülfsquellen sucht, hingegen 
zum Grundsatz hat, die Arbeit und die Bewegung der 
Capitalien zu beschützen und aufzumuntern. 

tfrstt^frttic ht9 9$u het TSit^ietun^ |tt httti^cu'btn j^fUmf. 

Heutzutage ist die Besetzung der Regentschaft; wesent- 
lich miHtairisch; dieses wird nicht anders sein kOnnen, 

solange als unsere Herrschaft, von feindlichen Nachba- 
ren bedrängt, nur durtli lliiifn der Gewalt ausgeübt wer- 
den kann. Allein es ist zu wiinsclien. dass die jMilitair- 
maclit einer regelmässigen Colonisation Platz machen 
mögen ; das Gegentheil würde unfehlbar den Unter- 
gang der Coionie herbeiführen. In eroberten Ländern 
ist die Nachbarschaft der Lager dem Anbauer stets nach- 
theilig, und ungeachtet der Anstrengungen der Befehls- 
haber die Besitzungen derselben zu schützen, bat das 
Beil der Soldaten vorzügliche Pflanzungen niedergehauen 
und der Weinstock hat zur Nahrung der Feuer im Bi» 
Tonac gedient. Die Thüren, Fenster, Balken der Häu- 
ser sind zu Fadenholz, das öffentlich auf dem Markt ver- 
* kauft wurde, benutzt worden. Die (Gewalt, womit die 
Frucht den Bäumen entrissen wurde, hat den Verlust des 
Baums, der sie trug zur Folge gehabt; selbst das Ge- 
müse seines kleinen Gartens ward dem Colonisten ent- 
rissen. 

Die obere Macht selbst, die den Anbau des Landes 
mit ihrer Beschützung hätte umgeben sollen, hat ihm . 
durch ihr wenig wohlwollendes Verfahren Weh zugefügt 
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Indessen müssen wir bemerken, dass unter der jetzigen 
Verwaitung die Sadien sieh seit einiger Zeit verbessert 
haben« 

Materielle Versuche zur Colonisation sind gemacht 

worden. Aber wie? Vier liuiidert Unglückliche, die ein 
unbekannter Einfliiss von ihrem Wege nach America ab- 
wendig machte, und nach Algier fülirte, sinrl daselbst 
vor Hunger und Elend umgekommen. Man hat Coloni-' 
stendörfer und Häuser errichten wollen. Alles wurde 
angefangen, aber nichts vollendet oder schlecht vollen- 
det und überdies zu spät Während man über die ver- 
schiedenen Arten der Bauart berathschlagte, rückte der 
Winter heran; die angefangenen Bauten stürzten ein; 
die Saaten wurden erst nach der passenden Zeit aus- 
getheilt. Oer schlechte Erfolg machte ^ dass man den 
Abentheurem aller Länder ohne Unterschied die Thore 
öffnete. 

Dieser neue Gang, dessen nachtheilige M'irkiing man 
schon 1831 und 1832 erkannt hatte, trug schnell seine 
Früchte; nicht allein, dass weder der Ackerbau noch 
die Colonisation fortschritten, bedurfte es noch ei- 
ner thätigen Polizei, um ihren Rückgang zu verhindern, 
Audi in Bezug auf die Eingebomen war der Gang der 
Angelegenheiten im Widerspruch mit der Crerechtigkeit 
und der Vernunft. Einer feierlichen Capitolatton zuwider 
'hat man alle Interessen miskannt, die Sitten beleidigt, 
und dann hat man eine aufrichtige und vollkommene Un- 
terwerfung von einer Bevölkerung verlangt, die sich nie 
ganz vollkommen Jemanden unterworfen hattte. 

Wir haben die Güter frommer Stiftuncren mit den Do- 
mainen vereiniget, wir haben die einer Classe von Be- 
wohnern eingezogen, die wir zu respectiren versprochen' 
hatten . Wir haben mit einer gezwungenen Anleihe von 
100^000 Francs den Anfang gemacht, unsere Macht aus- 
zuüben, uns des Eigenthums von Privatpersonen zu 
bemächtigen und diese dergestalt von ihrem lUgenthum 
Vertriebenen genöthigt, die Kosten der Niederreissung 
ihrer Hfiuser and selbst einer Moschee zu tragen. 
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Wir haben auf einen blossen Verdadit und ohne Pro- 
cess Leute zum Kichtplatz geschickt, deren Schuld mehr 
als zweifelhaft ist, darauf hat man ihren Erben das ihrige 
entzogen. Die Begierimg hat zwar die Güter wieder 
herausgegeben, aber sie hat das Leben dem ermordeten 
Familienvater nicht wiedergeben können. 

Eine der emstesten Begebenheiten, welche die Colo- 
nie in ihrem Entstehen treffen koinitc, war die plötzliche 
Ankunft von abentheuerlichen Speculanten ohne wirlt- 
liche Mittel, welche alle Uülfsquellen des Reichthums 
umzingelten. Da war es, dass jene Speculationen an- 
fingen, von denen einige nicht genug gerfigt werden 
können; man wollte ohne Vermögen erwerben; alles 
schien gut, um diesen Zweck zu erreichen. Der Schwin- 
del ergriff alle Stände, seihst den, welcher sich stets 
durcfi seine Uiieigennützigkeit bemerkbar machte, und ver 
leitete die reinsten Herzen. Algier war der Schauplatz 
des ausschweifensten Unterschleifs aller Art, weicherden 
französischen Character in den Augen der Eingebornen 
gänzlich herabwürdigte. Wir wollen diesen barbarischen 
Vdlkeni die . Wohlthaten der Civilisation bringen, und 
von unsrer Seite wurden alle Schandthaten einer hinföl- 
ligen gesellschaftlichen Ordnung yerQbt. 

Die Speculanten, die weder sfleten noch pflanzten, 
, folglich keine Colonisten waren, die allenthalben die 
Ländereien aufkauften, ja in der Metidja 10 mal mehr 
kauften als sie enthielt, sie kaufteu, ehe sie von der 
Armee erobert waren, um sie mit Vortheil wieder zu 
verkaufen, verlangten mit grossem Geschrei von Frank- 
reich, dass es seine Soldaten und Schätze für sie ver- 
schwende; für sie, unter deren Zahl einige waren, die 
sich der Ahndung oder Strafgezetze entzogen hatten. 
Alles wurde gelähmt, lutriguen umzingelten die Verwal- 
tung, selbst die Armee bekam es mit dieser Macht zu 
thun, da diese ihr gleich Anfangs das Recht streitig 
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machte, auf dem Scblachtfelde , das sie erobert hatten^ 

ihr Las:er anfznschla^en. 

Durcli tliese Speculationen war es den kleinen Co- 
lonisten uniiiös^licli, auf billige Bedingungen, das Land, 
was er hauen ^voilte, zu kaufen oder zu erhalten, und 
diel: ortdauer des unbebauten Zitötandes des Landes war 
die natu liehe Folge davon. 

Andere Ursachen haben den Fortgang der Colonisa- 
tion aufgehalten. Man bat sie an den Linien unsrer 
Vorposten versucht, wo sie den feindlichen Angriffen 
der £ingebomen ausgesetzt waren. Die Dörfer Couba 
und Delsy-Ibrahim wurden an Stellen angelegt, bei de- 
ren Wahl man eher auf eine leichte Vertheidigung als 
auf den Ackerbau sah, wodurch sie mehr von Kriegs- 
getümmel als Landbau umringt worden. 

^rfna^rittsattM^. 

Das Land überhaupt betrachtet ist vollkomnien ge- 
sund. Die Ungcsundheit ist nur local und nur an ein- 
zelnen Stellen, uo sie voji Ursachen herrührt, die weg- 
geräumt werden können. Die Gebirge des Atlas schüt- 
zen gegen die Winde der A> üste9 und die Seeluft ist 
nur an der Küste bemerkbar, das Clima ist sanft und 
angenehm. Die Temperatur von Algier, einem der käl» 
testen Puncto der Kfiste, sinkt nie tiefer als 2® unter dem 
Gefrierpunkt, und übersteigt nach melirjährigen Erfah- 
rungen nie *). 

Die Colonisten erwarten die grössten Wirkungen 
von der Erklärung, dass die Regierung Algier als eine 
franzdsische Colonie erkennt. Wahr ist's, ihjnen sind 
die Beschützung und Freiheit unumgänglich nothwendig, 
allein eine solche Erklärung giebt sich gewöhnlieh durch 
die Maassregeln der Regierung zu erkennen. Der facti- 
sehe Besitz der Regentschaft ist vorhanden, die Ein- 
nahme von Bougie, die fortwährenden Bauten, die Ab- 
sendung einer Commissiou dabin, sind Maassregeln, die 

*) S. Skizze Uber Algier in iitediciuisdier Rückzieht. 

10 
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deutlich gomip; die Absicht beweisen, diese Besitzung 
zu behalten und zu beliaiipten. 

Es scheint nicht nöthiji,", dass Frankreich von den 
Fremden die ProtocoUation seines Besitzrechts auf eine 
Eroberung verlange j dergleichen politische Stellungen 
bestimmen sich von selbst. Zu Boiigie erhielt ein eng- 
lisches Schiff Kanonenschosse von Seiten der Eingebor- 
nen, ehe wir dieses besetzt hatten; der in Algier residi- 
rende Consul federt deshalb Genngtbunng von der Re- 
gierung der Colonie und erkannte eben dadurch unsere 
Souverainitätsrechte auf dieses Land. 

Frankreich erwartet zwei Dinge von seiner Ero])erung, 
nämlich die Verbesserung des Schicksals seiner Volks- 
menge, nnd die Vortheile, welche es von seiner Besitz- 
nahme ziehen kann. 

Die Türken haben das Land militairisch besetzt und 
es zu Grunde gerichtet. Die Römer haben es colonisirt 
und bereichert 

Wenn wir uns auf eine einfache Besetzung einiger 
militairischen Puncto der Küste beschr*1nkcn, wird unsere 
Stellung so ungewiss und zncifelliaft sein, dass alle po- 
litischen Vortlieile völlig unzuverlässig werden. Die Ein- 
' gehornen sind gegenwärtig feindlich gesinnt; sie würden 
es noch mehr werden, wenn sie gewahr würden, daf>s 
wir dergestalt unsere Macht in einem Lande ein- 
schränkten, in welchem wir bis jetzt die Souverainitäts- 
rechte erlangt haben. Die militairiscbe Besetzung 
kann nicht anders Wurzel fassen, als nur in so fern 
sie sich selbst genug Ist, und dies setzt voraus, dass sie 
dem Ackerbau einen hinlänglich grossen Umkreis an- 
weisst, um für den Unterhalt das Nöthige hervorzubrin- 
gen. Wir werden folglich mit Hülle dieser iMilitairbe- 
setzung eine laiulhancjule Colonisation hervor zu rufen 
haben, damit diese die Armee unterhalte, unter deren 
Beschützung sie gedeihet. Man wird aber erkennen, dass 
in der Regentschaft^ wie allenthalben, der Handel ein 
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Mittel sein wird, die l«ind bauen den Ansiedler zu bereicliem 
und die Iliilfsiniltel der Militairbeselzung zu vcrnichrenj 
dass aber kein Handel Statt finden würde, wenn Beschüt- 
zung und Erzeugung maugelten. Die handeltreibende 
Colonisation ist also ein wesentlicher Theil in der ge- 
genseitigen Hülfsieistung, welche die drei Systeme.einan- 
der zu gewähren haben. Ihre Vereinigung wird ihnen 
Macht erwerben. 

Ibre Anwendung wird sich haaptsädilich nach den 
örtlichen Umständen des Landes richten; so möchten die 
militalrische Nuance in Oran und Bougie vorherrschen, 
die lantlbauenden Entwickelungen zu Bona überwiegen, 
diese wie jene sich zu Algier stark festsetzen, der Han- 
del überall sich vortheilliaft ausbreiten. Als allgemein 
geltend erwähnen wir^ dass es das Interesse des Mut- 
terlandes ist, eine consumirende Volksmenge zu erzeu- 
gen; das Interesse der Colonie, die das Mutterland nicht 
entbehren kann, hingegen ist, sich dessen Wohlwollen 
zu erhalten, indem sie den grössten Theil seiner Erzeug- 
nisse vermittelst eines guten Handelssystems an sich zieht, 
weswegen sie selbst viel hervorbringen moss« 

Aus (Jründen der ISIm al und Politik, welche leicbt zu 
begreifen sind und die Erfahrung unsrer Länder bestä- 
tigt, glaubt man von dem System, Verbrecher nach der 
Colonie als Anbauer zu senden» abrathen zu rnnssen« 

Eine Lebens^-Bedingung ilkr die Colonie ist die NOtz- 
lichkeit des Colonisten^ und unter diesem Verhältnisse 
würden die Stadt- und Landbewohner, wenn sie auch 
ordnungliebende und verständige Menschen wären, noth« 
wendig denl Drange der Umstände unterliegen, wenn sie 
ohne Ünterhaltungsnüttel in die Colonie ankämen und 
ins Besondere , wenn solche für ilire eigene Uechnung 
den Anbau treiben wollten. 

Der reiche Colonist wird viel ausgeben und dadurch 
Geld in Umlauf, Hände in Bewegung setzen: allein in 
Hinsicht auf den Acl^erbau ist es zweifelhaft, ob er Er« 
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folg erlangen wird. Indessen werden ihre Anstrengnn 
gen niclit völlig lurs Ganze verloren sein. Die für die 
Colonie wahrhaft nützlichen, deren Zukunft sicher stel- 
lenden Ansiedler aber sind die geringeren, thätigen, ein- 
sichtsvollen Anbauer, die beim Autritt einer Pachtstelle 
oder eines übertragenen Hofs eine angemessene Summe 
(IdOO bis 2000 Francs) haaren Geldes in Händen haben. 
Diese könnten sorglos banen, mit dieser Hülfe lange 
ibren Unterhalt finden und mit der Zeit sich als Eigen- 
tbamer niederlassen. Diese wftrden viel herrorbringen 
und wenig verzehren. Diese mfisste man herbeisiehen, 
und wir werden weiter unten sehen, welche Art von Be- 
schuztung man ihnen bewilligen könnte. 

Man schlagt vor, die Dazwischenkunft von Gesell- 
schaften grosser Ca}iitalistcn anzuwenden, denen man 
beträchtliche Uebertragungen von Domainen-£igenthiira 
machte, unter der ausdrucklieben Bedingung, sie in einer 
bestimmten Zeit fruchttragend zu machen, es sei, indem 
sie dieselben unmittelbar durch Verweser und Diener an- 
baueten, oder, was bessier sein möchte, sie als Pachtun- 
gen und Meyerhöfe unter kleinere Colonisten yertheil- 
ten, welche diese Gesellschaften seihst in allen LSndera 
aufsuchen sollten. Diese Maassregcl würde in niclits die 
Niederlassung einzelner Colonisten vcrliindern, die unter 
der Bedingung als Eigentliümer «oder Pachter u. s. w. die 
Ländereieu £ür ihre Rechnung anbauten. Diese beiden 
Arten wurden neben einander die Colonisation befördern. 
Einige haben gemeint, dass es vortheilhaft sein möchte, 
diesen grossen Gesellschaften die regierende Macht zu 
fibertragen; indessen sind viele Umstünde und Gründe 
wider den Nutzen dieser Maassregel. Was diese grossen 
Gesellschaften in landwirthschaiUicher Hinsicht betriffi, 
so ist es gewiss, dass sie grosse Vortheile möchten ge- 
währen können; was dagegen nicht so ausgemacht ge- 
wiss ist, ist die Möglichkeit sie zu bilden, da sie wenig 
für die Geschäfte des Landbaues sich eignen, und sich 
zu Grunde richten würden. Und wie würden die Ueber- 
tragungen einzurichten i^ein, wenn sich unternehmende 



Digitized by Google 



— 149 — 



Leute fiiideii sollten, die aiiseliiiliche Capitalieii in der- 
gleichen Unternehmungen stecken dürften. Auch hier be- 
gegnet man einer Menge von Missbräuchen und Sdiwie- 
rigkeiten. 

Golonien von Anbauern zu errichten, die entweder 
aus Veteranen, oder aus dienstthuenden Soldaten, oder 
aus solchen bestehen, deren Dienstzeit abgelaufen ist^ 

scheint wenig anzurathcii zu sein. Die Veteranen sind 
ai| ein arheitloses Lehen gewöhnt und können sich nicht 
an die anlialtenden Anstrengungen des Ackerhaus ge- 
wöhnen. INIan hat ihnen unter vortheilhaften Bedingun- 
gen in Algier Ländereien übertragen; allein ohne Nut- 
zen. Das Land blieb unangebaut, und die Materialien 
zum Bau der Häuser haben dazu gedient, ihrer unordentli- 
chen Lebensart zu fröhnen« Die in derArmee Dienste tbu- 
enden Soldaten müssen stets zu einem thätigen, oft un- 
vorhergesehenen Dienst bereit sein, der mit den Geschäf- 
ten des Ackerbaus oA: in Widerspruch steht und eben 
deswegen damit unvereinbar ist. Die Militair-Coloiiien 
andrer Staaten liahen darüber Erfaiiruiigeu aufzuweisen. 
Nurwenige dcijenigen JMiiitairpersoncn, deren Dienstjahre 
(ibgelaufei) waren, haben sich entscliliesscn küjnien. Län- 
dereien unter annehmlichen Vergünstigungen und Beibe- 
haltung ihres Soldes anzunehmen ; freilich sollte dieser 
nach Verlauf eines Jahres aufhören; am £nde dieses 
Jahres aber verliessen sie ihre besäeten Ländereien und 
kehrten nach ihrer Heimath zurück. 

Diese drei Arten einer Militair-Golonisation setzen 
voraus, dass die Regierung die Kosten der ersten Ein- 
richtung trägt, d. b. die Pachthöfe baut, das Saatkorn 
liefert, die Ackerbaugeräthe, den Viehstapel mid die Nah- 
rungsmittel für ein Jahr hergiebt. Dies würde auch ge- 
schehen müssen, wenn die Regierung die Lündereien für 
ihre eigene Rechnung bebauen liesse, welches ebenfalls 
ein grosser Fehler sein würde : denn sie liiacht es weni- 
ger gut und th eurer, als die Privatleute, und die in Al- 
gier gemachte Erfahrang hat schon bewiesen, dass sie 
ihre Unkosten vergebens gemacht haben würde. 
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Die Bildung eines Musterpachthofs» einer Pflanzschule 
und eines Gartens, um die Pflanzen an das Clima zu ge- 
wöhnen, ist die einzige Art, auf welche die Regierung 
den anmittelbaren Bau unternehmen sollte. 

Das oben Gresagte zeigt, dass eis angemessen sein 
wird, sich an die gewöhnlichen Mittel der Colonisation 
zu lialten; die Naclibarscliaft vön P^uropa, das üebcr- 
maass der Bevölkcninj;; in gewissen Gegenden giebt in 
dieser Hinsiclit alle Gewissheit. 

Zu bemerken ist, dass wegen der Ungewisslieit in 
unsem Entwürfen, Algier betrefTend, Leute wie die 
Schweizer des Cantons Freiburg und einige gute fran» 
^sösische Landbauer, die ein guter Geist der Colonisation 
hätte aufnehmen sollen, znräckgewiesen wurden, und dass 
gerade solche, wie die Galeerensklaven aus Spanien, die 
italienischen und malteser Landstreicher, die man hätte 
zurückweisen sollen, der Colonie aufgedrungen wurden. 

In Fraukreicli ist eigentlicli kein V^ebeniiaass der 
Volksmenge; dieses ist nur örtlicli und h'nn' selbst ver- 
bähnissniiissis;. Man solltt: daher die Atiswanderuiig niclit 
wünschen, und die lU'gierung wird trachten für Algier 
dieses Uebermaass vortheilhaft zu machen. Gleichwohl 
wird sie der Ungeduld von Frankreich nicht hinreichend 
sein, denn es ist ein Irrthum zu glauben , dass der Zu- 
drang nach Africa zu kommen gross sei. Der Wunsch 
der Landbesitzer in der Colonie ist leicht als eineThat- 
sache betrachtet worden, und in dieser Hinsicht ist da- 
gegen die Noth wendigkeit vorhanden, allen Nationen 
ohne Unterschied die Thür zu ölFnen, jedoch wohlver- 
standen, unter der Hedingung , dass ein jeder Ansiedler, 
von welchem Lande er auch sein möge, sich der Gesetzge- 
bung der Colonie unterwerfe. Indessen wären die Deut- 
schen und Schweizer den andern weit vorzuziehen, we- 
gen ihrer Arbeitsamkeit und Ordnungsliebe. 

Man könnte zwei Classen von Zulassungen machen, 
zuvörderst die Landhauer, alsdann die Handwerker. Die 
Bewohner der Städte wSren nur wenig aufzummitem; 
diese Art Leute eatsschliessen sich zuf Auswanderung nur 
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wenn tlie Arbeitslosigkeit und Demoralisaliun sich ihrer 
bemächtigt haben. 

Es ist ohne Zweifel schwer, Sicherheiten für dieMora- 
]ität und Brauchbarkeit der Aubaner zu erhalten; mau 
kennt den Werth der Scheine fiber Moralitäl, die fast 
immer in der Absicht ertheilt werden, um verdorbene^ 
unnfttze und schädliche Menschen zu entfernen. 

Man kann auch nicht Oeldsicherheit verlangen, da 
die, ueklie auswandern, selten viel haben; gewöhnlich 
sind es Leute, die in iliren (Geschäften, oder in ilircr 
Fnmilie hedr;in£:t sin<l. Ks würde ins üesondere tln"»- 
riclit sein, wenn diese Siclierlieiten so sein sollten, wie 
man es doch gethan hat, dass die, welche sie hätten lei- 
sten können, im Wohlstand gelebt haben würden, indem 
sie in Frankreich blieben. 

Man muss sich daher auf eine grosse Leichtigkeit in 
der Zulassung beschränken; jedoch wird es jedenfalls 
angemessen sein, diejenigen ohne Nachsicht aurQck zu 
weisen, deren ImmoralitSt bekannt ist. Ohne gerade zu 
bestimmte Mittel voj^zuschreihen, möchte man Vorsich- 
tigkeitsre*5eln l)efoli^en können, so dass man vorbeugen 
könnte, dass die (^)lonie nicht der Zufluchtsort aller 
Abeutheurcr von £uropa würde. 

^11 betreff ttct €in^tbßtngn. 

Wir verlangen Ansiedler von Europa, und gleichwohl 
haben wir eine zahlreiche Volksmenge um uns her in 
Africa; warum würde man bei den Eingebomen nicht 
alle Elemente zu einer Golonisation finden? — Um sie 
zu Ansiedlem zu machen, mfisste man sie sittigen ;ohne 
Sittigung ist keine ffir Europa nützliche Ansiedlung mög- 
lich. Diese Aufgabe ist schwer und wahi-seheinl^ch uii* 
möglich. 

Seit den drei Jahren, dass wir die Kegentscliaft be- 
setzt haben, hat unsere Stellung sich nicht verbessert; 
sie scheint hingegen weniger günstig, als zur Zeit unse- 
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rer Ankauft. Es ist weder der Kriegs- noch der 
Friedens -Zustand, sondern beide zugleich; wir schwan- 
ken ohne Unterlass zwischen der Uoffhiuig einer daner^ 
haften Unterweifong und der Nothwendigkeit der Aus- 
rottung. Wenn man bedenkt^ dass die Regentschaft eine 
Ausdehnung yon ungefähr 120 deutschen Meilen Länge 
und 30 Meilen Breite hat, und dass es gewiss scheint, 
dass man ohne t Ix rtreibung die Volksmenge nicht höher 
• als auf 3 bis 4 Millionen Seelen schätzen kann; so fragt 
man sich erstaunt, wie es so schwer sein kann, den 
I^ingeborne]! und den. neuen Einwohnern einem Jeden 
seinen Theil zuzumessen. Die Commission hat diese 
Frage zu lösen gesucht. 

Verschiedene Bevölkerungen hewohnen die Regent- 
schaft; dieses Land, oft eingenommen, niemals völlig 
unterworfen, hat fast ohne Mischung eine jede dieser 
wechselsweise siegenden und besiegten Racen erhalten. 
In den Städten <lie Türken, die Colouglis (Söhne der 
Türken und Mauresken, KuUoIcn, Stadt-Araber), die IMau- 
ren, die Juden und Sklaven ; in den Kbenen die Araber 
und endlich auf den Bergen die Kabylen, Kabeyleu oder 
ehemaligen Numidier. Alle diese Racen hassen und ver- 
achten die Eine die Andere. Der Türke ist der erste, 
der Jude der letzte in dieser Abstufung. Der Araber 
furchtet die Einfälle der Kabylen; der Maure die der 
Eine und der Andern. 

Der Türke ist in der Regentschaft nur noch in einer 
kleiner Anzahl von alten und armen Janitscharen vor- 
handen ; die einen, von der Kassaba, von Bona und 
Mustaganem gekommen, dienen uns als Ilülfstruppen, die 
andern leben elend von dem Erwerb einer geringen 
Arbeit. 

Der Maure, ein weichliches, intriguantes, verstelltes 
Volk, verzehrt nichts oder fast nichts, allein er erzeugt 
auch nichts; von seiner alten Berühmtheit bleibt ihm 
nichts als der Hass des christlichen Namens. Die Un- 
gewissheit der französischen Besitznahme hat in ihm die 
Hoffnung erweckt, dass er bald zu der Macht wieder 
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gelangen werde, welche seine Vorfahren im Lande genos- 
sen; allem er wird aus Eitelkeit nicht gewahr, dass er 
nur der Schatten einer grossen Nation ist, so wie dass 
er von den Arabern und Kahylen einen mSditigen Wi- 
derstand erfahren wftrde, und dass er weder die Energie 
noch die SeelengrOsse hat, die zu einer solchen Wieder^ 
lierstelluijg unumgänglich erfoderlich sind. 

Die Colonisatiüii würde ihm vortlieilhaft sein, wenn 
er einige Thätigkeit hesässe, denn er ist aulgeklärter als 
die andern Volksstämine; allein er ist unarbeitsani, und 
bedauertdcn l 'ntergang der Herrschaft des Turbans, die ihm 
weniger demfithigend war, als die unsrige; daraus eigiebt 
sich, dass, wenn es verborgene Wege um uns zu scha- 
den giebt, so wird er sie benutzen. Der Maure ist also 
nichts weiter als ein Hindemiss; die reichen Familien 
haben sich entfernt, die andern, die von einem kleinen 
Capitale leben, möchten, des Zwanges müde, in dem sie 
leben , bald ein anderes Land suchen, wo sie ihrem 
Geschmack und ihren Gewohnheiten folgen können. 

Der Jude ist niedrig und verächtlich, seine ganze Seele 
löst sich in Geld auf. Dieser wird bleiben, aber mit 
ihm wird die Colonie nicht vorwärts schreiten : jedoch 
ist er in den Handelsumsätzen nützlich, und da er ein 
wenig alle Sprachen spricht, so dient er als Dolmetscher 
zwischen den europflischen*und eingebomen Kaufleuten. 

Die Sklaven sind in dieser Lage nur aus Duldung 
geblieben, fast alle sind Neger aus dem Innern. 

Die Kabylen haben einen vollkommenen Instinkt der 
Gerechtigkeit; gleichwohl ist die Stärke bei ihnen das 
einzige Gesetz. Sie haben einen liervorstechenden Na- 
tional-Character; wenige aber bestimmte Begriffe ; dem Na- 
turstande uberlassen, leitet das Gefühl der Persönlich- 
keit ihre Leidenschaften; über alles vorherrschend ist die 
Rache der Beleidigungen. Sie sind tapfer im Kampf, 
grausam nach dem Siege. Leidenschaftlich dem Noma- 
denleben ergeben, ist ihnen die aus den Städten entsprin- 
gende Herrschaft unerträglich; sie Stessen mit Verach- 
tung jeden Gedanken von Civivilisation zurfick; sie ftih- 
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len das Beüüi'fiiiss derselben nicht und Wollen es nidit 
fühlen; kurz sie sind Numiden und es ist zu erwarten, 
dass wir nie die Numiden dnlun bringen werden, einen 
gesellschaftlichen Zustand zu begreifen, der auf einem 
Austausch von Verfahre», von Sanfbnuth und Wohwol- 
len beruht. Sie haben übrigens diese Feinheit des In- 
stinkts behalten, die bei den civilisirten Völkern sich ab- 
nutzt, und in ihrer Liebe zur Unabhängigkeit haben sie 
. Weislieit genug gefunden, um nur eine kleine Anzahl 
von Bedürfnissen zu haben, und Betriebsamkeit genug nur 
so viel zu besitzen, um ihnen zu genügen, ohne ihre Zu- 
flucht zu Jemand zu nehmen; sie werden auf ihren 
Bergen bleiben^ wenn sie darauf uiclit beunruhigt werden. 

Der Araber in der Ebene hat vieles von denKabylen; 
eine tägliche BerQhning, eine Gemeinschaft von Gewohn- 
heiten, von Neigungen, bringen eine gewisse A^ehnlich- 
keit zwischen dem ehemaligen erobernden Volke und dem, 
das es zurückgedrängt, aber nicht fiber^vunden hat hervor; 
er ist vielleicht umgänglicher als der Kabyle, bar aber 
nicht dessen Erhabenheit des Characters, er wird scluvie- 
rig zu weniger feindlichen Neigungen geführt werden. 

Der Kab}lc ist der Type der alten Traditionen von 
Africa; der Araber ist davon nur der schwache ver- 
wischte Abdruck; ein denkendes, listij^es, treuloses Volk, 
aber habsüchtig, weniger rechtlich, weniger tapfer. £s 
wird in unsrer Nachbarschaft leben können, unsere Ci- 
Vilisation sich zu Nutze machen, ohne sidi von dersel- 
ben erreichen zu lassen ; dies Volk wird leicht im Zaum 
gehalten werden mit einem System, dessen Grundlage 
die Starke und dessen vornehmste Triebfeder die Ver- 
schlagenheit i^t. 

Allen denen, welche die; Sachen in der Nähe gesehen 
haben, ist es klar, dass man niemals Ansiedler aus Ka- 
bylcn und Arabern machen wird. Die Civilisation er- 
schreckt sie, und man muss gestehen, dass ihre neuen 
Nachbaren nicht sehr geeignet sind, ihnen einen hohmi 
Begriff von dieser Civilisation beizubringen. Uebrigens 
haben sie ihre eigenthümliche Civilisation. 
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Wir sind zu ihnen gekommen, indem wir ihnen hoch- 
trabend yerkflndigten, dass vrir ihnen das Lidit des ge- 
sellsdiaftlichen Zustandes und die Freiheit brächten; sie 
hätten uns antworten können, dass alle Araber lesen 
können und dass unsere Bauern in Unwissenheit herum- 
kriechen; sie haben uns geantwortet, dass sie ohne Be- 
(liirfniss und allentlialben, wo es Felder für ihre Hecr- 
den und eine Quelle sie zu tränken gäbe, zufrieden und 
auch viel freier wären, als wir, die den gebietenden Be- 
dürfnissen dieser gesellschaftlichen Ordnung erlagen. 

Die Lockspeise des Gewinns in unserm Handel wird 
lange Zeit einige von ihnen unter uns zurQckhalten, sie 
werden aber unruhig und in Sorgen mitten unter uns le- 
ben; die andern werden in einer Entfernung uns beob- 
achten und mit Angriffen ermfiden, oder uns abwarten. 
Eine gemeinschaftliche Sache vereinigt sie alle gegen 
den gemeinschaftlichen Feind; wir sind hei ihnen, wir 
pflügen, wir legen das Land trocken, wir bepflanzen das 
unbebaute Land, aber dies ist ihr Gut, auf dem sie, wie 
ihre Vorfahren, zufrieden lebten, es ist inuner ihr Gut, 
diese nackten Berge, die sie entblösst haben und wir mit 
Wäldern bedecken wollen. Lasst uns aber nicht glau- 
ben, dass es hinlänglich ist, ihren Boden gekauft zu ha- 
ben; der Mahomedaner betrachtet in Africa den Fuss ei- 
nes Christen als eine Entweihung, und wenn wir nicht 
verstehen, unsere bestbegründeten Rechte mit einem ge- 
wissen Zauber zu umgeben, so wird ersieh nie an diese 
Liquidation mit uns gebunden halten, die er stets als 
solche betrachten wird, die ihn ausgej)lündert haben. 

Wenn die Iliniiberlührung, wenn der Reiz zu einer 
sanfteren Lebensart uns bei den Eingebornen nicht ge- 
lingt, bleibt uns zwar noch die Gewalt der Waffen für 
die Colonisation anzuwenden; allein wir müssen sehen, 
ob nicht auch diese nnanwendbar sein mdchte. 

Littel >«r Simtt, 

Unsere Waffenmittel, die f)ir die Vertheid igung allent- 
halben so vorzüglich sind, sind ohne Macht Tür den Au- 
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grilT in Airica. Da glebt es keine solche Sehlaclitcit in 
geschlossenen Gliedern, die über das Schicksal der Reiche 
entscheiden: Der Araber , auf seinem Pferde sitzend, 
welches ausserordentlich schnell ist, das er su allen 
Strapazen, zu allen Entbehrungen, wie sich selbst ab- 
härtet, mit weit wirksamem Waffen zum Angriff und zur 
Vertheidigung, als die unsrigen, bedeckt, dringt mit 
Blitzesschnelle auf seinen Feind ein und flieht eben so 
schnell wieder, olme es sich zur Schmach zu rechnen, 
um hald wieder seinen Angriff zu erneuern; er bedrängt 
von allen Seiten und alle Tactik wird vergebens ge- 
gen ihn erschöpft. Mit unsern scliweren Massen be- 
> wegen wir uns beschwerlidi, während er uns umfliegt, 
uns angreift wenn er will, wir ihn aber nie erreichen 
und nodk seltener überfallen können ; denn hat er den 
Angriff yorausgesehen, so yerschwindet in einigen Minu- 
ten alles, Frauen, Kinder, Heerden in unzugängliche Ge- 
genden. So erscliöpft vr den Feind im Einzelnen, wäh- 
rend ihn kein Leid trifft. Krieg ist sein Khnnent; nach 
der Schlacht ist er in seiner Heiniath; allentlialben wo - 
er sich aufhält, ßndet er an dem Sattel seines Pferdes 
alles, was er bedarf, alle seine Genüsse. Die Waffenge- 
walt hat folglich eben so wenig die Herrschaft über den 
Widerwillen dec Eingebomen als die Annehmlichkeiten 
der Civilisation. 

Lasst uns hoffen, dass die Zeit und die Macht der 
Dinge mehr bewirken werden, als die bestfiberlegten 
Maassregeln. Lasst uns die Colonisation mit Africanern 
aufgeben und oluie L^mschweif sie mit Leuten, die wir 
von Europa auffordern, ausführen. DieEingebonien von 
Africa, die sich in ihren iSeigungen, Sitten, in ihrer Re- 
ligion und ihren Interessen bedrängt iühlen, welche die 
stets fortschreitende Civilisation immer mehr durch die 
festen Ansiedelungen in die Enge treiben wird, indem 
sie den Umfailg ihrer Weideplätze yermindert, werden 
vielleicht das Bedürfniss f&hlen, sich zu entfei'nen und sich 
in die Gebirge zurückzuziehen. 
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Unterdessen mOssen wir alle Hfllfsmittel einer g;c- 
schickten Diplomatie anwciulen, jenen gewaltsamen Aus- 
stüssungen entsagen; die Eingebornen mögen bleiben 
wenn sie es wollen, sie mögen sich zurückziehen, wenn 
sie es vorziehen. Da dieses Zurückziehen nur in sofern 
eine Nothwendigkeit ist, als wir vorwärts rücken wer- 
den, so wird unsere Gegenwart nicht die Entvölkerung 
des Jjandes veranlassen, sondem nur ein fortschreitendes 
Verlassen der Einen im Verhfiltniss des Ersatzes von 
Seiten der Andern sein. 

So lange die Eingebornen im Lande bleiben, kOnnen 
sie uns die Handelsvorth eile verschaffen, wie sie sie uns 
jetzt gewnhieii und die es angemessen ist zu schonen. 
Lasst uns wie die Americancr Jede Gelegenheit wahrireh- 
nien, für ein wenig Gold den Besitz der Ländereien von 
denselben zu erlangen. In keinem civilisirten Lande 
stösst der Sieger die Privatleute aus ihrem l>esitz; wa- 
rum sollten wir eine so harte Ausnahme bei Völkern 
machen, welche die Ungerechtigkeit ftber alle Maassen 
empört? 

Lasst uns langsam fortschreiten, ohne jemals zurück 
zu gehen ; immer mit Gerechtigkeit, aber auch stets mit 

Kraft, Massigling, aber auch Strenge. Ujiser Wort sei 
uns immer heilig, denn auch in diesem Lande muss man 
das volle Kccht auf seiner Seite haben. Hüten wir uns 
vor der Verachtung der sittlichen Gebräuche, welche den 
Mobamedaner in allem, was ihm am theuersten ist, belei- 
digt. Es ist wohl nicht zu erwarten, dass wir aus den 
Arabern EuropSer machen werden , aber wir können sie 
dahin bringen, dass wir mit ihnen in Verhältnisse guter 
Nachbarn stehen, sie im Interesse der Colonisation nötz- 
lieh gebrauchen und es würde eine grosse Ungeschickt- 
heit verratheu, wenn wir nicht alle Mittel dazu auf- 
suchten. 

Diese Völker sind eher dem Schein nach, als wirklich 
unabhängig. Jedes Individuum, indem es überall Feind- 
seligkeit erblickt, ist Mitglied eines Stammes, bei dem 
es SchntaB findet, um sich zu vertheidigen und Unterstütz 
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zung eriiSlty 11111 seiner Seits anzugreifen; allein es ist 
anf Kosten eines Theils seiner Unabhängigkeit, dass er 
seinen Schutz findet, er muss sich in die übertriebenen 

Forderungen und die GewaltthStigkeiten kleiner Unter- 
häupter finden, die ihrer Seits das Bcdürfniss eines Be- 
scliützers fühlen, um gegen die Elnhrüche der benachbar- 
ten Häupter geschützt zu werden. Dalier die Neigung, 
durch die sie dahin gebracht werden könnten, ohne un- 
mittelbare Anwendung der Waffengewalt, sondern durch 
die Macht der Ueberzeugung, sich unter unsern Schutz 
zu stellen. 

Wir mOssen alsdann danach trachten, dass der Sdiutz« 
herr, den sie in uns suchen, besser, weit besser ist, als 
dei> sie zuvor hatten; dass wir ihnen Zutrauen einflös- 
sen, und wir werden diesen ausserordentlichen Wider- 
^villen, den der Christenname ihnen einilösst, iilurwin- 
den. Der Landesgebrauch ist, gewisse Mittel, Einfluss 
zu erlangen, anzuwenden, über welche die sittlichen Ge- 
bräuche sich nicht beleidigt fUhlen, und was hier für ei- 
ne schändliche Versuchung gelten würde, ist in Africa 
als ein Achtungsbeweis stets wohl aufgenommen. 

Das System der Geschenke ist so yortbeilhaft, dass 
man es nicht genug empfehlen kann. Eine Million auf 
diese Weise angewandt würde mehr ausrichten, als zehn 
Bataillone, die acht Millionen kosten. 

t^rrlyaltittfV im pnfutn* 

Es bleibt uns noch zu bestimmen, welche Verhält- 
nisse wir mit dem lunern des Landes zu unterhalten 
haben. 

Frankreich muss in Algier das Ansehn der Souve« 
rainität annehmen; zwar hat es seine Rechte durch Waf- 
fengewalt erobert, allein auf diese Art hat auch die 
Macht, deren Stelle es eingenommen, die Landesherrschaft 
erhalten, und in Africa gilt dieses Souverainitatsrecht 
über alle Rechte der Welt. Es kommt nun darauf au, 
dasselbe angemessen auszuüben. 

Die vorzüglichste Souveraiuitätshandluug ist ohne 
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Widersprtt<^ die Erhebung yon SubsiilieD; allein bei 

nomadischen Völkern ist es unter der l'orni von Tribut, 
dass man sie fodern muss, und nicht unter der einer re- 
gelmässigen Autlage. Der Tribut, so leicht er auch seiu 
mag, hat noch den A'ortheil, dass er das Zeichen der 
Unterwerfung ist. Die Weigenuig ihn zu bezahlen, würde 
eine Empörung sein, und wäre als eine solche ohne Un* 
gerechtigkeit zu behandeln. 

Wir müssen uns wohl bitten, die tOrkische Art sie zu 
erheben, anzuwenden; diese war nichts anders als eine 
AusplQnderung der Beherrschten, die dieTGrken mit den 
Schelks theilten. Eine rechtlichere Art die Schätzungen 
oder Tribute zu erheben , wird die Völker ermuntern, 
statt sie niuthlos zu machen, und wird uns Freunde iu 
Leuten eruerben, die sich väterlicli beliandelt sehen. 

Angenommen nun, dass die Hcgentschail in drei Zo- 
nen eingeUieilt wäre: die erste innerhalb unserer Li- 
nien, die zweite unmittelbar ausserhalb derselben, und 
die dritte jenseits der zweiten. Femer angenommen, 
dass diese Zonen durch eine stark Terbundene Militair- 
besetzung bezeichnet wSren, welche die stärksten Be- 
satzungen anf den Puncten unterhält, die den feind- 
lichen wahrscheinlichen Angriffen am nächsten liegen, 
und nicht, nie das Erfoder niss der Iliilfsmittel es bis 
jetzt zu thun genötbigt hat, an der Arrier-CJarde. Dass 
die Armee endlicli zahlreich uiul wohl gewählt sei, 
welches jetzt eine Ilauptsorge der liegieruug sein möchte, 
und dass durch Anlegung von Landstrassen alle diese 
Posten besetzt wären. 

Die Laridstrassen jagen den Eingeb'ornen Schrecken 
ein ; denn sie haben keine andere Festungen, als die 
Unebenheit ihres Bodens. Seit dem die Verbindungs- 
mittel in der Berggegend eröffnet sind, haben die Feind- 
seligkeiten dort aufgehört. 

l iiter diesen Voraussetzungen würde die Colonie den 
Staninicn dos Inneren eine vollkojnmene Beschützung 
gewähren, wogegen diese geordneten Abgaben in Geld, 
'Pferden u. s. w. und einem eyentuellen Kriegsdienst im 



Digitized by Google 



— 160 — 

Fall eines Angriffs auf gewissen Puncten unterworfen 
wären. 

Die Stämme der zweiten Zone würden auch ein Recht 
auf unsere Besehütznng haben, aber mit der Verpflichtung, 
unsere Linien gegen das Anrücken von Seiten der dritten 
Zone zu vertheidigen. Sie wären ebenfalls zu einem 
Tribut und der Unterwerfung an Häupter, die wir ernen- 
nen, verpflichtet. 

Was die Stämme der dritten Zone betrifft, so wür- 
den sie in eine gegenseitige Versichemng, zu densel- 
ben Bedingungen wie die der zweiten, eintreten können, 
wenn sie wollen. Der Geschicklichkeit des Gourer- 
neurs kömmt es zu, diese Alliance vorzubereiten und 
so viel wie möglich auszudehnen. Man begreift alsdann 
den Umfang unsrer Macht im Innern, und den unsres 
Einflusses ausserhalb unsrer Linie]). 

Wenn nun die Stknnne der ersten und zweiten Zone 
verweigerten, sieh den Erlbdernissen ihrer Stellung zu 
unterwerfen und vorzögen, sich aus unsrem unmit^ 
telbaren Einfluss zurückzuziehen, so würden sie es thun 
können, die Thore würden ihnen dazu ganz geöffnet wer- 
den. Dann würden wir Ober ihre Ldndereien im Inte* 
resseder Colon ie verifigen , und wir Wörden noch den 
Frieden, den bewaffneten Frieden bewahren können 

Wenn sie aber, unsere Souverainitiit verkennend, 
einen freien und unabhängigen Besitz des Landes zu be- 
halten vermeinten, dann würde ein Krieg, schnell und 
sein ecklich, eintreten, für Unterwerfung, Tribut oder 
Vernichtung. 

Wir müssen hinzufügen, dass die verschiedenen Li- 
nien der militairischer Besetzung, welche die Commis- 
sion vorschlägt, dieses System unmittelbar anslUhrbar 
machen und der Colonisation fiBr ihre Entfaltung einen 
fÄr viele Jahre hinreichenden FlSchenraum gewahren 
würde. 

In einer ackerbauenden Colonisation ist ^litwirkun«*« 
der Regierung noth wendig; sie muss sich aber nur auf 
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die Boscliützung und Aiifimnilrriiiis; einscliranken. Sie 
ist unmittelbar indem sie den nützlirlien Anbauern die 
Überfahrt verscha£(lt, ihnen vorläufig Arbeit zusichert, 
indem sie Bewilligungen von Ländereien zu gewissen Be- 
dingungen ertheilt, auch indem sie Stämme von Bäumen 
aus ihrer Baumschule- ertheilt 

Mittelbar wirkt sie durch Ausföhrung grosser , nütz« 
licher dffentlidier Arbeiten, als von Landstrassen, Hä- 
fen, grossen Austrocknungs-Canälen, u. s. w.; indem sie 
ein beschützendes Zollsystem begründet, das Land- 
eigentlmin während einer gewissen Reihe von Jahren von 
Steuern befreit, eine wirksam bescliützende Landmacht 
zusicliert, dem Lande eine einfache, väterliche, vorzüg- 
lich dauerhafte £inrichtung giebt und endlich, indem sie 
die Verbindungen mit dem Mutterlande erleichtert. 

In allen übrigen Dingen muss die Regierung freien 
Spielraum zulassen. 

Zu den Aufmunterungsmitteln gehört noUiwendig die 
freie Überfahrt; die Schwierigkeit, Transporttiittel su 
finden, und derPreis für diese würden sonst Aindemisse 
erheben. 

OelFentliche Werkstätte würden zu errichten sein, 
um den Neuankommenden einstweilen Erwerb zu ver- 
schaffen, bis er mit Saeh- und Localkenntnissen Maas- 
regeln zu seiner Niederlassung nehmen kann. Der- 
gleichen Einrichtungen können nicht schwierig zu treffen 
sein, in einem Laude, wo Alles fehlt und zu machen ist. 

Das System -von Ländereibewilligungen wird in sei- 
ner Anwendung mehr Als einen VortheU bringen. Es 
wird eine der grössteii Schwierigkeiten, die sfdi den ge- 
Tingen Ansiedlem entgegenstellt, dte NeihmenditfkeH Heh 
zum Landeigentkilmer auf dringende Bedingungen zu 
wackerij aus dem Wege räumen. Es wird einen Damm 
gegen den Einfluss der grossen Länderei - Speculationen 
die Länder auszustücken und zu verkaufen, stellen. 

Die Bewilligungen müssen in der Ausdehnung des 
Landes begränzt, in kleine Besitzungen eingetheüt sein, 
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Ansiedler herbei zu ziehen, die mit eigenen Händen 
bauen. Obgleich diese Bewilligungen unentgeltlich sein 
sollten, müssten sie dennoch zu Bedingungen in Inte- 
resse des Allgemeinen übertragen werden und so berech- 
net sein, dass sie ebenfalls im Interesse des Aiibauers 
sind. 

Die, welchen eine solche BewilligHng ertheüt wird» 
konnten verpflichtet werden, das Land auf eine bestimmte 
Zeit zu bauen, eine gewisse Anaabl Bäume zu pflanzen, 
bei gewissen vorausbestimmten Arbeiten ihren Theil bei- 
zutragen. Die Regierung würde in der Bedingung Sicher- 
stellung finden, dass sie sich das Recht vorbehält in 
den Besitz des Landes zu treten, wenn die Bedingungen 
zu einer festgesetzten Zeit von dem Ansiedler nicht 
erfüllt sind; der Ansiedler dagegen würde unveränder- 
licher EigenthQmer des Landes von Rechts wegen sein, 
so bald er zur bestimmen Zeit die Bedingungen erlüllt 
hat Bis dahin darf er das Land nicht verkaufen noch 
darfiber «ehalten ohne specielle Einwilligung. 

Um dergleichen Ländereien zu bewilligen, mfisste 
der Chaos, der Uber die Domainebesitzungen schwebt, 
beseitigt Vierden. Man weiss , dass der Staat z. B. in 
der Ebene von Mitidja zwölf grosse Landstrecken be- 
sitzt; aber wo diese liegen, weiss man nicht. Auch 
würden von den 3lauren grosse Strecken Landes £uc ein 
Geringes erstanden werden können. • 

Prämien &x Anpflanzung* von Bäumen zu ertheilen, 
ward nicht raüisam erachtet; theils weil dies zu grossen 
Ausgaben und vielen Misbrfluchen Anlass geben mddite, 
theils weil die Erfahrung lehrt, dass diese Art Aufinun- 
terungen selten zu dem beabsichtigten Zweck fl&hrt Da- 
gegen ist man der Meinung, daäs es vorzuziehen wSre, 
wenn die Regierung die Pflanzen jeder Art austheilen 
Hesse, wobei jedoch ein wohlfeiler Kaufpreis der unent- 
geltlichen Gabe vorzuziehen wäre, imdem jener bei dem 
Anbauer ein Interesse iür das Gelingen der Anpflanzung 
erweckt 
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Die Anlegung von grossen Landstrassen zur Erleich- 
terung der Verbindungen ist nicht weniger fiir die 
eigendiche Colonisation , als für die ^lilitair- Besetzung 
nothvvendig. Sie werden ihre wohlthätigen Wirkungen 
in der Regentschaft um so bemerkbarer machen, als in 
derselben es keinen Fluss giebt, der bedeutend genug 
wäre, um eine innere Flussschiffabrt von einer ansehn* 
liehen Ausdehnung zu erlauben. 

Auf der ausgedehnten Kfiste giebt es keinen Hafen^ 
der im Stande wä^^firlegsschiffe von einigem Belang 
aufzunehmen. Es würde sehr grosse Summen kosten, 
sie dazu einzurichten. 

Grosse Handels-Erleichterungen müssen einer entste- 
henden Colonie bewilligt werden. Dies kann auch ge- 
schehen, ohne dem Interesse des Mutterlandes nachtheilig 
zu sein. (Siehe den Bericht über den Handel und Zoll.) 

Die allmälig vorschreitende Colonisation soU sich un- 
ter dem Schutz der Militairmacht ausdehnen; deswegen 
muss diese ihre Linie meisterhaft so weit yom Centrum 
entfernt ziehen und besetzen, als ihre Stärke zulSsst. 
Ist innerhalb derselben die Ansiedlung vollständig ge* 
worden, so würde sie eine neue mehr excentrische Li- 
nie besetzen, innerhalb welcher die Colonisation fort- 
schreiten würde, und so ferner. Nur so ist die Ansie- 
delung ausführbar und zu erweitern. Die Anwendung 
dieser beschützenden Militairlinien ist von dem Herrn 
General-Lieutenant Bonnet entwickelt worden. 

Indem wir das oben Angeführte in seinen Ergebnissen 
zusammen fassen« so geht hervor, dassdasColonisations- 
geschäft auf einen bessern Fuiss geleitet werden muss, indem 
man den Gedanken anleine Colonisation durch Yerbreeher, 
oder durch Militairpersonen oder durch grosse Gesellschar- 
ten aufgiebt und sich an eine freie Land bauende undHan- 
. del treibende Colonisation unter Militairbeschützung hält. 
Ferner dass es angemessen ist die Ansiedler, ohne 
Unterschied ihres Geburtlandcs zuzulassen ; dass die Vor- 
sicht aber erfordern wird, anfangs ins Besondere nur 
Landbau treibende aufzusuchen, und dann Gewerbe trei- 
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bende, und nur schwach die Städtebewohner dazu auf- 
zufordern. 

Dass man die Eingebomen nicht absolut in die 
Zahl der Elemente aufnehmen kann, die Ku dem Er- 
folg und der Dauer der Colonisation mitwirken sollen; 
sondern dass man sie in dem anzunehmenden Systeme 
nur als eine mögliche Zufälligkeit hctrachten kann. 

Dass man ohne Nothwendigkeit die Stämme nicht be- 
dränge, noch die Einwohner der Städte herausstosse; 
vielmehr mlisse man ihr Zurückziehen hegOnstigen» wenn 
sie sich nicht in unsere Colonisation bequemen. 

Dass die Regierung nicht auf ihre Kosteii colonisiren 
müsse. 

Sie soll sich darauf beschränken nur eine wirksame 
Beschützung und Aufmunterungen anzubieten, ohne zu 

Prämien ihre Zuflucht zu nehmen ; dass diese Aufmun- 
terungen vorzüglich in Austrockungs-Arbeiten, Weg- und 
Hafeoanlagen u. s. w. bestehen müssen. 

tfmeiitrattini. ttit% ttl)alunj) icv ^\Hti. . 

Wenn Frankreich alle die Aufopferungen machen 
könnte» welche die allgemeine Colonisation erfordert, so 
wäre es am besten, dieselbe zu gleicher Zeit von allen 
Puncten ausgehen zu lassen. Wenn aber dazu die Krftfte 
nicht hinreidien, so würden sie auf einen Punct ange» 
wandt, auf demselben einen grossen und entscheidenden 
Impuls geben, und die andemwären nur als militairisch 
besetzte Puncto zu betrachten. Zu dem erstgenann- 
ten Plan würden aber die Mittel nicht zureichen; gegen 
den letzterwähnten wäre einzuwenden, dass wenn auf 
dem ausschliesslich erwählten Punct die Colonisation 
missglücken sollte , so würden die Speculanten auf den 
andern Puncten nichts unternehmen dürfen. , Deswegen 
müsste man die Wege zar Colonisation auf verschiede- 
nen Puncten zugleich eröffnen, indem man jedoch nach 
den Local-Umständen die Ausdehnung unUrer Anstren- 
gungen auf jedem Puncte zuzumessen hatte. Nimmt 
man dieses System an, so wäre noch absumadien, gegen 
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welche Puncte die AnfmeiksanikBit in dieser Hineicht 
vorzüglicli SU richten sei. 

Algier hat darauf die ersten AnsprQclie als Central- 

punct der Macht und der Geschäfte ; indessen sind die 
Vortheile, welche Bona dem Ackerbau darbietet, uner- 
niesslicb und ausgemacht, während die um Algier noch 
problematisch sind. Indessen sind wir durch das Vor- 
hergegangene an Algier gebunden. Daselbst hat unsere 
Besitznahme bereits einige Wichtigkeit erreicht, in einem 
Grade erreicht, den sie noch nirgends iiat, und es ist 
wesentlich, sie daselbst zu befestigen und zu erweitem. 
Deshalb möchte der grOsste Tbeil nnsrer Mittel auf den 
eigentlichen Umkreis von Algier zu verwenden sein. 
Jedoch wird auch die Colonisation um Bona, als den 
fruchtbarsten Puncl, aber nach einem verjungten Maas- 
Stabe betrieben werden, und im Fall die Unternehmung 
um Algier missglücken sollte, mit desto grösserer Kraft. 
Alle die übrigen Puncte kTinnen alsdann nach und nach 
TheU an der llülfeleistung des Mutterlandes erhalten, 
je nachdem die Ansiedelung sich fester setzt und die ^ 
Mittel vorhanden sind. 

Die Militair-Bescbütznng erfodert nicht zo sehr eine 
Erweiterung- der Mittel, akvidmehr eine richtige Anwen- 
dung der vorhandenen Militairmacht, um einen ansehn- 
lichen Strich Landes durch sie efnzuschliessen, der auf 
zwanzig Jahre den Fortschritten der Ansiedelung genügt. 
Militair-Ktablissements, Landstrassen, Abzugsgräben zum 
Austrocknen der Sümpfe, Häfen sind zu erschaffen. An- 
siedler werden wir aus dem Elsas, dem mittägliclien 
Frankreich erhalten und Deutschland wird es uns an 
guten Anbauem nicht mangeln lassen. Viele Deutsche 
wandern nach America aus; sie werden die weit kfirzere 
Ueberfahrt über das Mittelländische Meer der langen 
Reise über den Ocean vorziehen. 

Die Ausgaben iftr die zur Colonisation erfoderlicfaen 
ausserordentlichen Arbeiten werden auf zwanzig Millio- 
nen Francs angeschlagen, die aber auf i|iehrere Jahre 
zu vei'theiieu sind. Das wird uns mit den 25 Millionen 
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laufenden Kosten jährlich eine Ausgabe von 90 Millio- 
nen verursachen, die aber mit dem Zuwadis der Colo- 
nie jährlich mdchten vermindert werden kOnnen. Die 

-Colonisation ist aber fär uns eine politische, gebietende, 
unumgängliche Notliwendigkeit. Sie ist bis jetzt schlecht 
fortgeschritten, weil sie in die Hände von Speculaiiten 
gefallen und von den Begebenheiten beherrscht worden 
ist. Ein gut geordnetes System wird ihr aber einen er- 
folgreichen .Fortgang verschaffen. 

Man sagte im vorigen Jahre, dass unübersteiglicha 
Hindemisse und Gefahren ohne Zahl lange Zeit die fried- 
liebenden Landleute verhindern werden, in die bewunde- 
rungswürdige Ebene von Mitidja liinabzustcigen, ohne 
welche der Besitz von Algier niemals anders als bfirde- 
yoll für Franltreicb sein wird; man fand Gefallen den 
Arabei als ein Wesen zu schildern, weldies das Joch 
der Civilisation ungeduldig tragt. Ein Mann von über- 
legtem und festem Willen, der Fürst Mir^ hat das Ge- 
gentheil durch die That bewiesen« GrenOthigt durch die 
letzte polnische Bevolution aus seinem Vaterlande sn 
fliehen, ging er nach Algier, um eine Zufluchtsstelle zu 
finden. Er fasste den Entschluss in der Ebene Mitidja 
ein grosses Landbau-Etablissement zu errichten. Alle 
Schwierigkeiten, welche Unistände, Menschen und Vor- 
urtheile erhobeji, schreckten den Fürsten nicht ab. 

Ein Beschluss vom 3^*^" Juni 1835, unter dem Gouver- 
nement des Grafen Erlon erlassen, bewilligte dem Fürsten 
unter vortheiihaften Bedingungen grosse Domainen- 
Besitzfungen, die unter den Namen von Bausch, Hassauta, 
Bemereds Metidja, el Bey, und hen Zergua bekannt 
sind. In der Ebene Mitidja belegen, erstrecken sie sich 
iSngs der Ostlldien Koste von der Rhede von Algier; 
ihr Umfang beträgt ungefähr 5000 Hectacres, die der 
Hamise nml andere kleine Bäche benetzen. Ungefähr 
zwöir Abtheilungen von arabischen Stämmen lagern auf 
diesem weiten Landstrich, zu dem der Fürst noch zwei 
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tausend Ilectacres Laml durch Privat -Transaction ge- 
fugt bat. 

Um ein 60 grosses Stück Land anzubauen, musste 
sidi der Fürst der Eingeboroen bedienen und sie för 
das Werk interessiren ; andrer Seits vergass er nicht, 
dass die Eroberung eine Zuflucht und ein neues Vater- 
land den armen, arbeitsamen Classen von Europa anbie- 
ten sollte; es war also ein Zusammenschmelzen der 
Eingebornen und der Europäer, was er sich vornahm zu 
versueben. 

Am ersten Noweniber 1835 verliess er Algier um Kas- 
sauta, den Mittelpunkt seiner Besitzungen, drei Meilen von 
Algier entfernt., zu bewohnen. Die Einen sprachen mit 
Lobeserhebungen von diesem Unternehmen, Andere mit 
mehr als Gleicfagfiltigkeit. Am 14^ April frfib verliess 
ich mit Hr. Paul Aubin, der wie ich Mitglied der Colo- 
nial-Gesellschafft von Algier %var, und in zwei Stunden 
waren wir bei Maison Carr^e, dem letzten unsrer Militair- 
posten in dieser Richtung, angekommen; von hier folg- 
ten uir einem Wege, der durch Gebüsche angelegt war. 
Fast eine Stunde waren wir auf diesem fortgeschritten und 
nur einigen eingebornen Frauen bei einem Brunnen be- 
gegnet ; weiter bin sahen wir einen Araber, der hinter 
unserm Wagen herlief, um Toback zu verlangen; end- 
lich erreichten wir die Spitze einer kleinen Anhöhe, 
von der wir europäische Gebiude sahen, in deren Mitte 
ein hobsches Haus sich erhob mit einer Art von Thurm, 
auf dem ein grosses Kreuz von Eisen stand. Dies war 
Rassanta, die Wohnung des Fürsten Mir, Das Crelftute 
einer Glocke, die den Leuten das Zeichen zum Frühstück 
gab, erscboll. und wir sahen Haufen von Männern, Wei- 
bern und Kindern , die von verschiedeneu Seiten nach 
dem Hause gingen. 

Ich werde nicht versuchen Ihnen die GeAihle zu schil- 
dern, welche dieses Schauspiel in mir erregte. Diese 
Art von Oase oder europäischem Dorf mitten in der 
Wflste; dieser Anbau rund umher, der. einen so grossen 
Contrast mit der wilden Vegetation machte; auch wohl 
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das Geläute der Glocke und ins Besondere das Kreuz, 
vor Kurzem noch ein Zeichen des Greuels der Mahome- 
daner, welches nach 12 Jahrhunderten wieder in Africa 
erschien; alles dies hatte ans in eine Gemüthsbewegung 
gesetzt, von der wir uns noch nicht erholt hatten, als wir 
zu dem Fürsten auf der Terrasse seines Hauses kamen. 

Nach dem FrOhstück, welches wir in einem Esssahle* 
einnahmen, der einen ansehnlichen Waflfenvorrath ent- 
hielt, macsliten wir uns bereit zu Pferde zu steigen, um 
die Besitzun^^ zu besehen; da aber der Ffirst nur erst 
um zwölf Uhr, wann die Arbeit wieder anfängt, ausgehen 
konnte, besah ich im Einzelnen die Einriclitnng um des» 
Fürsten Wohnhaus. Ehe der Fürst hier wohnte, war das- 
selbe ein verfallenes j^Iauerwerk einer ehemaligen Stu- ' 
terei. Jetzt ist es von einer Mauer umgeben, welche 
die Annäherung verhindert, rechts mit .einem grossen 
Stall versehen, und luiks mit Werkstätten von Tischler- 
arbeiten. Rechts ein wenig entfernt gegen die Ebene 
steht ein grosses viereckiges Gebäude mit Schiessschar^ 
ten, anfänglich zur Wohnung von Truppen bestimmt; 
denn der Fürst hatte Anfangs zu seiner Wache ein klei- 
nes Detaschement Dragoner, die er nun, wegen seiner 
freundschaftlichen Verbinduiisren mit den Arabern wieder 
nach Algier bat zurückgeben lassen. Links ist ein an- 
deres grosses Gebäude, in dem eine Schmiede und Bäcke- 
rei ist. Dicht am Wohnhause, und eingeschlossen von 
Paradies-Feigenbäumen, ist ein wohlunterhaltener und 
bewässerter Garten für Versuche von ungefähr drei Ar- 
pens Flächeninhalt, unter andern mit 1800 Stecklingen 
von Maulbeerbäumen, 3000 Stecklingen Pappeln , Ober^ 
diess mit Apricosen, Quitten, Feigen und verchiedenen 
Arten von liaumwoUen - Pflanzen besetzt. Jenseits des 
Gartens ist eine schöne hervorspringende Quelle mit 
einem Bassin von Steinen und weiter hin ist eine 
grosse Ringmauer, an deren Fuss gegen zwanzig Zelte 
aufgeschlagen sind zum Schutz für verschiedene arabi- 
sche Familien, die der Ftirst seine Hausdiener nennt Län- 
ger hin ist ein, grosses Gebäude^ wo ein Sdineider und 
andere Arbeitsleute wohnen. Überdies sind noch ein 
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Schlachthaus, eine arabische, deutsche und französische 
Schule und eine Apotheke vorhanden, welche letztere 
ein deutscher Arzt diri^^rt und zugleich den Europäern 
und Eingebomen seine Pflege angedeihen läset Alle 
diese GebSude sind mit Getreide-Feldern umgeben, 

Es schlug zwölf und der Fürst Mir erwartete uns ; wir 
stie2;cn zu Pferde und ritten in der Kichtung des Vor- 
gebirges Matifoux. ' Wälirend anderthalb Stunden We- 
ges von Rassauta bis llauscb, ben Zergua hörten wir 
iiicbt auf längs Kornfeldern zu reiten, die eine reiche 
Emdte versprachen. Bei Ben Zergua lässt der Fürst 
jetzt bauen und seine Maurer sind Araber, deren Zelte 
einen benachbarten Raum einnehmen. Sollte man es 
wohl glauben, dass eine einzige Familie, ein Deutcher 
mit seiner Frau und zwei erwachsenen sehr hObscben 
TfVchtem, in dieser entfernten vereinzelten Behausung 
in Frieden und in völliger Sicherheit, mitten unter allen 
diesen Arabern, vvolmt ? Als ich dem Fürsten mein Er- 
staunen darüber äusserte, sagte uns dieser, dass er ganz 
neulich zwei andere deutsche Familien am Vorgebirge 
Matifoux, ungefähr sechs Meilen von Algier eingesetzt 
habe, in einer Gegend, in der man vor einem Jahre sich 
nicht gewagt haben wfirde einige Stunden zuzubringen. 
Der Fürst ist gewilligt in jedem Meierhof, der ein ara* 
bisches Dorf ausmacht, eine oder mehr europäiscbe Fa- 
milien zu setzen. Er hofft, mit Grund, durch diese An- 
näherung die Eigenliebe der Eingebomen zu erwedten 
und sie nach und nach dahin zu bringen, unsere Gewohn- 
heiten nachzuahmen und ihre Arbeiten zu vervollkomm- 
nen. Hierzu wählt er vorzugweise deutsche Familien ; 
ernst und besonnen, von sanften und arbeitsamen Sitten 
ilössen sie den Eingebornen, mit denen sie einigermas- 
sen sympathisiren, Achtung ein. Auch ist es wohl nichts 
anderes als seine ruhige und würdevolle Haltung, sein be- 
sonnener Emst^ sein Uebergewicht und Bescbützung atb- 
menfeB Verhalten, denen der Fürst jlftr seine moralische 
Herrschaft fiber die Araber verdankt Er untersucht ge- . 
wöhnlich seine Domaiuen ganz allein zu Pferde, ohne 
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Waffe«) und es Ist angenehm zu sehen, mit welcher Ehr- 
erbietang alle diese halb wilden Menschen seiner Stim> 
me gehorchen und Folge leisten. Kamen wir in das 
Bereich eines Stammes von Arabern, so rief der Ffirst, 
der einen jeden namentlich kennt, einen Ton ihnen bei 
Namen, uud dieser kam in vollem Gallopp herän. Wahr 
ist\s dass der Fürst sie mit ungemeiner SanfYimitb und 
Güte behandelt. Vor einem Stamme, bei dem uir einen 
Ani^enblick verweilten, zog der Fürst seine Uhr her- 
vor, und da die Araber sich um ihn herdrangten, um sie 
zu sehen, Hess er sie vor ihren Ohren sclilagen, wel- 
ches sie verwundrungsvoll entzückte. Vor einem andern 
Stamme ffihrten einige Araber ein junges Kind zu ihm, 
an dessen Cnterricht er wahrscheinlich besonders Thefl 
nahm, und er Hess es mit grossem Emst die ersten Buch- 
staben des französischen Alphabets hersagen. Nie geht 
er aus ohne im Vorbeigehen einige Geldstücke anszu- 
theilen. Er versteht zur gelegenen Zeit, ohne dass man 
es von ihm verlangt, gewisse nothwendige Benilli^uni^en 
einem so unabhängigen Volke zu verleihen, als die Stam- 
me der Ebene sind; vor allen Dingen, set^t er eine Ehre 
dairin streng gerecht zu sein und mit pünctlicher Genauig- 
keit seine Verpflichtungen zu erfüllen. 

Auf diese Weise und indem er vorzQglich die Mara- 
bout's, die den grössten Einfluss im Lande ausüben, zu 
gewinnen sucht, hat derFfirst in weniger als sechs Mo- 
naten sieh in so grossen Hespect bei den Arabern ge- 
set/J, dass er keine Militairbeschützung bedarf, dass er 
ihnen für die Fortseluitte seines Anbaus Interesse ein- 
geflösst und durch ihre Hände fünf uad siebzig Pflüge 
und hundert fünfzig Ochsen in Tliätigkeit gesetzt hat, 
wodurch 2000 Arpens Land urbar gemacht worden sind, 
dass gegen 30O Europäer von allen Nationen, die er 
jetzt beschäftigt, neben ungeföhr 800 Arabern, die auf 
seinem Gebiete arbeiten und wohnen, in Friede^ und 
Sicherheit leben. Er hat noch mehr bewirkt, es ist ihm 
. gelungen, mit entfernten Stämmen, die wir noch jetzt 
als Feinde betrachten, Verhältnisse anzuknüpfen; den 
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Arabern Dinge zum Bedürfnisse au machen, die sie bisher 
mit Gleichgültigkeit betrachteten, und endlich hat er, indem 
er ihren Gottesdienst in nichts hinderte, sie mit dem uns- 
rigen, der ihnen früher ein Greuel war, vertraut gemacht. 

Doch ich kehre wieder nach Ben-Zergna zarQck; von 
da begahen wir uns gegen die Mitte der Ebene nach 
Hauschel -Bai. Allenthalben trafen wir einen herrlichen 
Boden, bebaute Felder und freundliche Gesichter. Die 
I^Vauen selbst und die jungen Mädchen flohen nicht un- 
sere Annähening, wie ich sie im vorigen Jahre in andern 
Gegenden, die ich durchreiste, thun sah. Nach vollen 
vier Stunden, wahrend welcher wir drei bis vier Meilen 
in der Ebene Mitidja mit eben der Sicherheit wie auf den 
befahrensten Landstrassen in Frankreidi, zurOckgelegt 
. hatten, kamen wir wieder nach der Rassauta zurück, wo 
wir von dem Fürsten Abschied nahmen, und nach Algier 
zurückkehrten. 

Obgleich der Fürst von Männern voller Eifer und 
Einsicht unterstutzt wird, so ist er es doch, der alles 
beseelt und ordnet. Jeden Abend z. B. empfangt er die 
Bechnungen, die ihm die Handwerksmeister, die Feld- 
aufseher, die Aufseher der Araber im Betreff des gros- 
sen und kleinen Landbaues abzulegen haben. Den 
Sonntag,' einen Ruhetag für die EnropAer und Eingebomen, 
werden die Zahlungen an die Arbeiter geleistet und der 
Ffirst bringt fast den ganzen Tag, umgeben von zwanzig 
bis dreissig Häuptern der Araber, damit hin, sich mit 
ihnen über die zu vollführenden Arbeiten in den verschie- 
denen von seinem Wohnsitz entfernten Meierhöfen zu ver- 
ständigen. Die Niederlassung von Rassauta unter seinem 
Händen hat, meiner Meinung zufolge, ein grosses Bei- 
spiel £fkt unsere Ansiedler au%estellt 

unterz. €h. Soi^ei. 

N. S. Schon liat das Beispiel des Fürsten Früchte 
getragen, und alles deutet an, dass es noch mehr erzen« 
gen wird. Verschiedene haben sich in der Ebene nieder^ 
gelassen. Hr. Malard führt grosse Arbeiten zu Hausch- 
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Barraki auf dem rechten Ufer des Harrachs aus ; Hr. Mer- 
cier, Agent einer Gesellscliafit von Actionairen mit einem 
Fond von 600^000 Francs, hat eich mit 60 Enropäern zu 
Hans^-Keghaoa in einem Eigenthum von 3200 Hecta- 
fsres, 6 Meilen von Algier, niedergelassen. Bemerkens- 
werth ist, dass diese Besitzung unter dem Schatz der 
Araber von Stamme Kaschna steht, die daselb.st einen 
Posten vom zwanzig Mann, die täglich abgelöst werden, 
stehen haben. In der kurzen Zeit, da Hr. Mercier da- 
selbst wohnt, sind die ireundschaftlichsten ^'e^haltnisse 
zwischen den EuropSern und Eingebornen entstanden, 
und zwölf Pfluge sowohl Yon den Arabern als Euro- 
päern in Bewegung gesetzt; mehr als zwfilf Hectacrea 
sind mit Baumwolle, Toback, Reis, Mais und einer mit 
einer BaunoESchule bepflanzt. In ' letzterer sind 2000 Steck- 
linge Pappeln, 1800 Stecklinge Maulbeeren, 300 Bim* 
und Aepfelbäume. Ueberdies sind 200 WeinStOcke, 400 
Stecklinge Zuckerrohr gepflanzt und 4(H)0 Olivenbäume 
gepfropft. Diese Niederlassung zählt mit den Arabern 
llü Personen. A iele Andere machen nun Vorbereitun- 
gen um in die Ebene zu geJieu und sieb in derselben 
niederzulassen. 



Der Fürst Sviatopolk von Mir schrieb unterm 27. 
Februar 1835 von Algier an den Minister des Innern in 
Frankreich einen Brief, von dem das Wesentliclie folgt. 

Welches dieBestimmung sein mag, die für Algier von 
der französischen Begierung vorbereitet wird, sie ist es im- 
mer von einer sehr hohen Wichtis-keit für Frankreich 
in Hinsicht der politischen und Handels -Beziehungen, 
dass Algier so viel möglich von Franzosen und deren 
natürlichen Freunden bevölkert wird. 

Es ist sehr schwer , französische Landhau treibende 
Ansiedler nach Algier zu ziehen, weil Frankreich nicht 
zu viele Landbebauer hat, und diese leidenschaftlich an 
ihren Dorf hängen. Die französischen Städtehewohncr, 
die nach Algier kommen, werden nie sehr nützlich, we- 
der für Frankreich noch für Algier sein können. Algier 
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wird lanfllbauencle Ansiedler von England, Spanien und 
Italien haben können; dTeNeigiine; dieser aber zn ibrem 

Vaterlande wird immer zum Schaden für Frankreichs In- 
teresse vorherrschen. 

Ich werde Landhehauer aus Polen und Deutschland 
bekommen, um die Domainen zu bevölkern, die mir von 
der Bei^ierung zu Algier überlassen sind. Diese und 
vorzüglich die Polen werden stets mit den Interresseii 
von Frankreich identificirt bleiben. Indessen wünsche 
idi zu Algier einen Kern, eine Pflanzschule der wahren 
französischen Bevölkerung zn bilden; ich will ein In- 
stitut gründen , das der theoretisch-practisch-agronomi- 
schen Bildung der Findelkinder von Frankreich gewid- 
met ist, die die Dcpcirtemente von Frankreich über- 
schwemmen, wie Fellenl)er2; in der Sclnveitz errichtet hat ; 
jedoch mit Anweiulniis; auf die 13edürfnisse des Landes. 

Meine Frau besitzt in der Nachbarschaft von Algier 
^ einige Landstellen, auf denen Gebäude genug sind, um 
dieses Institut daselbst zu halten. Ich will die Knaben 
in der einen, die Mädchen in einer andern Landstelle 
anstellen' und unter meiner unmittelbaren Auf sieht und 
der meiner Frau erziehen. 

Ich werde die Findelkinder zu demselben Preise 
annehmen,, den sie in Durchschnitt in Frankreich den 
Departements, milden Stiftinigen und der Regierung ko- 
sten. Ich werde sie zu diesem Preis in meinem agro- 
nomIs»chen Institute vom zehnten bis vierzehnten Jahre 
erziehen, und mit dem 14'*' Jahr in meinen grossen land- • 
wirthscbaftlichen Einrichtangen anstellen, wo ich sie bis 
zu ihrer Volljährigkeit auf meine eigene Kosten erzie- 
hen werde. 

JedemZdglinge minnlichen oder weiblichen Geschlechts, 
der sich verheirathen und bei mir wenigstens swöll Jahre, 
als Pächter öder Arbeiter bleiben will, werde idk als eine 
Hfilfe 100 Francs ^eben. 

Ich will jährlich 50 Knaben und 50 IMädchen von 10 
Jahren zu mir nehmen, foli^lich wird mein Institut stets 
von 200 Knaben und Madchen besetzt sein. 
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Die Regieriing yfM wohl die Uebersendnngskosten 
der Kinder und der Führer die ich sende, um die Kinder 
zu wählen und zu begleiten, übernehmen. Die Zöglinge 
bleiben unter der Vormundschaft der Regierung, bis sie 

Majorain sind. Die Regierung hat die Aufsicht über die Er- 
füllung meiner Verpflichtungen und kann sie in die Domai- 
nen versichern lassen, die mir verkauft worden sind. Die 
Zahl der Kinder kann mit der Zeit vermehrt werden, wenn 
mein Institut die Zufriedenheit der Regierung verdient» 

Es mues befremden, sagte ein Mitglied der Commis- 
sion von Africa, Herr Laurence, in der Depntirten Kam- 
mer am dOten April 1834, daSs die Frage fiber Algier, die 
nun seit vier Jahren Frankreichs Aufmerksamkeit be- 
schäftigt, bei der Regierung noch nicht zu der Reife ge- 
kommen ist, uTH sie zu lösen und der Kammer Vorschläge 
darüher zu machen ; dass vielmehr die Initiative, wie 
mit Algiers Eroherung zu verfahren sei, von der gesetz- 
gebenden Macht ausgeht. 

Bis Jetzt ist diese Frage in dem alleinigen Interresse 
von Frankreich, das man in engen Gränzen betrachtete, 
verhandelt worden. Die Commission von Africa hat im 
Interresse von Frankreich und Algier der Kammer Mass- 
regeln vorgeschlagen, welche die Erhaltung der Colonie 
von Algier zum Zweck haben, indem sie ihnen zugleich 
Uehel, Fehler, ja Verbrechen genug vor Augen gestellt 
hat, die sie nicht geneigt machen möchten, diese Colonie 
zu behalten. Wir müssen aber nicht von dem jetzigen 
Zustande der Dinge ausgehen, um über die Möglichkeit 
des Standes der Dinge in der Zukunft zu urtheilen. Die 
Regierung scheint durch ihre Unentschlossenheit das 
Geschehene fortsetzen zu wollen, welches nicht die Mei- 
nung der Commission ist Dadurch wird das Uehel nur 
grösser, und ich fürchte nicht es auszusprechen, dass es 
jetzt schwerer ist das €rnte in Africa zu bewirken, als 
in den ersten Tagen der Besetzung des Landes; denn es 
sind Uebel wieder gut zu machen, Misbräuche auszurotten. 
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Als die Mitglieder der Commission in Africa landeten, 
fanden sie es statt mit Hfilfsem nur mit Ruinen bedeckt. 
Kaum ans Land gestiegen, hörten wir um uns her die 
unablässigen Beschwerden der Eingebomen. Ich habe 

mich selbst mit ihnen in Verbindung gesetzt, und die 
ünterrichtetsten aufgesucht; ich habe den Cadi, den 
Mufti von Algier liesiiclit, sie sagten uns, man hfitte 
ihnen viel Uebels zugefügt, und dass es unmöglich sei, 
dass der Sultan von Frankreich davon unterrichtet sei, 
wie er es sein sollte. Sie führten die ihnen gemachten 
Verheissungen an, fibergaben mir Schriften, die Procla- 
mationen, welche bekannt gemacht worden waren, um sie 
zu beruhigen und neben diesen Zusicherungen entwickel- 
ten sie das Verzeichniss ihrer Klagepunkte, der Verlet- 
zungen der Treue, die sie jier französischen Verwaltung 
vorzuwerfen haben. 

Anderer Seits waren auch unsere Laudslente unzu- 
frieden; ob mit Recht oder Unrecht; (es ist nicht mein 
Beruf liier Anklager zu sein,) die ganze Volksmenge war 
gegen die Civilobrigkeit erbittert. Mau beschuldigte sie 
aller begangener Fehler; man beschwerte sich über die 
Beamten in Africa und über die Regierung, die jene weder 
zu wählen, noch die Aufsicht Qber sie zu führen verstünde. 
Wenn nicht alles der Wahrheit gemäss war, so war wenig- 
stens hinlänglieherGrund vorhanden die Klage zu gestatten. 

Man wird nach diesem nicht verwundert sein zu er- 
fahren, dass unser Einfluss in dem Geiste der Bewohner 
des Landes, vorzüglich der Araber, geschwächt, wo nicht 
zerstört ist. Sie hatten aufgehört unsere IMacht zu fürchten. 

Was die Militairverwaltung betrifft, da sind die beob- 
achteten Tiiatsachen kaum tröstlicher. Alle Misbräuclie, 
alle Vergehungen der Beamten, welche man in dem Ge- 
folge der Armeen auf europäischem Boden bemerkt, beste- 
hen mit weit mehr Intensität in Africa. Da begnügte 
man sich nicht aüf die schlechte BeschalFenheit der Le- 
bensmittel fär die Armee zu speculiren; die Gewinn- 
sucht erstreckte sich zuweilen bis zur Menge undEigen- 
sdiaft der Lieferungen an die Hospitäler, dergestalt. 
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dass das Vergehe^ picht allein gegen den OffenUiclien 
Schatz lief; es konnte auch auf Ermordong ausgehen. 

Die Armee selbst war nicht so xnsammengesetzt, 
als sie es in einem solchen Lande hätte sein sollen. 

Es waren viele Menschen, welche in die Zahl der 30.000 
Mann und der 30 Millionen mit gerechnet waren, die 
nicht allein nicht streitbar waren , sondern wirkliche 
Soldaten zu ihrer Beschützung verlangten; ein doppel- 
ter Verlust gegen den Feind. 

Wenn die Armee dieselbe Tapferkeit in Africa ge« 
zeigt hat^ die sie immer an den Tag gelegt hat, so- man- 
gelt ihr in Africa, was ich militairische Tugend nen- 
nen werde. Man hat mit Betrühniss gesehen, wie mit 
den übertriebensten Ausdrficken unbedeutende Erfolge, 
Dienste, die nichts weiter als die Erfüllung der Pflicht 
waren, im Interesse einer Beförderung vergrössert wor- 
den sind, und dafür die Belohnung verlangt wurde. 
Mit nicht weiii<^er Betrühniss bemerkte man den Tag 
nach einer Expedition, wie die Vorzimmer der Generale 
mit OfTicieren angefüllt waren, die fafit, wie um eine 
milde Gabe, sich die Anführung ihres Verhaltens in 
einem amtlichen Bericht erbaten , um* darauf den Preis 
dafhr zu begehren. Nicht werde ich von dem Handel 
mit Ländereten sprechen, welche die Officiere erwarben, 
die Absicht dieser Erwerbungen konnte anfilnglich lobens- 
wehrt sein; allein man musste betroffen werden, wenn 
man an einigen Orten Officiere die Befreiung vom Zoll 
für MilitairelTecte durch ünterschleif misbrauchen sah, 
um unter falschen Angaben Waaren zu empfangen die 
sie iu Läden unter einem fremden Namen verhandelten. 
Auch das Band der Mannssucht und Unterordnung 
scheint erschlafft worden zu sein; das kömmt vielleicht 
von dem Misbrauch, der in die Armee Prlvat-Correspon-" 
denzen neben der ofliclellen eingeflUirt hatte, die dieser zur 
CoutroUe dienten, eine Correspondenz, welche von Paris 
aus die Oberen beunruhigte und Ihnen Wiederstand er- 
weckte, dessen Urspning sie nicht errathen, und dessen 
Wirkung sie nicht überwinden konnten.' 
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So erscliieiieii die Angelegenheiten der Comniission ; 
diese Hess sich nicht entmuthigen, sondern trachtete 
auf deren Grund zu kommen. Der jetzige Zustand war 
vielleicht aus einer FoJIge von irrthOmern , Fehlern und 
Veigehen entstanden $>, iein besserer konnte aus einem 
Systeme erwachen, wenn ifian sich entschldsse eines an- 
zunehmen« 

Ist Africas Boden denn von so geringem Werth, als 
man es hat behaupten wollen ? Man mfisste die Geschichte 

Lügen strafen wollen, wenn man an die Fruchtbarkeit des 
Bodens zweifeln wollte. Von M.iuritanien, später Cäsa- 
ren, d. h. dem Gebiet von Algier, erwartete Rom sein 
Getreide. Zu den Zeiten der Römer, war die Nordkfiste 
von Africa mit volkreichen Städten bedeckt, welches die 
Ruinen noch bezeugen. Hippone, das jetzt im Schutt 
liegt, enthielt 100,000 £inwohner; die Ueberreste von al- 
ten Städten und Landstrassen erstrecken sich bis fast 
zur Wfiste nnd bezeugen, dass Africa eine reiche Pro- 
vinz war. Die Römer bebaupteten sich in derselben*» 
indem sie gerade das thaten, vras wir glauben, dass man 
noch thun sollte. Die Truppen, wenn sie an einen be- 
stimmten Punct angelangt waren, Hessen sich daselbst 
nieder. Hinter ihnen bildete sich eine kleine Colonie; 
die Arbeiter langten an und wuchsen durch die Vetera- 
nen in Anzahl. Das Lager ward eiue Stadt oder ein 
Dorf. Alsdann rückte die Armee weiter vor, und das 
neue Lager ward später eine Stadt* Auf diese Weise bil* 
deten sidi die römischen Colonien weit mehr durch dieTiiat, 
als durdi das* Recht. Rom besass diese Colonie fast 
fönf Jahrhunderte hindurch. Gegen das J. 430 kam Gense« 
rieh mit seinen Vandalen und diese blieben ein Jahrhundert 
im Besitz von Africa, während welcher Zeit sie nichts 
thaten, als zerstöhren. Beiisar stellte die Macht Roms 
wieder her ; allein hundert Jahr nach ihm kamen die 
Araber. Nach dem Verfall der Macht der Römer ward das 
Landein Raub innerer Kriege und der Verwüstungen. Die 
Türken, welche es in den letzten drei Jahrhunderten be- 
•assen, verabscheuten die Stidte, welche von UnglAuhi* 
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gen' bewohnt waren, sie vefsäumten und Temliteten den 

Anbau des Jjandes. 

Nur wenige Zeit vorher nar das Zuckerrolir in Al- 
gier eingeführt, als die Janitscharen, von dessen Dasein 
benaclirichtigt, es abhauen und ihren Pferden geben Hes- 
sen. Wie dürfen wir uns wundern, dass dieses Land 
nichts einbringt? Führen wir aber jetzt, da wir die Her^ 
ren sind, unsere Verfafarangsarten, unsere Erfahrungen 
und Einsiditen daselbst eini und wir werden lernen, dass 
diese Erde einbringt. 

Die Erzeugnisse, von deren naditheiligen Conourrenz 
der Anbau Frankreichs nichts zu ftirchten hat, sind der 
Oehlbaum^ der in der Regcntschaf\ in seiner Ileiniath zu 
sein scheint. Sie wachsen ohne Anbau kräftig hervor, 
und füdeni die Hand des iNIensclien nur um ihnen den 
Pfropfreis aufzusetzen und zuweilen auch um sie iu ih- 
rem zu üppigen Wuchs zu hemmen. Hier fiirchten sie 
nicht die Strenge des Winters, die sie aus der Proyence 
treiben zu wollen scheint; hier wachsen sie zu ausseror- 
dentlichen StSmmen von hundert Jahren Alter. In der 
Erzeugung des Oehls, den die Araber, vorzüglich aber 
die Kabylen ohne Arbeit und Sorgfalt gewinnen, wird 
uns die Henliehkeft der Natur hervorleuchten. 

Der Mmdhecrbanm wachst ebenfalls ohne Anbau, er 
ist hier in wildem Zustande und der Mensch kann ihn 
mit Erfolg vermehren. Hier möchte wahrscheinlicli der 
Seidenwurm, wie in Georgien, aui dem Baume leben 
können, ohne das Ungemach des Wetters za furchten. 
Hier wird die Sonnenhitze hinreichen die Seidenemdte 
zu vollenden; denn hier regnet es, wie unter den Tropen, 
nur zu einer Zeit des Jahrs. 

Ohne grosse Gefahr zu laufen und ohne viel Anstren- 
gung wird die ßaumwollenstaudef vorzüglich die egyp- 
tisehe, wadisen, weldie einst fast die ganze, viel zu hoeh 
gepriesene, aber auch viel zu sehr verlaumdete Ebene 
Metidja bedecken wird. 

Der Boden der Regentschaft wird schätzbare HiilfsqueU 
len in dem Bau des Tabuks öffnen, wenn ein vernünf- 
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ti2;eres System das Monopol verdrängt. Diese Pflanze 
erreicht in Africa die Eigenschaften, die sie in Frank- 
reich nicht erzielen kann, und alle Spielarten, die wir 
aus der Ferne erhalten, würden hier, fast au unsrer Thür, 
von Franzosen gebaut, fortkommen. 

Der Weinstock von Mader a und Pirrto würde auf den 
Abhangen der afrieanischen Höben die Eigenschaften bei- 
behalten, welche diesen Weinen in Europa und fiberall 
Nachfrage verschafft. Dies ist banptsSchlich das, was - 
die Colonie dem Mntterlande zuwenden kann. Man hat 
sie mit der möglichen Erzeugung von Weitzen erschrecken 
wollen , indem man es als einen hulilosen Reichthum 
darstellte, wenn Africa als Concurrent von Frankreich auf- 
treten würde. I)i<' Erzeugung von Cerealen würde dem 
africanischen Landbauer nicht das einbringen, was sie 
ihm kostet. 

Ob Zucker und InMgo^ wovon wir vortreffliche Pflan- 
zen gesehen haben, da gut fortlcommen können, kann 
ich ans Mangel an hinreichenden Erfahrungen nicht ent- 
scheiden, selbst nicht, ob der Cafe mit Vortheil daselbst 
gebauet werden kann: indessen was oben entwickelt ist, 
möchte hinreichend sein, um zu heweisen, dass wir von 
Algier vieles erhalten können, was uns mangelt. 

Man hat den Ansiedlern vorgeworfen, dass sie kein 
Ergebniss ihrer Arbeiten gezeigt haben. Allein was soll- 
ten sie anfangen? die, welche den Boden, den sie bauen, 
gekauft haben, (denn von jenen Armen, die sich in Africa 
verirrt haben und einige Morgen Ijandes unter einzwän- 
genden Beschränkungen bauen, um das Leben zu fristen, 
rede ich nicht,) haben kein Interesse Cerealien zu bauen» 
Sollten sie'Oehlbaume, Maulbeerbäume pflanzen? Allein 
kann, bei dem Zögern und Zaudern der Regierung, bei 
der Ungewissheit, oh Frankreich Herr in Africa bleibt, 
der, welcher einen Baum pflanzt, hoffen, die Früchte da- 
von zu erndten? Das, wozu ein Colonist sich am scliwer- 
sten entschliesst, was er zuletzt thut und was sicher 
Zefchen ist , dass er sich des Scbutses seines Landes 

versichert hält, ist das Pflanzen von Bäumen, welches 

12* • 
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die HofTnnn^ des Schutzes voraussetzt Aber selbst 
diente Hoßnung war nicht vorhaiulen. 

Die financielle Frage ist für die Vertheidigung <ler 
Meinung, der ich das Wort rede, die schwierigste, jedoch 
nicht unmöglidi zu besiegen. In der That wenn von 
einer Besitzung von einf^r VergrÖsserung des Gebiets 
ins Besondere jenseit des Meeres die Rede ist 9 nittss 
man nicht, wie ein Kaufmann seine Speeolation oder 
-ffie ein Gutsbesitzer seinen Pachthoi berechnet^ die An- 
gelegenheit benrtheilen; man mnss sie mit dem Auge 
von Männern betrachten, deren Blick sich erhebt und 
alle Umstände umfasst. 

Zuvörderst hat die Commission von Africa vorsgechla- 
gen, dass die Stärke der Armee in Africa von 30,000 
auf 21,000 Mann herabgesetzt werde, wodurch nach der 
gebräuchlichen Art zu rechnen, 1 Million für 1000 Mann, 
9 Millionen erspart würden. Diese 21,000 Mann in Africa 
werden dem Yateilande eben so gut und besser dort 
dienen» als in Frankreich, welches bald gezeigt werden 
soll. Ein guter Bürger unterwirft sich gern einer be- 
trfichtlichen Ausgabe, wenn er hofft, dass sie zum Kubm, 
zur Macht und zum Einfluss seines Vaterlandes beiträgt. 
Tiiglioh bewilligen wir zuvörderst Ausgaben, wo der au- 
genblickliche Bedarf oder das Interesse der Nationalität 
es erfodert; alsdann suchen wir die Wege und Mittel. 
Hier hat die Frage voUkomm^n dieses Ansehen ; lassen 
sie uns erst sehen was wir thun müssen, und ob wir es 
thun wollen und können. Die Nationen, weldie ihre 
Ohnmacht im Angesicht, der Erfodemisse der Umstände 
bekennen, sind halb yerloren. 

Wenn die Commission der Regierung vorgeschlagen 
hätte, die Ansiedelung auf deren Kosten auszufahren, 
dann wurde ich den Widerwillen begreifen; denn der 
Staat soll sich nicht zum Ansiedler machen, weil er un- 
ter allen Arbeitern am theuersten arbeitet. Wir haben 
aber vorgeschlagen das Land zu behalten, zu beschützen, 
zu yertheidigen ; alsdann wird die Ansiedelung sich 
Ton selbst entwickeln; die Regierung hat nur zu sorgen 
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keine Hindernisse zu erwecken «id die vorhandenen 
wegzuräumen. 

Der Einwurf, dase die Erhaltung der Eroberung we- 
gen der UngesundheiC des Climas eine erstaunliche Menge 
Blenscben kosten iiTÜrde, wird durch die Erfahrung voll- 
kommen wideriegt. 

Die Antipathie in den Sitten der Araber und den 
unsrigen wird machen, dass diese Völker mit unserer 
Psaehbarschaft nie zufrieden sein werden; diese Einwen- 
dung hat vielleicht Grund, in Hinsicht der arabischen 
Hirtenvölker, wohl aber nicht in Betreff der acker- 
bauenden Araber. Die Erfahrung beweist dies; man hat 
gegen 1000 derselben bei den Austrocknungsarbeiten in 
Metidja angestellt. Die Kabylen sind die Ueberbleibsel 
der alten Numidier. Man lese die Kriege von Marius 
und Metellus in diesen Gegenden und man wird in den- 
selben finden, dass alles wie .es damals war, noch heute 
zu Tage unverändert besteht. Wenn aber nichts verän- 
dert ist, woher kömmt es denn, dass von unsrer Seite 
der Krieg und die Politik sich nicht in die Umstände 
f^gen? Der Bey von Constantiiie hat aufgehört mit uns 
Krieg zu führen oder gegen uns denselben zu erwecken. 
Die eyngeborne Bevölkerung in der Landschaft Tittery 
hat ihm den Beistand und Durchgang, uns anzugreifen 
versagt; uns dagegen um Hülfe gegen ihn angesprochen. 
Es ist nicht zu vermuthen, dass die Regierung bei ihrer 
Unentschlossenheit jetzt einen Zug gegen Constantine 
unternehmen wird. Die Zeit und die Politik werden bes- 
sere Resultate erzeugen. 

Es sei mir erlaubt noch einige politische Bemerkun- 
gen hinzuzufiigen. An die Erhaltung von Africa's Colonie 
schliesst sich vielleicht das Schicksal und die Grösse 
von Frankreich. Lasst uns also Algier nehmen, aus 
Mangel eines Bessern, ja in Erwartung eines Bessern. 

Wenn eine Macht, Uom und Neapel den ROeken wen- 
dend, feindlich gegen Frankreich sieht, würde lüsdann 
von Africa aus eine Diversion unndglicb und ohne Vor- 
iheil filr uns sein? Würde die Stellung der africani- 
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sehen Küste gegen die spanische oline Einfliiss sein? 
Die V^ereinigung; unserer Flotten von Brest und Toulon 
wird im Kriege nicht mehr so viele Schwierigkeiten ha- 
ben, als Tor 1814, da die Hafen von Africa unsem Schif- 
fen einen Aufenthaltsort und Zufluchtsstelle in der Nähe 
der Meerenge anbieten. Wir haben den Einflnss erfah* 
Ten, den 2000 Mann in Ancona ausübten; sollte von 
30,000 Mann in Africa ein Yerhältnissmassig geringerer 
zu erwarten sein? Und dieses Land sollten wir aiif«;e- 
ben in einem Augenhlick wo überall im Lande der Krieg 
beigelegt ist, die Angelegenheiten weniger übel stellen, 
als zuTOrV Die Vergangenheit war ein langer Irrthum, 
Yersuchen wir das Ü eschebene wieder gut zu machen 
und das Land zu behalten, bis wir uns überzeugt ha- 
ben, dass Verbesserung unmöglich ist* 

Die Wahrscheinligleeit, dass es uns gelingen wird 
die verbofften Vortheile, wo nicht alle, doch zum Tlieil 
SU erzielen, ist vorhanden, und dieser im Augenblicke 
einige Opfer zu bringen, ist unser Rath. Was Ainlere 
ihnen gerathen haben, gehört zur materiellen Politik, 
die nicht zu verachten ist, aber oft sich in engen ernie- 
drigenden Sehranken begranzt, und das Volk, welches 
dieser allein folgt, in der Achtung seiner selbst schwächt, 

pie SMtkt aa) 1ßttt^'btiw$ ^Urnue ia 1le|(»tf4alt« 

Im May 183(> war sie wie folgt: 
In Algier uud den darunter geordneten Ländern 

waren . , 10,000 Mann 

In Gran und den dazu gehörenden Ländern 6000 ^ 
Zu Mostaganem dUO — 



überhaupt 2^000 Mann 
Von diesen sollte ein Regiment wieder nach Frank- 
reich zurückkehren. 

Diese Tersehiedenen Abtheilungen der Armee dehnten 
ihre Posten, wie folgt, aus: die Abtheilung von Afyiett 



Zu Bougle 
Zu Bona 
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* bis zu einer EiitferDung voü lü Lieues (6 Meilen) im 
Süden. Die von Oran bis aBum Fort Mers^el-Kibir, eine 
Lieue von da entfernt. 

Die von Müstaganem in einer Entfernung von einem 
Yiertel-Lieue. Die von Baugie ebenfoUs in einem Ab- 
stand von einer Viertel-Lieue. Die von Bona bis zu 
einer Entfernung von 1 Vi Lienes, woraus man den Flächen- 
inhalt ermessen kann, welcher im Jahre 1836 unter dem 
Scliutz der Armee dem Anbau oüen stand. 

T#M ümn ■nadcla- umd Coll-TcaUltiiiMeB im €er 

BegMtseliaft. 

Von dem Jahre 183G muss der Leser sich wieder 
in den Zustand der Hegentscbaft zurücksetzen, worin 
diese im Jahre 1833 war, in welchem das neue ColoniT 
sations-System noch nicht aufgestellt, geschweige in Aus- 
führung gekommen war, um den am 12. Januar 1834 ab- 
gestatteten Bericht fiber den Handel und das Zoliwesen 
zu Algier gehörig zu begreifen. 

Jlrrid^t ihn ^tu §9nM nnV >ni ^0ll vom 8. Januar 1834. 

Die veralteten Nationen von Kuropa bed&rfen, wie 
die des AlterthumSy Abzugswege für die überflüssige Be- 
völkerung, fiir die angehäuften Capilalien und das Ueber- 
maass der KrSfte» welche die Civilisation zusammen 
drängt Nicht dass Frankreich eine grössere Volksmenge 
unterhalten und Capitalien gebrauchen könne, denn es 
giebt noch viele Verbesserungen auszuführen. Viele Ur- 
sachen >\irken jedoch hier noch den Umständen entge- 
gen, unter deuen diese grossen Kcsultate erreicht wer- 
den können. 

Dies vermochte die Commission von Africa sich für 
die Colonisation von Algier auszusprechen, da es ihr 
einen der besten Abzugswege ifir die Capitalien und 
Volksmenge darzubieten schien, welche in Frankreich kei- 
nen Erwerb finden. Gross sind die Vortheile die daraus 
iftr die Schiffahrt, den Handel und die Gewerbthdtigkeit 
entstehen werden. 
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Frankreich theilt jetzt mit den Seefahrenden Staaten 
von Italien, mit England und den vereinigten Staten von 
Nord-America, den levantischen Handel, den es ehemals 
fast ausschliesslich hatte. 

£s theilt ihn in einem sehr angleichen, seinen Mann- 
factnren zum Verderben gereichenden Verhiltnisse. Von 
seinen reichen Besitzungen in beiden Indien bleiben ihm 
seit 1814 nnr einige Golonien, die sich kaum gegen den 
Untergang, den die Anlhebung des Sklavenhandels ihnen 
drohet, halten werden und für den Handel von Frank- 
reich wenig Interesse mehr haben. 

Nur kurz berühren wir die Vortheile, die Algier uns 
darbietet. 

Vortreffliche Häfen auf einer Küste von 144 Meilen 
Ausdehnung, dem Meerbusen von Lyon gegenüber. 

Der ausschliessliche Besitz der besten Corallenbin- 
ken im mittelldndischen Meere. 

Ein fruchtbarer Boden, fl^iig des schönsten und ver- 
schiedenartigsten Anbaus, der alle Getreidearten den 
Reis, Flachs in Ueberiluss erzeugen und die Unzuläng- 
lichkeit unserer Erzeugung an Oehl, Seide, Taback und 
Krapp ergänzen würde; auf den es nicht unmöglich sein 
wird, vielleicht den CalFebaum, das Zuckerrohr, den In- 
digo zu acclimatisiren, wo schon der Cochenille - No- 
pal und die BaumwoUenstaude naturalisirt sind, wo man 
endlich Anpflanzungen von allerlei Arten von Bäumen 
einföhren könnte. 

Die Mittel eine grosse Anzahl von Thieren aufzuzie- 
hen; einen betrSchtlichen Ausfuhrziveig an Pferden, Hin- 
ten, Leder, Wolle, Wachs, Potasche und Salpeter zu 
erlangen. 

Steinkohlen-Minen, Torf ; Blei-Minen ; Marmor-Brüche ; 
Gips und andere Steinarten ; Salz in beträchtlicher Menge; 
nnd nach den Berichten von Reisenden, die durch neuere 
Angaben bestätigt werden, Kupfer- und Silber-Minen. 

Der Austausch dieser kostbaren Gflter würde den Er- 
zeugnissen unsrer Betriebsamkeit einen reichlidien Ab- 
satz filr die Bedürfnisse der jetzigen - sowohl earopii- 
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sehen als einheimischeD Volksmenge und fiir die neue 
durch so viele Hlllfliqaellen dahingezogene eröffiien. Auch 
ist es erlattbt zu veimnthen, dass wenn man ein wohl- 
geordnetes System der Gerechtigheit nnd Friedfertigkeit 

gegen die Araber befolgt, man durch ihre Dazwischen« 
kunft die Handelsverbindungen bis zu den Stdninien des 
Inneren von Africa würde ausdehnen und mit diesem 
grossen Continent den Handel wieder ins Leben rufen 
können, der unter der Herrschaft de; Römer die mauri- 
tanischen Städte zu einem hohen Grad von Glanz erhob« 
— Gnmmi» Federn, Räucherwerk, Elfenbein, Goldkdrner, 
Pelsirerk wttrden bald als Tanschmittel gegen nnsere 
Calciots, seidene Waaren und andere Erzengnisse unse- 
rer Mannfaoturen in den Handel kommen. 

Bis {etzt hat die Beselznng des Landes noch nicht 
auf die Bahn zu diesen grossen Ergebnissen geleitet. 
Einige Niederlassungen sind entstanden, einige Landbau- 
Unternehniungen angefangen worden, der Handel aber 
ist nur eine Folge von einigen kleinen Unternehmun- 
gen gewesen , die sich auf den Verbrauch der Bedürf- 
nisse der europäischen Bevölkerung daselbst beschrän- 
ken, und der Anbau schreitet so langsam vorwSrts, dass 
man die Fortschritte nicht gewahr wird. 

Um die Ursachen dieses Zustandes zu finden, müssen 
wir einen Blick auf den Handel Algiers unter der Herr- 
schaft der TOrken werfen. Um das Jahr 1784 unter- 
hielt die afrieanische Gesellschaft in den Comptoiren von 
Calle, Bona und Le-Collo ungefähr 300 Personen; Offi- 
ciere, Soldaten, Arbeiter, den Gouverneur von La-Calle 
und einen General- Inspector. Sie versandte nach der 
Provinz Constantine den WerÜi von 8 bis 900000 Francs 
in spanischen Piastern, die zu einem bestimmten Fuss 
reduoirt waren» Sie fkkbrte far eine Million Francs Ge- 
treide, Wolle und Leder aus; auch machte sie einen be- 
trächtlichen Umsatz in Corallen. Die Gesellschaft be- 
aahlte die Corallen an die Fischer sn einem fiberein- 
gekommenen festgesetzten Preis fürs Pfand und bediente 
sich dieser zum Ankauf von Sklaven in Guinea, die nach 
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unsern Colon icn geführt wurden;, ein Tlieil des Ertrags 
dieser Fischerei ging uacli China und Ostindien. 

Der Handel mit der Stadt Algier, weniger beträcht- 
lich, als der ebenerwähnte der drei Comptoire, wurde 
durdi die Dazwischenkunil vou Algerinem, die in grosser 
Anzahl nach Marseille des Handels wegen kamen, und 
vermittelst einiger französischen Handelshäuser, die 
sich daselbst niedergelassen liatten, getrieben. Die Con- 
currenz der Juden hatte von drei derselben, zwei 
zum Fall gebracht. Die Sendungen von Frankreich daliiii 
bestanden in Tuch, Mützen, Zeugen,' Put/:, für 100,000 
Francs und eben so viel in spanischen Piastern und 
venetianiscben Zechineu. Die Kfickfrachten aus Getreide, 
Oebl, Wachs, WoUe, Leder, betiefen sidi auf 300,000 
Francs. 

Der Handel der Regentschaft mit den andern euro- 
päischen Nationen zeigte folgendes Verhältniss: Hol- 
land hatte England Vg, Venedig V»? Frankreich die 
Aus diesem Verhältnisse, wenn es richtig angege- 
ben ist, ergiebt sich, dass der Handel Algiers mit den 
europäischeu Nationen gegen das Ende des vorigeil 
J[ahrhunderts 4,800,000 Francs an Werth betrug, von de- 
nen 2,200,008 Fr« auf die Einfuhr, und 2,600,000 auf die 
Ausfuhr kommen*. 

Was die Handelsverbindungen betrifl, welche die Re- 
gentschaft ohne Zweifel mit den andern Barbaresken 
Staaten und der TOrkei unterhielt, so fehlen selbst die 
annähernden Angaben darüber. Dasselbe gilt von dem 
innern Handel mit den Stämmen. -Nichts aber deutet 
dahin, dass er beträclitlicli gewesen ist. 

Slialer, der im Stande war aus den besten Onelleu 
8U schöpfen, hat uns eine Uebersicht der Aus- und Ein- 
fuhr der Regentschaft im Jahr 1822 gegeben. Die erste- 
reu betragen 270^000 Dollars (1,479,000 Francs); die 
letzteren 1,200,000 Dollars (6,504,000 Francs). Frankreichs 
Antheil an der Einfuhr betrug 290,000 Dol. (1,955^000 Fr.) 
au Tuch, Stahl, Bijouterie, Zudcer, CaffSe, Pfeffer u.s.w.; 
es hat dagegen WoQe, Hiute, Wachs, Straussfedem und 
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andere kleine Artikel fUr eine weit geringere Summe 
erhalten. 

In dem Zeitraum von 1782 big 1832 war folglich die 
Einfuhr ans Europa in die Regentschaft aufs Dreifache 
gestiegen, wShrenddie Ausfuhr der algerinischen Erzeug- 
nisse auf die Hälfte herabgeschmolzen war; dieser un- 
glückliche Zustand, der die Erschöpfung des Landes endlich 
zur Folge haben inusste, schien von der Eroberung des 
Landes keine Veränderung zu erwarten zu haben, da er 
dass Ergebniss des Regierungssystems der Türken war. 

Drei und ein halbes Jahr sind verflossen, seitdem 
die Türken aus der Regentschaft verjagt sind, ihr Sy- 
stem scheint aber dort noch zu venveilen, so sehr 
herrschten nochUngewissheit über dasEigenthumy Schwie- 
rigkeiten ftir die Ausfuhr der Erzeugnisse, und so wenig 
ist die Herrorbringung aufgemuntert und beschützt wor- 
den« Ungeachtet dieser verschiedenen Ursachen, welche 
die Entwickelung des Handels aufhielten und den Preis 
der Einfuhr- und Ausfuhr - Artikel unter denjenigen 
herabsetzten, wie er vor der Eroberung war, so hat 
dennoch der Handelsumsatz einen vorwärtsschreiten- 
den Gang gehabt. 

Eine Art von Unordnung, welche Anfangs in den Civil- 
Verwaltungen berrsdite, weil sie in der Eile gebildet 
werden mussten, ist Ursache , das« nur die Ergebnisse 
des Handels vom Jahr 1832 mittgetheilt werden können. 

tfts-stt^ ^sifs^r ttl^rra» ^rs ^«Ircs 1832* 
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1 Einrahr. 
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Ct. 


FrtM«. 


Ct. 
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Algier . . 


5,914,415 




585,522 


CG 


753,022 




14,388 


77 




191,165 




27,Ji57 


68 


68,025 




3,999 


7» 


Oraa. . • 


751,540 




82,735 


85 


29,613 




3,644 


13 


Summe • 


6,S5e,920 




694,204 |19| 850,659 




21,052 


68 



*} Die Zölle sind zu Bona erst den 1 Mai 1832 eingerichtet; die 
Ein- lind Aiisfulir dieses Orts umfassen also nur die der acht 
leisten Monate des Jahres 1833. 
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tu ^(u ^a^xm 1822 unH 1832. 





1832. ' 


1832. 


Im Jahr 
mehr. 


1832 
weniger. 


Einfuhr Francs 

Ausfuhr (lUo 


6,504,000 

I.170.G60 


S.M.t.li:)!) 


353,030 


620,001. 


Summe 


7,965,060 


7,7(Wr,579 




27(^081. 



Wir waren im Jahre 1832 nicht die Herren des gan- 
zen Handels der Regentschaft; die feindseligen Verhält- 
nisse der meisten Stämme waren dem Handel nachthei- 
lig. Dennoch haben sich die Umsätze ungefähr unver- 
ändert erhalten; denn was fiir die YersoTgnng der Ar- 
men etnliel ist hier nieht mit aufgenommen. Ausfuhr 
aber ist da nicht möglich» wo Henrorbringung danieder 
liegt 

Das wahre Mittel Algier in der That vortheilhaft ifl? 

die Erzeugungen in Frankreich zu machen ist, die Her- 
vorbringung in der Regentschaft zu begünstigen. Zahl- 
reiche Ankäufe von Besitzungen sind ausgeführt, von 
denen ein Theil auch angebaut wurde. Allein tausend 
Schwierigkeiten erhoben sich jeden Augenblick aas Man- 
gel an Einigkeit zwischen den Gewaltzweigen, aus den 
stets schneidenden Formen der Militairgewalt, aus der 
zweideutigen Stellung der Civilmacht, und aus der Uu- 
erlahrenheit der Gerichtshöfe gegen die angefangenen 
Unternehmungen im Landbau, die sie zum Scheitern 
brachten und jeden Entwurf in der Geburt erstickten. 

Obgleich zwischen der Stadt Algier und dem Kreis 
unsrer Vorposten die Ländereien fast alle in die Hände 
von Europäern übertragen worden sind, so sieht man doch nur 
von Entfernung zu Entfernung einige schwache Versuche 
von Anbau; Ruinen von einer grossen Menge von Land- 
häusern, und viele abgehauene Bäume zeigen sich dem 
Blicke. Wie kann unter diesen ZerstOhrungen der An- 
bau sich entfalten? 

Das erste was im Handelsinteresse zu veranstalten 
ist, wSre also den Respect gegen das Eigenthumsrecht 
wieder henvateUen. Der Bewohner mOsste in dem Sei- 
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daten einen Besclifltzer , nicht einen Feind erblicken 
können. Auch das Zollsystem, welches in den engen 
Grenzen fiscalischer Ansichten, ohne Erwägung des ge- 
genseitigen Interesses von Frankreich und des besetzten 
Landes abgefasst ist, erfodert eine schnelle Verbesserung. 

Ehe die Gommission zu Vonicfalägen in dieser Hin- 
sicht schritt, erwog sie die Frage, ob es nicht gerathen 
seiy die Zölle gänzlich abzuschaffen, um die Entwicke* 
Inng der Colonisation zu befördern» und durch die Han- 
delsfreiheit und die erzeugte Wohlfeilheit die Auswan* 
derungen von Europa nach Algier zu leiten. Die Schwie- 
rigkeiten auf der ausgedehnten Küste so wie im Innern 
die CoDtrehande zu verhindern, da es unmöglich ist über 
die entfernten Stämme eine solche Macht auszuüben, 
sprechen dafür. Indessen werden eine Zeit lang die von 
der Colonisation zuziehenden Yortheilc nur geringfügig 
und nicht leicht zu berechnen, die Lasten hingegen sehr 
schwer und unmittelbar sein; weshalb es angemessen 
sein wird, die Ansiedler Theil an diesen Lasten neh- 
men zu lassen. Dieses ist das Ziel, welches man sich 
gleich Anfangs in der Einrichtung der Zölle um so eher 
vorsetzen kann, da die ersten Ausgewanderten und die 
Eingebornen an den Einfuhrzoll gewöhnt sind und sich 
weniger leicht zu anderen Arten von Steuern bequemen 
würden. Ferner da die Absicht der Colonisation wesent- 
lich die ist, nnsern 3Ianufaktnreii einen neuen Abzugs 
weg 7u eröffnen für unsern Handel und Seeschiffahrt 
neue Tausch- und Umsatzmittel und Frachten zu schaf- 
fen; so würde es unvorsichtig sein, uns der Gefahr ans- 
snsetzen, von der Concurrenz der andern Nationen uns 
aus den Höfen von Africa verdrängt, zu sehen, wenn wir 
nicht nnster Flagge nebst den Erzeugnissen unsres Bo- 
dens und nnsrer Betriebsamkeit einige Vortheile vorira- 
hielten. 

Endlich ist die Betrachtung, dass Nord-America , ob- 
gleich nun eine unabhängige Republik, dennoch durch 
das Band der Handelsumsätze seinem Mutterlande zuge- 
than verblieben ist, wohl zu berücksichtigen, damit wir 
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es so einrichten, das» die Regentsdiaft Algier, wenn sie 
einst einen unabhängigen Staat bilden soUte, iinserm 
Handel zugethan bleibt. 

In der Absicht obige Zwecke zu erreichen, hat man 
gesucht eine Verbindung von Abgaben auszufmden, 
welche dem Schatze einige Hülfsquellen zuführten, und 
der Erzeugung Franlcreichs Vortheile darböten, ohne je- 
doch eine su beschwerliche Bürde der örtlichen Consum- 
tion ani^olegen oder irgend ein fremdes Eizeugniss aus- 
xuschliessen. Ehe wir die Mittel vorlegen, welche ge- 
eigpiet scheinen, diesen Zweck zu erzielen, wird es ange- 
messen sein die jetzige Organisation des Zollsystems 
zu Algier zu entwickeln. 

Die Einfuhrabgaben waren ursprunglich auf 4 Proc. 
vom Werth der in französischen Fahrzeugen eingeführ- 
ten Waaren festgesetzt, und zu 8 Proc. der in fremden 
Schilfen eingeführten Waaren. — Diese Bestimmung ist 
nachher so ausgelegt worden, dass die Abgabe von 4 
Proc auf die Lebensmittel undErzeugnisse, die in Frank- 
reich hervorgebracht sind, angewandt werden, unter wel- 
cher Flagge sie auch eingeführt werden. Die fremden 
Waaren dagegen zahlen 8 Proc, selbst wenn sie von 
französischen Niederlassungen und mit unsern Schiifen 
eingeführt worden sind. 

Der Tarif enthält drei Ausnahmen hierin : 

1) Die Gerealen und Baumpflanzen sind uk. allen 
Fällen von einer Abgabe befreit. 

2) Da der Unterschied von 4 Procent nicht hinge- 
reicht hat unsere Weine und Brannteweine gegen die 
von Spanien und Italien in Schutz zu nehmen, so ist 
eine erblühte Taxe von 7 Proc eingeführt, dergestalt 
dass die fremden Getränke nun 15 Proc. entrichten. 

3) Das Salz , welches ein Mojiopol von der ehema- . 
Ilgen Regierung von Algier war, zahlt 3 Francs für 100 
Kilogrammen, wenn es französischen Ursprung:?; ist ; 4Fr. 
wenn es von fremden Ursprungs iaU Für beide Fälle ist es 
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um 1 Frank Hlr 100 Kilog. efhöht^ wenn es in fremden 

Schiffen eingeführt wircl. 

Aiissertlem wird eine Consumtionsabgabe erhoben von 
den Getränken, den Esswaaren, der Seife, dem Wachs- 
und Talglichterii, den Colonialuaareji , dem Leder aller 
Art, den Eisenarten, Farben, Essenzen, dem Taback, 
Bauholz und den Meubeln, die unrichtig unter dem Na- 
men von OctroUAbgabe bezeichnet wird, da sie eine 
Zugabe zum Zoll ist, und diesen um 1 bis 12 Pro* 
Cent erhöhet Unter dieser Benennung zahlen elien- 
faUs Kohlen, Fr&chte, Gemüse eine Zulage von Vio des 
Einfuhrzolls. 

Die Abgaben für die Ausfuhr der einheimischen Er- 
zeugnisse werden nach einem angeordneten Tarif, theils 
nach dem Gewicht oder der Zahl, dem Maass, und der 
grösste Theil nach dem Mehrt, in Verhältniss von 1 
Proc^ wenn sie nacli Frankreich gehen, von 2 Proc, 
wenn sie nach der Fremde gehen, erhoben. — Die Aus- 
fuhr von Cerealen ist verboten. — Die Transitauflage- 
Waaren müssen bei der Wiederausfuhr Va Proeent ent- 
richten. 

Die französischen und fremden Fahrzeuge, sind in 
den Hafen der Regentschaft einer Abgabe von 50, 75 
oder 1(K) Francs unterworfen, je nachdem sie weniger 
als 50 Tonnen oder von 50 bis 100 Tonnen, oder über 
100 Tonnen TrSchtigkeit halten. Die fremden Boote, 
welche die Corallenfischerei auf der Küste treiben, zah- 
len für das Patent dazu 216 spanische harte Pjaster für 
die 6 Sommermonate, und 96 Pjaster IQr die 6 Winter- 
monate. 

Ein solches Zollsystem entspricht nicht den beabsich- 
tigen oben erwähnten Zwecken und erweckte wohl be- 
gründete ßesclrwerden. Der erste Grundsatz des Tarifs 
von Algier muss die Abschaffung aller Abgaben auf die 
Erzeugnisse Frankreichs sein; dieser jMassregel muss 
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auch auf die Erzeugnisse unserer Calonien ausgedehnt 
werden. Zwar sind bis jetzt die französischen Colonial- 
waaren nicht auf die Märkte der Regentschaft gekom- 
men, weil sie die Concurrenz mit den andern nicht be- 
stehen konnten, aber eben deswegen ist es angemes- 
sen sie von Abgaben zu befreien. 

Alsdann iiuisste die Begünstigung der französischen 
Einfuhren gegen die fremden in ein solches Verhält- 
niss gestellt werden, dass jene einer Seits wirklich her- 
vorgeht, anderer Seits aber der Handel des Innern nicht 
aus seinem natürlichen Gange gehoben wird, indem die 
Araber genöthigt werden ihre Waaren nach Tunis, Tan- 
ger oder Tetaan zu föhren., wenn sie daselbst gegen 
diese die fremden Einfuhrartikel Tortheilhailter eintau- 
schen können. 

Folgender Tarif scheint gegen die eben ausgespro- 
chenen Gefahren vollkommen zu schützen: 

^irtC-tfntnarf isr ^it €inUL^t 9»n {temt^en Waaven nacli ^i^irr, 

\in französischen Schif- 
Lebensmittel , Fabri- I fen von den Lagerstellen 
kate, Waaren aller Art l von Frankreich oder von 

mit Ausnahme der un- /andern Orten 8Proc. 

terstehenden I in andern Schiff, von Or- 

/ten der Hervorbringung lOProc. 

Ausnahmen : 

1. Holz : Bau.Zimmer.V"'''*"*-^**^«'*^^"^«« 
Tischler-undBrennhoIz,r^SersteUen in Frank- 
Holzkohlen, Stcinkoh-)!®'^*^""* " " 
len; Maursteine und an- ^'«'"«len Schiften von 

dereBaumaterialien . . ^'^^"^ 

; bringung „ — 

! in französischen Schiffen 
von den LagersteUen in 
Frankreich und von an- 
dern Orten ... „ ^ 
in fremden Schüfen von 
Orten der Hervorbrin- 
«ung »f — 
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in französisclien Schif- 
fen von den Lagerstel- 
flen in Frankreich und 

3. £isen ^andern Orten j^Proc 

[in fremden Schiffen von 
I Orten der Henrorbrin- 

gung 10 — 

in französischen Schif- 
Ifen von den Lagerstel- 

4. JiauinwoUcne undilen in Frankreich und 

seidene gewebte, wol-\andern Orten 2 — 

lene gewirkte Waaren (in fremden Schiffen von 

I Orten der Hervorhrin- 

'gung 12 — 

in französischen Schif- 
Jfen von Lagerstellen in 

5. Weine, Branntwei-f Frankreich und andern 

ne, Spiritus, Uum, Wein- \Orten 13 — 

cssig, Liqueure .... lin fremden Schiffen von 

I Orten der Uervorbriu- 

gung 15 — 

in französischen Schif- 
jfen von LagersteUen in 
'Frankreich und andern ^ 

6. Salz • * • . • sOrten utui v'? 

in fremden Schiffen von 
I Orten der liervorbrin- 

'ffune (3 Fr. die 

^ ^ llOÜ Kil. 

Zur Rechtfertigung dieser Bestimmungen dienen foK 
gende Erläuterungen: 

Die 8 Procent vom Werth der Waaren, welche ans 
der Fremde in französischen Schiffen eingeführt werden, 
wurden gleich Anfangs nach der £robening auferlegt, und 
die Eingebomen sdheinen sie willig zu tragen, so wie 
auch die fremden Expeditionen dadurch nicht abgeschreckt 
wurden; indem diese die Eingebomen und selbst die 
Europäer und die Armee in der Uegentschaft so reich- 

13 
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lieh verseilen haben, das» Frankreich ntir die % des 
Ganzen liefert. Indessen hat die fremde Betriebsamkeit 

tlurch diese Bedingung nicht das Uebergevvicht über 
die französische erhalten, im Gegentheil ist dieiSes dem 
bei weiten grössten Theile der franzosischen Mannfak- 
turen hinlänglich gesichert. Dieser Tarif wird den franzö» 
sischeu Kram- und Ehitz-Waaren^ den Eisen^ tind Kupfer^ 
gescfairren^ den Leinen«' und Wollen-Geweben, mit Aus* 
nähme der Wirkerei den Markt fast ausschliesslich zu- 
sichern. Mit einer Beschütsung ton 4 7o kamen 1833 
in den Hafen von Algiers 

Eiserne und kupferne Gerätlie für Fr. 14&y736 — 37,690 ^ 

Kram und .Put^-Waaren 4^653-- 10,311 — 

Leinen-Gewehe» — 68^279— 3,790- 

Wollene dito, die Wirkerei aus* 

genommen » . . — 154,447 — 93,454 - 

Fr. 411,115— 153,145 — 
Unterschied 357,970 — 

Fr. 411,115 — 

In Betreff andere Erseugnisse würde die Vergleichung 
zum Naohtheil von Frankreich ausfallen; dies ist aher 
kein Grund die BesehützUng zu Ühertreiben. Auch 
scheint die Abgehe angemessen zu sein, um die Regent» 

Schaft ohne zu grossen Nachtheil für den Verbraucher, 
zum Anbau von Lebensmitteln und rohen Stoffen auf- 
zumuntern, die Frankreich nicht liervorbringt oder aus- 
führt, als Baumwolle, Keis oder Flachs, Hanf, Ta- 
hack u .8. w. 

Was die Ausnahme betrifft, da ist es in die Augen 
fallend, dass die Einfuhr von BmmtUerialien von Abga«- 

hen befreit sein mOsi^e in einem Lande, wo so viele 
Gebäude in Schutt liegen und aufgebauet werden müs- 
sen. Es war angemessen, die Crreale^i von allen 
Abgaben zu befreien ; die Kei],(Mitschaft brachte sie 
in Ueberflnss hervor, und wird sie in Zukunft in 
solchem Ueberfluss erzeugen , dass fremde im Preise 
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niclit concurriren kOiraen; jetit ist Freiheit von Abga- « 

ben nothwencli^, weil die Regentschaft nicht so viel 
erzeugt als zum Bedarf der Consumtion liinreicht. 
Es fehlt an Mühlen , deshalb ist das Mehl abgabe- 
frei. Eisen ist für die Entwickelung des Landes un- 
entbehrlich ; die 2 Proc. sind eine Aufmunterung für 
französische Schiffe, welche andere Waaren aus England 
holeO) £isen als Ballast zu laden und nach Algier zn 
fllhren. S&dengewebe and Baunmollen-Zeu^ der Fremde 
sind. mit 10 und 12 Proeent belegt, weil die glatten Sei- 
denzeuge der Schweitz und von Italien in Algier belieb- 
ter sind, wegen ihres wohlfeileren Preises; die brochir- 
ten Waaren von Lyon haben etwas Uebergewicht wieder 
erhalten, allein überhaupt übersteigt unsere Einfuhr niHit 
um ein Drittel die jener Länder. 

Im Jahre 1832 betrug die Einfuhr von Seidenwaaren 



in Algier, von Livorno und Neapel . • . • 65,231 Fr* 

von Tunis und Malta 3,724 — 

Sunnna. 68,955 Fr. 
die unsrige belief sich auf 97,712 Fr. war also 

nur stärker um ^>S,757 — 



97,712 Fr. 

Der Verkauf von Baumwollenzeugen in Algier ist so 
viel als nichts gewesen. Die Engländer sind in dessen 
auschliesslichem Besitz. Um ihnen diesen streitig zu 
machen, müssen die Fabrikanten sich bestreben die 
Zeuge dem Geschmack der Eingebornen gemäss zu v^r^ 
fertigen. Die Einfuhr dieser Waaren in den Haien von 
Algier hatte im Jahr 1833 folgendes Ergebniss: 
•von Livorno 713,968rFr. 

— Gibraltar 447,522 — 

— Tunis 7,681 —1,169,171. 

von Frankreich 184,068. 

Uebergewicht der fremden Einfuhr . . • Fr. 985,083. 

Die GetränAe: Frankreich hat ein grosses Interesse 
den Abzug seiner AVeine und Brannttreine in den Märkten 

13* 
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der Bf»g;cjit.srhaft zu be^günstiafen, und kÄnn daStt nur 
clurrh einen hohen Schulzzoll f^elangen. Seitdem die- 
ser auf fremde Weine und Branntweine gelegt ist, fand 
eine beträchtliche Menge einen Abzug dahin. Dieser 
Ansatz ist also beizubehalten, um so hiehr, da die Ein- 
fuhr von Spanien bei der Vorjährigen guten Erndte Wie- 
der den Vorsprang erhalten zu haben scheint» 

Indem man einen Zoll von 2 bis 3 Francs auf die 
Einfuhr des fremden Saiz»s gelegt hat, wird der Markt 
ungefähr den französischen Salzwerken vorbehalten sein. 
Die Abschaffung des Zolls auf die Einfuhr Von Sftte aus 
Frankre icli, das bisher 3 Fr. die 100 Ki log. bezahlte, wird 
das Krgehniss haben , die Araber davon abzuhalten ferner 
sich zu Tunis damit zu verschen, und uns die Gelegen- 
heit verschalTen unsere Umtausche mit ihnen zu vermeh- 
ren. Da die At-aber keine Maschinen haben, mit deren 
Hälfe sie alle ihre Oliven zur Zeit der Reife derselben 
presaen können, so schreiten sie nürnach und nach zur 
Auspressung des Oehls, welche Arbeit fast das ganze 
,lahr hindurch fortdauert .Die Oliven würden daher ver- 
faulen, wenn der Araber sie nicht mit Salz hestreute. 
Salz dient ihm auch die tläute zu bewahren, Und er ver- 
steht sehf wohl, wenn er uns Leder und Oehl verkauft 
uns den Zoll des Salzes wieder erstatten zu lassen. 

Dieser Tarif würde aber ausserordentliche jS'achtheile 
für Frankreichs Handelsbeziehungen nach sich ziehen, 
wenn die Bestimmung des Artikels 12 des Beschlusses 
vom 22. September 1^30 in Kraft bleiben soUte. Dieser 
befreit alle Lebensmittel und Waaren zum Gebrauch der 
Armee in Africa von Einfuhrzoll; eine Maassregel ^ die 
durch den Misbrauch, welchen Lieferanten, Otficiere 
und Civilbeamten der Armee damit trieben, eine tinge- 
rechte Aus<lehnunp; erliielt und viele Beschwerden erregt 
hat, weil unter ihrem Schutz allerlei Waaren eingrfiihrt 
wurden, die nicht zum Gehrauch der Armeen gehören, 
sondern dazu dienten einen Handel damit zu trei- 
ben, der den rechtlichen Kaulmann zu Grunde richtete. 
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Diese Bestimmung mQsste folglich ganjs aufgehoben wer- 
den, um 80 mehr, als das Finantsministerium das wie- 
der einnehmen wfirde, was das Kriegsministerium f&r 
den Zoll ausgiebt.. 

\Veiin inaii das Bediirfiiiss erkeimt, ilic Productioii 
zu oinuiiitL'iii und zu entwickeln, so inuss man deren 
Früchte nicht mit Abgabe beschweren. Es ist daher an- 
gemessen die Ausfuhr der £rzeugnisse der Kegentsebalt 
nach Frankreich von allen Abgaben zu befreien. Was 
die Ausfuhr nach der Fremde betrifft , da mOchte die 
Abgabe yon 2 Proc. beizubehalten sein, die auf alle 
Arten von Ausfuhr ruht, um den französischen «Schiffen 
Retonrfraeht zu sichern. Dahingegen scheint es ange- 
messen zu sein, diese Einschränkung in der Ausfuhr 
nach der Fremde durcli eine Herabsetzung im Einfulir- 
zoll auf alle diese Waaren bei ihrer Kinlulir in Frank- 
reich zu erstatten. Uie Colonie wird um so früher auf- 
hören Frankreich eine Bürde zu veranlassen, als sie um 
so schneller ihrer völligen Entwichelung zueilt. An- 
fangs wird die erwähnte Herabsetzung von geringem 
Belauf sein, so lange die Hervorbringung in Algier ge- 
ring sein wird, und wenn mit der Zeit die Herabsetzung 
fühlbar werden sollte, so w&rde sie in Algier wieder 
aufgewogen werden durch die Vermehrung der Abgaben 
die in Africa, vermittelst des Aulblühens des Landbaus 
daselbst erlangt werden würde. 

Die Auslulir bat sich kaum zu einem Sechstel des 
Werths der Einfuhr erhoben; sie besteht in Leder, Haa- 
ren, Wolle, Straussfedern, Wachs, Waitzen, Oliveuöhl 
filr die Fabriken und Kermes. 

In Frankreichs Verbindungen mit seinen Beaitzungen 
in Africa hat kein Industriezweig so sehr von der Con* 
currenz der Fremden gelitten, als die Handelsschiffahrt 
wie folgende Lebersicht der einlaufenden ScbiiTcu zeigt: 



Digitized by Google 



— 198 



Jahr 



1830 
1831 

1832 



1S33 



Eingelaufen 
in 



Französlsclie 
Tonnen 

y.alil 



hiflV 



Algier 

Algier 

Oran 

Algier 

Oran 

Bona 

Algier die 9^ 
ersten Monate 

Oran die 6 
ersten Monate 

Bona die 6 
ersten Monate 



129 

123 
7 

1G5 
3() 

22 
97 

14 

14 



20.671 
17.265 
803 
20.037 
2,647 

14,087 

1,516 



aOl 77,116 



Fremde 

1 7,11 



221 
215 
30 
346 
246 
122 
262 

96 

98 



28.755 
25XxS3 
2;336 
42,742 
16,466 

41,§01 

7,335 



1,636 165,118 



Algerfnische 

, .ITonnen- 

/all! 



201 
125 

ir, 
338 

63 

13 



756 



3,991 
429 

3,541 



SM 



Frankreichs Blieder und Seeleute hfiren nicht auf, 
um Maassregeln zu bitten, die der Schiffart Frankreichs 
mehr Tbätigkeit yerschaffen, und beklagen sich Ober den 
Vorzug, der den fremden Schiffen in dem Transport der 

zum Unterhalt der Armeen dienenden Dinge vergönnt wird. 
Ein Jeder weiss, dass Frankreichs Schilfe theurer fahren, 
als die fast aller anden» IVatiouen. Dies rührt von zwei 
Ursachen her; die eine besteht in den hohen Abgaben, 
die den Besitzern der hohen Oefen, Minen und Waldun- 
gen eine Art von Monopol auf die wesentlichsten Schiffs* 
materialien zosichem; die andere liegt in dem besse- 
ren Unterhalt und Lohn der Matrosen, die der Rheder 
zu bewilligen genOthigt ist, weil die kdnigliche Marine 
ihre Matrosen gut unterhält und zahlt. Diese Betrach- 
tungen und andere sollten aulTordern, den Schiffen der 
Nation den Transport aller Waaren und Krigsbedürfnisse 
zwischen Frankreich und Algier vorzubehalten. Eben- 
falls sollte ihnen auch die Küstenfahrt der Regentschaft 
Torbehalten werden, weil Rückfrachten so lange schwer 
zu erlangen sein werden,^ als die Hervorbringung noch 
in ihrer Kindheit ist. 

« 

Die Abgaben von den SeAt^en nach der Tonnenzahl 
ihrer Triehtigkeit sind zu Algier eben so hoch fftr die 
französischen als fflr die fremden, tend tbel versteigerl, 
da ein Schiff ton 100 Tonnen eben so viel entrichtet, 
als eines von Ülnf oder sechshundert Tonnen. Man 
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könnte nicht bewer thnn al9 di« Abgabe ftr die Natio- 
nalschiffe auf die Hälfte herabzusetzen 9 auch die Gra- 
duation In ein bessere« Verhältniss zu der Grösse der 

Schiffe zu bringen, 

C0raUen-/iffl)frff. 

Seitdem Frankreich die Regentschaft hesitzt, hat sich 
die Corallenfischerei ausgedehnt; ehemals fischte man 
nur längs der Küste La Calle bei Algier, allein nun hat 
man neue Bänke bei Oran entdeckt. Nun sind über 200 
Boote, fast alle neapolitanische, toscanische oder sardi- 
nische, mit dieser Fischerei beschäftigt, die sehr schwer 
ist, sehr viele Leute erfodert und vortreflfliche Seeleute 
bildet Indessen ist, ungeachtet der Befreiungen zu 
Gunsten der französischen Corallen- Boote und unge- 
achtet der den fremden auferlegten Ahgahe, die Zahl 
der ersteren nicht zu einem Dutzend gestiej^en. Viel- 
leicht dass die Einnahme von Bougie, dessen Hafen den 
Fischern einen vortrefflichen Schutz gewährt, Frank- 
reichs Seeleute an der mittelländischen Küste und vor- 
zfiglich von Corsica bestimmt, sich dieser Beiriebsam- 
keit zu widmen. Bis dahin ist es angemessen, die Abga- 
ben, die den fremden Booten auferlegt sind, und sich 
unzureichend erweisen, unsere Seeleute zur Fischerei 
aufzumuntern, beizubehalten, da die Vermehrung der 
fremden Boote durch sie nicht aufgehalten worden ist. 

^anlicl unti ^ct)tfffat)rt tut (i;ingcb0rnrn. 

Die Meinung, dass es gerathen ist, die Waaren und 
Fahrzeuge der Eingebomen als französische Waaren und 
Fahrzeuge zu behandeln, hat über jene obgesiegt, welche 
sie als fremde beteachtet wissen wollte, weil sie Waa- 
ren TonPuncten der KQste bringen, die Frankreich noch 
nicht wirklich besetzt bat, und von gegen dasseli>e feind- 
seligen Arabern bewohnt sind. Allein es ist nothwendig 
kein Mittel zu versäumen Frankreichs Beziehungen mit 
den Arahorn fester zu knüpfen; und übrigens besteht die 
Einfuhr durcli die Sandalen der Maureu nur in Lebens- 
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luitteln 9 dU fttr den Unterhalt der Städte unentbehrlich 
Btndy und in Erzeugnissen, nadi denen der Handel frSgt, 
um sie auszuföhren. Endlidi wenn Frankreich die Ein- 
gebomen in seinen Handelsbeziehungen als Fremde be- 
handeln will, wie können sie als Widerspenstige behan- 
delt werden, wenn sie ilire Unterwerfaug versagen? 

Noch bestehen in dem jetzigen Zustande der Dinge 
zwei Ursachen, die der Entwickelung des Handelsganges 
in Algier wesentlich iiachtheilig sind, nämlich: 

a. tin ^au'^tlB'^tibüuai 

fehlt um in den Handel Zutrauen und Sicherheit zu brin- 
gen. In der Regentschaft hat er keine beschtttzende 
Gesezte, keine Gerichtshöfe. Höchst wichtig ist es mit 
dem ehesten dem Handel gute f^r die Dauer entworfene 
Gesetze und ^ o^schriften so wie, um sie anzuwenden, 
einsichtsvolle Ricliter, welehe die Gewohnheiten, die 
Bedürfnisse und Gebräuche des Handels kennen , zu er- 
tbeilen. 

b. yic <{!tuAC«iiUiiK 

der die aus den HSfen der Regentschaft kommenden 
Fahrzeuge unterworfen sind,' sollte abgeschafft oder we- 
nigstens ihre Dauer TerkQrzt werden. Sie verursacht dem 

Handel viele und hetrHchtliche Unkosten und verhindert 
viele französische Reisende Frankreichs africanische 
Besitzungen zu besuchen. 

Der Verwaltungsdienst, die Bedürfnisse der Armee, die 
Beziehungen aller Art zwischen Frankreich und seiner 
t^rohcrung fodem gleich dringend die Schnelligkeit 
der Mittlieilungen, und nichts verzögert diese mehr, 
als die Quarantaine. Ohne über die Wirksamkeit 
derselben gegen die Ausbreitung der Pest entscheiden 
zu wollen, hat man sich mit der Untersuchung über das 
Vorhandensein eines wohlgeordneten Gesundheitsdien- 
stes beschäftigt, und dieser wird mit der gewissenhafte- 
sten Strenge ausgeübt. Kr umfasst die Beziehungen 
der Hegen (Schaft mit allen den andern Staaten der Le- 
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vänte, ttnd umgiebt sie mit allen Vorsiehtsmaassregeln, 
welclie gegen die Mittheiläng der Pest sieher stellen 
kdnnen. Zu Algier, Bona nnd Oran wird alles, was 

von verdächtigen Staaten kömmt, den Reinigungs- Mit- 
teln und den Vorsichtigkcitsregeln der Ahsondernng un- 
terworfen, die in den Lazareten zu iMarseille und Tou- 
ion gebräuclilich sind. £s scheint daher der Vernunft 
entsprechend zu sein, die Quarantaine für die Schiffe, 
welche von Frankreichs africanischeu Besitzungen unmit- 
telbar kommen, abzuschaffen. 

Die Furcht, dass diese Massregel Frankreichs Schiffe 
selbst dem Verdacht aussetzen werde, besonders in den Hä- 
fen Ton Spanien und Italien, ist ohne Zweifel der einzige 
Grund, der vor ihrer Annahme abhält; allein es ist wenig- 
stens vernuuftgemfiss, die Dauer der (Quarantaine zu ver- 
kurzen. Nun aber sondert man einen JMenscIien, der von 
Ländern kömmt, wo ansteckende Krankheiten herrschen, 
nur in der Absicht ab, dem Keime der Krankheit, den er 
vielleicht mit sich führt, die Zeit zu geben sich zu ent- 
wickeln, und wenn die dazu erforderliche Zeit um ist, 
muss die Absonderung aufhören. Es ist folglich natOr^ 
Beb, dass so lange die Regentschaft als verdächtig an- 
gesehen wird, die Quarantainezeit von dem Tage der 
Abreise aus Africa an gerechnet werden muss. Diese 
Verkürzung winde schon wohltliätig auf Frankreichs 
Handelsumsätze wirken, ohne die Handelsverbindungen 
seiner südlichen Häfen mit Spanien und Italien zu 
gefährden. 



Unterm 17. November 1835 wurde eine Zollverord- 
nung in Algier bekannt gemacht, welche der König am 
11. November s. J. erlassen hatte. Dieses Document, 
welches in den Grundsätzen des obigen Berichts abge- 
fasst Ist, setzt die Absicht der französischen Regierung 
ausser allen Zueifel, den Besitz von Algier zu behaup- 
ten. Es lautet wie folgt: 

Lndvhj PiUpp^ König der Franzosen, allen Gegen- 
wärtigen und Zukünftigen unseru Gruss. 
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Nach Ansiebt der V'erordniliig vom 22. Juli 1834, di« 
Oi^anUation der Regierung; und allgemeinen Verwaltung 
der fhuizdsiaohen Besitzungen an der Nordltüste von Af- 
rica betreffend; 

Indem wir ordnen wollen,' was die Abgaben von der 
Schififahrt und dem Zoll in besagten Besitzungen betrifft; 

Auf den Bericht unsern iMiiiister der Statssecretaire 
von den Departementen des Krieges, des Handels und der 
Finanzen; 

INach Anhörung des Oherliaudels- Raths; 
Haben befoblen und befehlen, was folgt: 

Titel I. Von der JSchiflTfnhrt. 

Art» 1» Jeder Transport zwisehen Frankreich und 
franzOsisdien Besitzungen im nördlichen Africa soll nur 
in französischen Schiffen ausgeführt werden. 

Art, 9. Die Transporte durch Küstenfahrt von einem 
Hafen zum andern unsrer Besitzungen im nördlichen 
Africa, können, unter den Strafen, welche das (Jesetz 
von 21. September 1793 ausspricht, von keinen andern, 
als nur von französischen Schiffen ausgeführt werden, 
oder durch die airicanischeu Fahrzeuge, Sandalen ge- 
nannt, die französischen oder eingebornen Bewohnern der 
von der französischen Armee besetzten Orte gehören, und 
deren Trächtigkeit dreissig Tonnen nicht iibersteigt. 
Biese Verfllgung tritt in Kraft von Mai 1836 an ge< 
rechnet. . 

Art. 3, Die Gapitaine, EigenthOmer oder Rheder 

der africanischen Fahrzeuge, wie sie im voilierj^elienden 
Artikel bezeichnet sind, werden gehalten sein, innerhalb 
der drei Monate, welche der Bekanntmachung der ge- 
genwärtigen Verordnung folgen, die Nationalität dieser 
Fahrzeuge durch das Zollamt einer der von der franzö- 
sischen Armee besetzten Hafen nach der Form bestäti- 
gen zu lassen, welche durch die Artikel 4 und 5 des 
Gesetzes vom 27. Vendemiaire des Jahres H. angeord- 
net ist. Die Uebertretungen werden mit einer Busse 
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▼on tausend Fraocji S9 wie mit der Confiscation des Fahr- 
zeugs und der Ladung bestraft werden. 

Art» 4u Die franndsischen und besagten africani- 
scben Fahrzeuge, welche die durch obenstebenden Ar- 
tikel vorgeschriebenen Bedingungen erftillen, werden 
von allen Sebifffahrtsabgaben in den Hafen der franzö- 
sisclien Besitzungen im nördlichen Africa befreit sein. 

Art. 5. Die fremden Fahrzeuge, beladen oder nicht, 
werden bei ihrem Eiulaufen in ebeuerwähute Häfen eine 
Abgabe von zwei Francs lÜr jede Tonne ihrer Trächtig- 
keit entrichten. ' 

Die Abgabe ftr den jPom^ womit sie gehalten sein 
sollen sich bei ihrem Auslaufen zu versehen, so wie die 
l&r die Erlmihmst^ welche Itlr das Löschen und Laden 
der Waaren ertheilt wird, ist zu fünfzig Centimes fest- 
gesetzt. Es soll keine Abgabe für Expedition ^ Za/i- 
lungsscJmn und Cortifical gefodert werden. 

Art. G. Die Abgaben, Avelche von den Booten zu 
erheben sind, die zu der Corallenfischerei gebraucht 
werden, fahren fort den Gegenstand von besonderen 
Beglements zu machen» 

Titel II. Stofiilir. 

Art. 7. Die Erzeugnisse von Frankreich, mit Aus- 

iialime der Zucker so wie die fremden in Frankreich 
durch Erlegung des Zolls nationalisirten Erzeugnisse 
werden abgabefrei in den französischen Besitzungen des 
nördlichen Africa, auf die Vorzeigung der Expedition 
des Zollamts, die ihnen bei ihrem Ausgang von Frank- 
reich ertheilt worden ist, zugelassen. 

/rm^t mcären «ni Cr^mgntffr tiet firssjSftfcl^eit tfoUnira, %u 

Art, 8» Werden ebenfalls zollfrei zugelassen werden : 

Die von der Fremde oder von Häfen von Frankreich 
kommenden fremden Waaren und die Erzeugnisse der 
französischen Colonien, die hier unten angegeben sind: 
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Getreide und Aleh], Heu, Strob, Fourage, frische Ge- 
müse, frische Früchte. 

Brennholz, Holz und Steinkohlen. 

Bau- und Tischler^Holz, Bausteine, Kalk» Gips, Pouz- 
zolan-Erde, Mauersteine, Ziegelsteine, Schiefer, Fliessen, 
von gehrannten Steinen oder Fayence, Fensterglas, Me- 
tal, Eisen und Stahl, sowohl gegossene als geschmiedetes 
Eisenblech, Blei, Kupfer, Zink, Zimi roh oder hloss in 
Platten oder gezogen. 

Pferde und Vieli, Baumpflnnzen, Sämereien. 

Art. .9. Die Zucker jeder Art, rohe, terre und raffi- 
nirte und die CafTearten, werden bei der Einfuhr fol- 
gende Abgaben für 100 Kilog. entrichten ^ 
Zucker, französische 10 Franc 

— fremde von den Transitlagem in 
Frankreich 16 — 

— von andern Orten 20 — 

Caffe von den Transitlagem in Frankreich ... 12 — 

— von andern Orten i') — 

Art. 10. Die andern fremden, zur Einfuhr in Frank- 
reich nicht verbotenen \Vaaren werden entricliten: bei 
ihrer Einfuhr vön einem französischen Hafen % der Ab- 
gaben, welche der allgemeine Tarif von Frankreich fest- 
setzt; kommen sie aber von einem fremden Hafen, so Vs 
der besagten Abgabe. 

Art» 11, Die fremden Waaren, deren Einfuhr in Frank- 
reidi verbothen ist, mit Ausnahme der raffinirten Zucker, 
sollen in den Häfen der französischen Besitzungen im 
nördlichen Africa , gegen die Zahlung folgender Ab- 
gabe, zugelassen %verden: wenn sie von einem französi- 
schen Hafen kommen, 12 Francs von 100 ihres Werths; 
wenn sie von einem fremden Hafen kommen 15 Francs 
von 100 ilires AVerths. 

Att. I'J. Die A'erladung inid Abreise der französi- 
schen Colonial- und der fremden Waaren, die in einem 
französischen Hafen eingeladen worden sind, werden 
durch ein Ausfuhr -Manifest bescheinigt und von dem 
Zoll bestätigt werden müssen. 
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Titel III. Auaftabr* 

Waaxen Vi^ und) /ruuhrcicl) abjjffcljtcht Wfrllfn. 

Art 13. Die Waaren, weh^he unter den Formalitä- 
ten, die in Frankreich fiir die Küstenfaliit vorgeschrie- 
ben sind 9 abgeschickt werden und nach einem Hafen 
von Frankreich bestimmt sind^ werden von allen Ausfuhr- 
abgaben frei sein. 

Art. 14. lAlit Aiisnalime der Getreide und des Melils, 
deren Ausfuhr von ;illen Auflagcji befreit i)leil)t, sollen 
die für dio Frciiule hestininiten Waaren, bei ilirer Aus- 
fuhr aus den Häfen der französisclien Besitzungen im 
nördlichen Africa, die Abgaben zahlen, welche durch den 
Ausfuhrzolltarif von Frankreich festgesetzt sind, oder 15 
Tom 100 ihres Werths , wenn ni&ch diesem Tarif ihre 
Ausfuhr verboten ^t. , 

Titel IF« Kiisteiilialirt. 

Art. i5. Die Waaren, welche ursprfinglich aus den 
französischen Besitzungen im nördlichen AfHca kommen, 

auch Hie, welche zufolge der Artikel 7 und 8 der gegcn- 
wartigen Verordjiung in diesen Besitzungen abgahelVoi 
zugelassen sind, und die, welche, dem Zoll unterworfen, 
diesen entrichtet haben, werden von allem Aus- und 
Einfuhr-Zoll frei von einem Hafen der besagten Besit- 
zungen zum andern gefiilirf werden können, wenn die in 
Frankreich für die KOstenfahrt vorgeschriebenen Forma- 
litäten beobachtet sind. 

Art. 16. In Betreff der Häfen, wo kein Zollamt vor- 
handen ist, kann der General-Gouverneur durch imVer- 
waltungsratli erwogene Beschlüsse diejenigen bestimmen, 
deren Ausfüliren dessenungeachtet zollfrei zugelassen 
werden sollen, in sofern es nachfolgende Gegenstände 
betrifft: nämlich: 

Lebendige Thiere, Knochen und Hörner von Thiercn, 
frische und getrocknete Häute, rohe Wolle, Olivenölü 
in Schläuchen, Wachs, Honig, Kermes, frische Früchtp» 



Digitized by Google 



— 200 — 

getrocknete Feigen ^ friche Gemllse, Milch, Butter, fri- 
scher Kftse^ Eier, Geflügel, Wild« 

Alle andere Waaren, die von diesen Häfen kommen oder 

dahin geschickt werden, werden bcliandelt werden, als 
kämeu sie von der Fremde, oder als gingen sie dahin. 

Titel V. Transitaiiflage. 

Art, 17 Für die fremden Waaren und die Erzeug- 
nisse der französischen Colonien kann eine wirkliche 
Transitauflage in den Städten Algier, Bona und Oran 
eingerichtet werden, mit der Bedingung flir diese beiden 
Stidte, sich nach dem Artikel 25 des Gesetzes vom 8ten 
Floreal des Jahres XI zu richten« 

Art, 18, Bis diese Transitauflagen eingerichtet sein 
werden, sollen die Waaren in eine vorlüufige Transitauf- 
lage zugelassen werden, unter den Formalitaten des 15ten 
Artikels des Gesetzes vom 8. Floreal des Jahres XI und 
unter der Bedingung auf die Fähigkeit der Wiederaus- 
fuhr zu verzichten. 

Die Dauer dieser Auflage ist auf 6 Monatlie festge- 
setzt Jedoch kann sie auf das motivirte Verlangen des- 
sen der sie aufgelegt hat, auf 6 Monat verlängert werden. 

Art, 19. Die aus der Trausitauflage gezogenen Waa- 
ren die nach der Fremde, nach Frankreich oder nach 
einer andern Transitanflage bestimmt sind, sollen von 
allen Abgaben der Wiederausfuhr befreit sein. 

Titel \ltk Allgemeine Terffif^ungfen. 

Art, SO* Die Gesetze, Decrete, Verordnungen und 
im Allgemeinen alle Reglements und Instructionen, wel- 
che den ZollSmtem von Frankreich als Leitfaden dienen, 
werden in den Häfen der französischen Besitzungen im 
nördlichen Africa anzuwenden sein, in allen Stöcken, 
welche den Verfügungen der gegenwärtigen Verordnung 
nicht entgegen sind, 

Art.. 2J. Alle Beschlüsse und Reglements, die Zölle 
in jenen Besitzungen betreffend, die früher erlassen wor- 
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den, iiiid ttnd bleiben, mit Ausnahme des Reglements vom 
27. November 1834» abgeschafft. 

Art, 29, Die gegenwärtige Verordnung, in iflransdsi- 
scher und arabischer Sprache gedruckt, soll in allen Zoll- 
Comptoiren der französischen Besitzungen im nördlichen 
Africa angeschlagen werden. 

Art, 23. Unsere Minister, Statssecretaire des Kriegs- 
Handels- und Finanz- Departements sind, ein jeder in 
dem, was ihn betrifft, mit der Ausführung gegenwärtiger 
Verordnung beauftragt, die in die Gesetzsammlung ein* 
gerffckt werden soll. 

Gegeben zu Paris den 11. November 1835, 

unterz. Jbuämig WMipp, 
Auf Befehl des Königs 
der Marschal-Minister des Kriegs 
unterz. Marquis Maison, 
der (ieueral-Secretair 
Vicomte de Rai/mond. 
Wir der Älarschal von Frankreich, General -Gouver- 
nenr der französischen Besitzungen im nördlichen Africa; 
nach Ansicht der Verordnung des Königs vom 11; No- 
vember dieses Jahres ftber die Zoll- und SebiffTahrts- 
abgaben, die in besagten Besitzungen zu erheben sind; 
so wie des Artikels 2 des Gesetzes vom 7. Juni 1890 
über die Fristen die den aus der Fremde kommenden 
Waaren für die Anwendung der neuen Zolitariffe bewil- 
ligt sind. 

In Betracht, dass es richtig ist, den Handel aufs bal- 
digste zu dem Genuss der Vortheile gelangen zu lassen, 
welche ihm diese Verfügung der Regierung gewährt; auf 
Vorschlag des Herrn Directors der Finanzen; haben be- 
sdilossen: 

Art /. Die Verordnung vom 11. November 1835 Aber 
die Zoll- und Schifffahrtsabgaben in den französischen 
Besitzungen im nördlichen Africa wird unverzüglich ins 

Arabische übersetzt, in die amtliche Sammlung der Re- 
gicrungs- Verfügungen hekanntgemacht und nach allen 
iiäfeu der besagten Besitzungen versandt. 
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Art, 9, Sie wird in Kraft treten in den algeriniscfaen 
Häfen 3 Tage nach ihrer Bekanntmachung oder Aufhabme 
in die amtliche Sammlung der Regierungsverf^gungen in 
Uebereinstimmung mit der Vecßigung des Beschlusses 

vom 20. October 1834. 

Jedoch werden die Erhöhungen der Abgaben auf die 
fremden Waaren nur in den unten festgesetzten Fristen 
anwendbar sein, nämlich : die von London kommenden in 
einer Frist von 2 Monaten; von den englischen Besitzun- 
gen im Mittelmeere, in einem Monate; von Italien und 
dem ad riatischen Meere, in einem Monate; von den afri- 
canischen Kfisten, in 14 Tagen. 

Art, Der Director der Finanzen ist mit der Voll- 
ziehung dieses Beschlusses beauftragt Oran den 17. No- 
vember 1835. 

unterz. der Marschal ClatiscL 

€ftract ttes Ü^efetiee vom 21. September 1793. 

Art. 4, Die fremden Fahrzeuge werden von einem 
französischen Hafen nach dem andern französischen Ha- 
fen keine Lebensmittel» Erzeugnisse oder Waare von dem 
Boden der Hervorbringung oder den Manufacturen von 
Frankreich, den Colonien und Besitzungen von Frankreich 
fortschaffen dürfen, bei Strafe der Confiscation des Fahr- 
zeugs und dessen Ladung und einer Busse von 3000 
Francs solidarisch und fiir Alle; d. h, Eigenthümer, Con- 
signirende und Agenten des Fahrzeugs und der Ladung, 
Schiffer und Stellvertretei« 

tfftmi iC^tfeliC9 von 27 tDeuliemiairr ^af^t II 
(18. October 1794.) 

Art. S. Alle Fahrzeuge unter 30 Tonnen Trächtig- 
keit und alle Boote, Barken, Lichter, Kanots nnd Scha- 
luppen, die zur kleinen Kfistenfahrt, zum Fischfang an 
den Küsten oder zur inneren Flussschiffahrt gehraucht 

werden, sollen mit einer Nummer und dem Namen der 
Eigenthümer so wie der Hafen, denen sie angehören, be- 
zeichnet werden. 
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Art J. Die Nummern so wie die Namen der Kigen- 
thöiTier und Häfen werden in einen Erlaubnissschein ein- 
geführt; welchen jedes dieser Fahrzeuge gehalten sein 
soll jedes Jahr zu nehmen, hei Strafe der Confiscatiou 
und einer Busse von hundert F rancs. 

€ftr<(t Im fB^tiit* oom 8. /breal bcf ^afirti XI. 
(28. April 1803.) 

Art, IS» Die Kanfleute und Andere^ welche für die 
Transitanflage die sieben Arten von Lebensmitteln aus 
den französischen Colonien, die in dem angehefteten 

Tarif Nr. 1 benannt sind, clariren, werden gelialten sein 
dem Züll-Comptoir die Magazine, wohin sie die Waare 
bringen wollen, anzuzeigen, ehe sie in dieselbe nieder- 
gelegt wird, und sich zu verflichten, sie in selbiger Qua- 
lität und Quantität jedesmal, wenn sie dazu aufgefodert 
werden, vorzuKeigen ; mit Yerliot sie in ein anderes Ma* 
gazin ohne vorUlnfige Erklärung und Erlaubniss des Zolls 
zu bringen, bei Strafe nnverzflglich die Abgaben davon 
zu entrichten, im Fall einer Localverinderung ohne Er- 
mächtigung und der doblielten Abgabe im Fall einer 
gänzlichen Entziehung unabhängig von einer Busse, die 
sich auf das dobbelte des Werths der entzogenen AVaa- 
ren belaufen darf. 

Art. *J'j. Die Städte, denen eine Transitauflage be- 
willigt ist, werden deren nur geniessen unter der Be- 
dingung, dass sie am Hafen angemessene, sichere in 
einem einzigen Gebäude sich befindende lAlagazine anschaf- 
fen, um daselbst die besagte Transitauilage einzurichten. 
Zu dem Ende soll der Plan des Locals der Regierung 
vorgelegt werden, welche nach vcrrgängiger Untersuchung, 
ob er seiner Bestimmung entspricht, die Transitauilage 
dahin durch einenBeschlüss verlegen wird, wenn es an- 
gemessen ist 

jl«E ftpmktni^ tkt Jirfttittngfn in ^frica auf^ebrn? 

Die Frage über Algier wird sehr bestritten; die, wel- 
che gegen die Beibehaltung dieser Besitzung sind, meinen : 

14 
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1. Dass diese Colonie Frankreich jährlich 30 Mniio>» 
neu kosret. 

2. Dass der Botlen nicht fruclitbar ist, keine Hoff- 
nung zu einem Anbau giebt, der eine privilegirte Ein- 
nahme genährt, wie z. B. der Indigo in Bengalen ^ die 
Baumwolle in Egypten. 

3. ' Dass die Ackerbau- und Handels-Angelegenlieiten 
daselbst zuracksclireiteiid geben. / 

4. Dass in diesem Zustande Frankreich ^ine nicht 
KU ertragende Au.?gabe flbemimmt ohne Ersatz hoffen 
kCnnem 

Dagegen ist zu bemerken, dass die Ausgaben für die 
Eroberung unserer Besitzung im nördlichen Africa mehr 
als gedeckt worden sind, durch die Sunnnen^ welche in 
den Staatscassen der Kassaba gefunden worden sind, 
die mit Inbegriff des betfcächtlichen Marine- Und Ar- 
tillerie-Materials, das nach Frankreich gefuhrt worden 
ist) auf sechzig Millionen geschfttait werden» 

Die Zahl der Tfnppen, die zufolge d«s Budget filr 
1836 auf 28,^ Mann und 8,138 Pferden steigt, wird 
nicht Ton Frankreiich allein reemtirt. DleFremden-Le«> 
gion, die Zouaven, Spahls etc. machen 7231 Mann und 
899 Pferde aus. Frankreich liefert also nur 21,693 Mann 
und 4239 Pferde, und weil nach dem Vorschlage der 
Commission nur 21,000 Mann in Africa zum Dienst nö- 
thig sind, würden 7900 nach Franckreich zurück kom- 
men können, welches eine Ersparung yon über 10,600,000 
Francs macht 

Die Ausgaben Ar die Armee betrugen im J. 1835 

33,735,000 Fr. 

hiervon die zu ersparenden eben erwähnten 10,600,000 — 

bleiben zu ertragen 12,135,000 Fr. • 

Dagegen zog im J. 1834 Frankreich von 

Algier an Domainen- Und Zoll-Abgaben, ^ 

an Post und anderen Einkünften ; • . 3^799,360 — 

bleiben folglich ......... 8^335^740 Fr. 
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die Frankreicli fllr*s erste jahrlich illr die Erhaltung der 
Colonie aufisnopfem haben würde. 

Allein diese Ausgaben wird Frankreich nicht lange 
tragen, wenn das Colonisations-Sy?^t(>m unter rlem Schutz 
der Militairmacht und der Eiitulckeluns^ der politischen 
Mittel, durch geschickte Behandlung der Eiiigebornen un- 
sere Herrschaft zu verbreiten befördert wird^ wozu noch 
die Erklärung Algiers zu einem Freihafen auf 10 Jahre 
mächtig beitragen würde. 

Anf der Hochebene von Algier sind zahlreiche Ver- 
suche mit Einfbhrmig der BanmwoUen* Indigo- Zucker- 
rohr-Anpflanzung und Cochenille 'gemacht 9 und obgleich 
diese Gegend weit weniger fruchtbar ist^ als die Ebene 
von Mitidja, so waren doch die Ergebnisse dieser Versuche 
zufriedenstellend. Die mit der Baumwolle übertrafen alle 
Erwartungen was Älenge des Ertrags und Güte der Frucht 
betrifft, und viele Ansiedler haben sich mit der Aussaat 
dieser Pflanze beschäftigt. Alan ist überzeugt, dass diese 
Cultur so wie die der Oliven und der 3Iaulbeerbäume 
die drei TorzflgUchsten Zweige des Wohlstandes der Co- 
lonie sein werden, wenn die Ebene Mitidjä damit bebaut 
wird. 

Im Jahre 1834 sind Ober 27,000 Olivenbinme mit dem 
besten Erfolg gepropft worden und seitdem wird damit ' 

fortgefahren. Frankreich hat im Jahre 1S31 unter andern 
eingeführt : 

an Olivenöhl för 28,217,000 Fr. 

an Seide — 34,991,000 — 

an Baumwolle— 68,338,000 — 

überhaupt 131,546,000 Fr. 

die wir mit der Zeit von den Colonisten der Besitzung 
in Africa werden ziehen können. 

Was nun den Einwurf betrifft, dass Ackerbau und Han- 
del nidit Fortschritte machen, da muss man vor allen 
Dingen die angefkthrten Thatsachen erwflgen, wodurch 
Anlhngi dem Anbaaer der Muth genommen wurde^ sich 
ins Besondere der Baumpfianzung zu befleissigen. Diese 

14* 



Digitized by Google 



^ 212 — 

sind zum Theil dorcb eine bessere Verwaltung und ein 
festeres System w^erXumt J)as« beide Zweige der 
Betriebsamkeit lortgesdirit(efi sind, .davon giebt die lieber- 
sieht des Ein* und Aiisfuhisbandels in den Jahren 1831 
bis 1835 den unumstössiiehsten jßeweis» indem im Jahr 
1835 die Einfahr doppelt so hocb, die Ausfuhr drei mal 
höher war als im Jahr 1831. Besonders ist die Ausfuhr 
hier wichtig, da ihr dreifacher Belauf auf eine vermehrte 
Erzeugung hindeutet, die nicht allein die Consumtion 
einer vermehrten Volksmenge im Lande selbst befriedigt 
hatjt /»ofidem i)<^oh. einei^ Z^vraehs. au Ueberüuss liefert. 
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Me Ib Algier gclirftachiichen Ctowtehie» Mmmm« imd 

MliiiKen 

Man unterscheidet zu Algier verschiedene Arten von 
Gewichten» welche sich, mit Ausnahme eines kleinen Un- 
terachiedes, zu einer gemeinschaftlichen Einheit zurflck- 
Ifihren lassen.. Man rechnet nach viererlei Arten von 
Pfunden, die Rotl heissen, für die gewöhnlichen Waa- 
ren, nSmlieh: 

el Rotl el Feuddi ftir Silber ; el Rotl Attari für Ge- 
würz; cl Rotl (ihreddari für grüne Waare; elRotl 
el Kebir das grosse Gewicht. 
Ausser diesen ist das iNlitkalge wicht für das Gold und 
das Kirat-Gewicht für die Diamanten, mit denen wir uns 
nicht beschäftigen, um etwas mehr ins Einzelne gehen 
zu können, was das Gewicht der gewöhnlichen Uandels- 
umsStze betrifft 

Der Eotl Attari oder das Gewürzhandel-Pfund ver- 
hfilt sich wie 16, zum Rotl Ghreddari zu 18, und zum 
Rotl KtMr zu 27. Diese Gewichte sind respeetive in 
16, 18, 27 Unzen eingetheilt; jede Unze in Achtel. Der 
Rotl Attari ist das einzige im grossen Handel übliche 
Gewicht. Der Rotl Kchlr wird für die Waaren gebraucht, 
welche die Kabalen und Beduiner der Gebirge liefern, 
als Honig, Butter, trockne Früchte, Datteln, Oehl« und 
die Seife des Landes, u. s. w. 

Diese drei Arten von Gewicht mit 100 vermehrt ge- 
ben den Qontar^ folglich Qontar Attari, Ghreddari und 
Kebir. Das Gewicht für grosse Massen von Flachs ist 
der Qontar, der 200 Rotl Attari wiegt und das Gewicht • 
fBr £isen und Blei in grossen Massen ist der Qontar 
von 150 /totl Attari. 

Mit dem Gewicht von 1 rankreich verglichen, wiegt 
ein Rotl Attari 546 Gram 08 MllL 
ein dito Ghreddan 614 — 34 — 
ein dito Kebir 921 — 61 — 
Die ffebräuehUehen Jüaasse in Algier 
zwei Arten Längen- und zwei Arten Inhalts-Maass. Weg- 
und Flächen- oder Ackermaass ist in diesem Lande nicht 
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beka^niit. Die beiden Liinymmaasse sind: der tilrkiache 
um] (]cv araöisc/ie Pik. Der Normalpik, der auf Kassaba 
^fanden worden ist, ist gleich 0,633 französische Me- 
tres; der Ton den Kaufleuten gebrauchte 0,640 JVIetres. 
Dieser Unterschied r&hrt von der Furcht der Kauflente 
her, die sie haben, «in Ohr su verlieren oder eine ähn- 
liche harte Strafe zu leiden, wenn ihr Maass zu kurz 
gefunden wird. Der arabische Pik hält % der türkische, 
also der gebiüiKliliclie 0,180 Metres. Jeder dieser Pik. 
wird in 8 Rob eingetheilt und diese in halbe, viertel u. 
s. \v. Der arabische Pik dient zum JMaass der seidenen 
Schnüre, Tressen, der baumvollenen Zeuge, die in Algier 
fabricirt werden und von London oder Constantinopel 
kommen. 

Die zwei Inhalts- oder cubischen Maasse sind: der 
KhotUU, (Krug) f&r die flfissigen Sachen, und der Saa, 
(das Maass) fOr die Kömer und andere trockne Sachen. 

Der Khmdle enthält 16,66 Litces 

der Nous Khoulle (halbe) .... 8,33 — 
der Kebia dito (viertel) .... 4,l(i 50 
der Temin dito (achtel) . , . . 2,8 25 

Der Saa ist ein viereckiger, etwas cubischer Kasten 
von Holz der gestrichen JMaass 48 Litres enthält. Allein 
er wird gewöhnlich mit einer Pyramide gemessen, die 
wohlgeschüttelt und gehäuft, dieses Maass auf 63 Litres 
binauftreibt. 

Die Miinz-Einheit in Algier ist der Boudjou, dessen 
Werth nach einem Diirchschnittswerth zu I Franc S6 Cen- 
timen geschätzt ist. Die Silbermünzfii sind 
Der Zoudi Boudjou (der doppelte Boudjou) ist getheiltiu 

48 xMouzon 3Fr. 72 Cent. 
Der Boudjou ^einzelne) kögnl. 24 — 1 — 86 „ 
Der Rebia dito (viertel) ... 6 — „ 46, 50 
Der Temm dito (achtel) ... 3 » „ — 23^ 25 
Patake ekiie (neue) (drittel) .8 ^ » — 63, 
die halbe Patake chike (neue) 

(secbstel) 4 — 99-31, 
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Die Goldmiinzeii sind: Zechinen, die Soltani heissen, 
und unter der türkischen Regierung für 108 Mouzon cour- 
ßirten. Man hat neue und alte. Diese gelten 9 F. 59, 82 
uud sind etwas mehr werth als jene^ die 8 Fr. 89 Cent. 
80 gelten. 

Ausserdem giebt es noch KttpfennOnzen, die als 
Scheidemünze dienen« 

|letri4taii|cs itlct ff littfc^cM, c«nmfritfM<a as) iatiftt iettea 
^«flsa^ Cmailftfc^ea Jlcfttinagra in Jlfirici, ja #lafta« 
^e0 ^al)rrf 1836. 

Bis zu diesen letzten Zeiten haben wir, uns in unse- 
sen Linien einschliessend, das ausserlialh derselben lie- 
gende Land der Anarchie überlassen; alle haben darun- 
ter gelitten, und wir sind von den Arabern angesehen 
worden, als wären wir nicht im Stande zn regieren, folg- 
lich sind wir von ihnen verachtet worden. 

In allen Staaten, . wohlgeordnet oder nicht, besteht, 
eine Art von .Hierarchie und da ▼orafiglic)), wo nur die 
Stärlce Hechte giebt , da leben die Grossen zum Theil 
von der Macht, die sie über die Gering;eren ausüben, 
und die Geringeren von dem Schutz der (f rossen. Vom 
Dey bis zum geringsten Maclithaber verhielten sich die 
Sachen auf diese Weise unter der Herrscliaft der Türken. 

Indem wir die zuletzt bestehende Regierung gestürzt 
haben, haben wir an deren Stelle nichts wieder gesetzt, 
und da die alten Bande zerrissen waren, hat ein Jeder 
seine Stellung verloren, der Eine die Macht von der er 
lebte, der Andere die Beschützung die ihn leben liess* 
Im ersten Augenblick hat ein Jeder sich Ihr in Freiheit 
versetzt gehalten, und die Araber, wie viele andere Völ- 
ker, glaubten sie hätten nichts mehr zu leiden, weil sie 
sich frei Hihlten ; sie haben aber nicht gezögert zu erken- 
nen, dass die zerrissenen Bande ihren Nutzen hatten, 
und diese fodern sie nun wieder. Wir werden nichts 
für sie sein, so lange, wir nicht irgend eine Ordnung 
wieder eingerichtet haben, und dies können wir nur, in- 



Digitized by Google 



— 217 — 

dem wir Hinpter, die wir ans ihrer Mitte wShleii) wieder 
einsetzen, . 

Diese Häupter aber mfissen uns ergeben «eio, und zu 
diesem Ende müssen sie die ehemaligen Vortheile und 
einen sichern Schutz durch uns geniessen ; kurz; sie müs- 
sen alles von uns zu furchten, alles von uns zu hoffen 
haben. Dies hat der Marschal Clausel sehr wohl ver- 
standen, allein die Fonds waren zu sparsam zugetheilt, 
um ihr ganz materielles Interesse in einem angemesse- 
nen Verhältnisse zu befriedigen, und es als mächtigen 
Hebel, unsre Macht auszubreiten, in Bewegung zu 
setzen. 

Der Gebrauch, Geschenke anzunehmen ist bei den 
Eingebomen so verbreitet und eingewurzelt, dass ein 

Araber, der'uns als Deputirter ü,esandt worden war und 
dem wir keine Geschenke gegehen hatten, für sein eige- 
nes Geld Sahel, Gewelire, Gürtel kaufte, und sie als von 
den französischen Behörden erhaltene Geschenke vor- 
zeigte. Hätte er dies nicht gethao, würde er bei seiner 
Rückkehr zu seinem Stamm nicht angehört und geachtet 
.worden sein, weil dergleidhen Geschenke als ein Zeichen 
eines ausgezeichneten Empfangs betrachtet werden. — 
Einige Zeit darauf eriiielt derselbe Araber ein Paar prich- 
tige Pistolen yon dem Herzoge von Orleans; seine Freude 
darüber war nicht zu beschreiben, „er wollte," sagte er, 
„sich bei der ersten Gelegenheit dem Tode weihen", und 
wenig fehlte daran, dass er wirklich den Tod empfing. 

Ausdauer, specieile Organisation der hewaffneten 
Macht, einsichtsvolle Anwendung der Geldnüttel, Zulas- 
sung der Eingehornen zur Macht, dies sind die Wege 
zur höchsten Gewalt iu Africa. Eine Armee, nicht um 
ohne Anlass in Gefechten, die niehts entscheiden^ zu sein, 
sondern dergleichen unnOtbig zu machen und nur ent- 
scheidende Schlaphten zu liefein, wenn diese erfordert 
werden^Geld umMfinner von Gewicht in unser Interesse 
. zu ziehen, durch deren Vemiittelung wir unsere Herr- 
schaft ausbreiten und Ordnung im Intcu'Cäse des Laudes 
wieder herstellen. 
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Haben wir durch diese Mittel unsere Macht gezeigt 
und Gehorsam und Ehrfurcht erlangt, so werden wit durch 
die Fortdauer einer hinlänglichen Besatzung und steter 

Unterhandlungen selbst den nedaiiken an Widerstand ver- 
nichten und der Araber, von der Unmöglichkeit über- 
zeugt widerstehen zu können, wird sich beugen und aus- 
rufen ,,Gott tvill es,, und alle Intriguen werden verschwin- 
den. Als Beweis dafür fuhren' wir folgende Thatsache 
an: In der Provinz Oran sammelte Abdel-Kader, «in ge- 
schickter Häuptling, alle Stämme um sich und trachtete 
danach uns in einem Winkel des Strandes von derQbri- 
gen Bevölkerung getrennt zu halten. Er wollte unsere 
Herrschaft auf dem Meere anerkennen und verkflndigte 
sich als Fürst des Landes. Einige geschickt unternom- 
mene IMärsche waren hinreichend, die Gestalt der Dinge 
zu verändern. Dreimal durch strategische Verfügungen 
überwunden, floh Abdel-Kader, das Land ward uns un- 
terworfen und Landstrassen gestatten nun es zu durch- 
streifen; verschanzte Läger dienen zu Ruhepuncten; 
mächtige Männer ergeben sich nns und vermehren un- 
sere Macht, indem sie dadurch die Macht unsres Fein- 
des vermindern. Mit 3000 Mann zog der €reneral Perre- 
gaux durch einen grossen Theil der Provinz ; unterstfitzt • 
durch den Rath von Mustapha Ismael» einem von den ' 
Arabern so hochgeehrten Greise, dass, niemand efe 
wagt, in seiner Gegenwart ohne erhaltene Erlaubniss zu 
reden; über zwanzig Stamme kommen dem General ent- 
gegen, führen ihm Lebensmittel zu und ergeben sich ihm. 
£in Stamm wagt es ihm zu widerstehen; er schlägt den- 
selben, nimmt ihm 2500 Ochsen und erneuert dergestalt 
die früher ertheilte Lehre. 

In der Provinz Bona wird Youssuf von der Regie- 
rung zunoi Bey ernannt; am Tage seiner Ankunft wirbt 
er 600 Araber der Ebene an; den folgenden Tag kom- 
men verschiedene Scheiks zu ihm und küssen die Hand, 
die sie nun furchten. Mit dieser im Augenblick zusam- 
mengebrachten Armee überiällt er einen mächtigen Stamm, 
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sehlSgt ihn in die Flucht und schenkt dem Häuptling des- 
selben das Leben, als Preis seiner Unterwerfung. — Be- 
nachrichtigt durch seine Kundschafter, die er gut gezahlt, 
dass Achmed, Bey von Constantine, einen Ausfall ma- 
chen und einen anderen Stamm überfallen will, giebt er 
diesem Stamme einen Wink und bietet seine Hülfe an. 
Achmed findet den Stamm, den er zu überrumpeln dachte, 
unter den Waffen, wird geschlagen und in Constan- 
tine getrieben ; der gewarnte Stamm erkennt den neuen 
Bey, der auf den Namen von Frankreich gestützt, uns 
auf diese Art den Weg nach Constantine bahnt. 

In der Provinz Algier sind unsere Vorptosten in einer 
Entfernung von 12 Lieues vorgerfickt und lassen einen 
Raum hinter sich, in welchem der Ackerbau an- 
fängt sich zu entfalten. Vor vier Jahren überschritten 
25,000 Mann nicht das Fort Empereur. Jetzt marschie- 
ren zehn vor Kurzem noch feindlich gesinnte Stämme 
mit unsern Vorposten; Araber, die vor zwei Jahren um- 
her irrende Räuber waren, arbeiten nun an den Austrock- 
nungsgräben und in den Niederlassungen der euro- 
päischen Anbauer; die Scheiks sind Ton den französi- 
schen Behörden ernannt. £ine Armee kann Wohnungen 
und Lebensmittel zu Buifarik finden, wo der ehrwfirdige 
Graf Erlon zuerst ein Lager anlegte. Die Landstrassen, 
welche der edelmfithige General Voirol anzulegen ange- 
fangen hat, werden nun in allen Richtungen in der Ebene 
▼ollendet nnd mit Bäumen bepflanzt. 

Wenn diese Ergebnisse unserer Bemühungen von sechs 
Jahren für die Anerkennung und Beförderung der Colo- 
iiisation sprechen, so warnt nicht weniger eines Ara- 
bers Brief, den wir mittheilen, gegen die Räumung der 
Eroberung: 

„Wir haben uns den Franzosen hingegeben, wir ver- 
trauen ihnen; sie mögen auch uns Vertrauen schenken, 
wir werden mit ihnen ein Fleisch und' ein Gebein sein. 
Gott wiU es! die Franzosen sind gross! Allein zu ihrer 
Ehre und in ihrem Interesse müssen die Tbaten nach 
den Versprechungen kommen. Wenn sie uns verliessen, 
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wenn sie ihre Versprechungen nidit hidten, so wftfden 
6te ihren Namen beflecken und uns bliebe nichts übrig, 

als uns bis auf den letzten niedermetzeln zu lassen.,, 

Algier war kaum erobert, als eine Revolution Frank- 
reich anders gestaltete. Angekommen ohne bestimmten 
Plan, sind die Franzosen in Algier geblieben ohne Zweck. 
Eine unglöcksschwangre Ungewissbeit schwebte über alle 
ihre EntSchliessungen ; die Systeme, die Menseben, die 
Ansichten, alles hat sich jede sechs Monate verflndert ; 
Leidenschaften haben sich zur Unerfahrenheit in den 
Örtlichen Schwierigkeiten gesellt ; sie haben Irrthümer 
auf Irrthümer geliäuft, und selir glacklich wäre es y hat- 
ten sie nicht mehr als Irrthümer begangen ! Im Innern, 
im Äussern, in den Hathsversammlungen, in der Bevöl- 
kerung, in dcu liegebeubeiten, überall sind Hindernisse 
gewesen. 

Wenn mitten unter diesen Hindernissen, ungeachtet 
des Mangels eines Systems, welches die Regierung noch 
nicht vollständig angenommen bat, wenn mit einer fehler- 
haften Gesetasgebung^ mit einer schwadien, nach häufigen 
VerSnderungen unterworfenen Verwaltung, wir das Ge- 
mälde unserer stets wachsenden Einwirkung auf die 
Eingebomen, des dIFentllchen Wohlstandes und zuneh- 
menden Handels darbieten können, sollten wir nicht 
befugt sein , zu meinen , dass diese Colonie Elemente 
einer schönen Zukunft und Wohlfahrt enthält? 

Wennwirzu diesen Fortsehritten ohne Colonial-Privi- 
legien, ohne specielle ßescbützung zum Trotz der Bege- 
benheiten, des fibcl II Willens, der Unregelmässigkeit und 
der Schwierigkeit der Communicationen gelangt sind, 
sollten wir alsdann nidit bewiesen haben, dass Africa 
Elemente der Lebenskraft in seinem Schooss einschliest, 
und dass es einst Frankreich ntttzlich werden kann? 

Wir wollen das Bild von Africa nicht entwerfen wie 
es dtf stand von Aussaugung hinschwindend, unbebaut 
und fast wüst, als wir daselhst landeten; nicht herzäh- 
len die Erschaffungen und Ausführungen, die den Werth 
des Capitals erhöhet haben, welchen das nördliche Africa 
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jetet darbietet; aber wahrlich ! wenn man diese Platze» 
diese Strassen siebt, die uater den Ruinen eröffnet sind» 
diese zahlreichen Gebdude, weldbe die Betriebsamkeit 
der Privaten aller Orten erhebt; die Magazine, die Forts, 

die Casernen , die Lager die erbaut worden sind, die 
prächtigen Landstrassen, welche die Entfernungen ver- 
kurzen, Uli vergängliche Denkmählcr unseres Aufenthalts 
im Lande und des Eifers unserer Armee; wenn man diese 
Anbaue sieht, die sich in der Ebene erstrecken, wo seit 
undenklichen Zeiten die unbebaute £rde nichts herror^ 
brachte^ so wird wohl niemand daran zweifeln, dass un- 
sere Efobening einen weil höheren Werth bat, als -sie 
vor wenig Jahren enthielt 

Von allen Seiten kömmt uns jetzt Bevölkerung 
her; die europäische Bevölkerung in Algler allein be- 
läuft sich auf 10,000 Seelen, von denen fast 4000 Fran- 
zosen sind. Die halearisclicn Inseln, Spanien, Neapel, 
die Schweitz, Deutschland verschafl'en uns Ansiedeier. 

Die Capitalien seihst, die schwerer die Stelle ver- 
Sndern, fangen an inAfrica eine Anwendung zu suchen, 
die sie in Europa nicht so vertheilt finden. Lille, Reuen, 
Marseille, Bonrdeaux selbst senden hierher zur Stelle 
um Erkundigungeu einzuziehen. Zahlreiche Vergesell- 
schaftungen trachten sich zu bilden und von diesen An- 
strengungen verbleibt immer etwas zurQck; reiche fremde 
Bankiers haben uns besucht und bereiten sich mit uns ' 
Geschäftsverbindungen zu knüpfen. 

Die Sache ist im Gange, nur ein wenig Ausdauer 
und Geschicklichkeit sind erfodeilich, um sie zu vollen- 
den, ein wenig Ordnung, um sie regelmässig zu machen. 

Im Jahr kamen, ungeachtet der unglücklichen 
Monate Januar und Februar, die so viele Schüfe ver- 
schlangen, ungeachtet der Cholera und des Krieges, 2,090 
Schiffe in die algerinischen Häfen an, mit einer Trfichtig- 
keit von 130,240 Tonnen und 16,1968 Mann Besatzung. 
Von diesen waren französische Schiffe 341 mit einer 
Trächtigkeit von 28,524 Tonnen und 2,413 Mann Be- 
satzung. 
• 
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Die Htlidals-UnisStze der Ein- und Ausfuhr beliefen 
sidi auf 19,282,287 Fr. 42 Cent., nSmlich: 
die EinlUir für die Armee . . 4,614,673Fr. 36 C. 
^ f&r den Handel . 12,164,064 - 33 C. 

16)778^737 F. 39 C. 
die Ausfuhr hetrag . . . . : 2,503,564 F. 3 C. 

Wenn man die Wiederausfuhren und die UmsStse auf 
den Kosten u. s. w. mitrechnet, kann man den Handels- 
verkehr auf 23 Milionen Francs im Jahre 1835 anschla- 
gen. Man berechne die Handreichungen, Austausche, 
die Transporte die von einem Umsatz von 23 Millionen 
veranlasst werden, in einem Lande, das vor unserer An- 
kunft nicht 8 Millionen umsetzte, und man vrird die 
Besatzung von Algier nicht als eine gleichgültige Sa- 
che für Europa und Frankreich ansehen kdnnen. Die 
1835 eingeführten Mengen hestanden, wie folgt : 
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Folglich was den Handel betriflV) 
da sind die Einfuhren von Frank- 
reich gegen die yon der Fremde 
wie 48 zu 61; die fkir die Armee 
wie 63 zn 37 ; die allgemeine Einfahr 
wie 63 zu 47. — Da die Consura- 
lion der Armee auch ohne die Kro- 
beriing, in Frankreich statt gefun- 
denhaben würde, so betrachten wir 
die Ein- und Ausfuhr, die ohne 
die Armee statt gefunden hat, in 
folgender Tabelle: 

Werth der 
Einfahren. 

im Jahre 1832 6,25(),920 Fr. C. 

1833 7,599,158 - 3- 

1834 8,500,236 - 42- 

1835 12,164,064 - 3 — 

Atisfuhren. 

— im Jahre 1832 850,659 Fr. „ C. 

1833 1,028,410 — 60 - 

1834 2,376,662 — 29 — 

1835 2,503jd44 — 3 — 
so ergiebt sich daraus , dass seit 
1833 die Einfuhr sich verdoppelt, 
ilie Ausfuhr verdreifacht hat 

Unsere Ausfuhren von Algier 
nach den Küsten beliefen sich 1836 
auf 286,612 Fr. und übersllcgcn um 
33,308 Fr. denselben Verkehr von 
1834. 

Bougie, welcher Platz zu nichts 
herabgesnnken war, durch das Ge- 
rücht seiner Rüumung und den Han- 
del, der dort bereits auflebte, um 
ein Jahr zurücksetzte, hat füt 81,224 
Fr. Waaren erhalten von welchen 
24,123 Fr. su Lande dahin kamen; 



3 



Digitized by Google 



— 224 



und schickte ilfar 3%542 Fr. anS) Ton denen 7^305 Fr. zu 
Lande auageföhrt wurden^ 

Zu Bona sind, der Todesstrafe ungeachtet, die Ach- 
ned Bej so? Constaatine gegen ^e aussprach , welche 
mit den Franzosen Handel treiben würden, von letztge- 
nannter Stadt, bloss in sechs Monaten, für 21,900 Francs 
Waareii angekommen. 

Zu diesen Thatsaclien wollen wir noch einige mit 
Sorgfalt gesammelte Erläuterungen fügen: 

Die Eingebonien fangen an Geschmack an Wein 
und starke Getränke zu finden. — Das französische Brod 
war bei ihnen in Yerachtmig, sie fangen nun an, die 
Thoren unsrer Bäcker zu belagern. Ihr eigenes Brod 
ist nun weisser als ehemals , was man als ein Zeichen 
des Wohlstandes bemerken kann. 

Die Strümpfe, Handschnhe, die Stühle, die feine Töp- 
ferarbeit, das Porcellain, Tische, Stubenuhren, Silberge- 
schirre, Flaschen, alle Dinge, die den Africanern vor un- 
srer Ankunft fast unbekannt waren , fangen nun an 
bei den Mauren und Israelitten verbraucht zu werden. 

Die gemeinsten Eisen kram waaren, als Schaufeln, 
Scbeeren, Messer, Tröge, Werkzeuge werden -von den 
Arabern gekauft; wir muntern diesen Handelszweig nidit 
genug auf« Wir mfissen uns erinnern, dass die Brüder 
Lander englische Messer in den elendesten Hatten des 
Inneren von Africa gefunden haben. 

Die Handelspatente, die im Jahre 1835 ausgegeben 
worden sind, beliefen sich auf 3050 und überstiegen die 
Zalil des Jahres vorher um 519. — Die Zahl der 1835 
ausgelieferten Patente an 



Europäer. 


Juden. 


Maaren. 


Überhaupt. 


in Algier 


867 


427 


985 


2279 


Beaa 


187 


168 


II 


366 


— Oran 


m 


63 


47 


301 


— i Mostaganem 


33 


31 


50 


IM 


Überhaupt 


1278 


67Ü 


1093 


3050 



Hierbei ist 2U bemerken, dass in dem jetzigen Zu» 
Stande der GesetsgebuDg nnd In Betracht der geringen 
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Zahl der Angestellten viele Erwerbszweige . sich der Ab- 
gabe entziehen. 

Eine bedeutende Vermehrung in den Umsätzen von 
CA]^italien hat sich geäussert in der Anzahl und dem Be- 
. laiif der Obligationen, die als Schuld und Liquidation im 
Jahre 1835 ausgeatellt sind« 

Ungeachtet des Niederreissens von Haiiseni, theila 
ihrer BauflRlligkeit wegen, theils um dieStraaaen breite? 
zu machen, ist der Miethzins der Domainen^GrundstOcke^ 
die im Jahre 1834 141,146 Fr. 62 C. he t rügen , im Jahre 

1835 auf 183,845 Fr. 70 Cent, gestiegen, welches eine Ver-, 
mehrung von 42,699 F. 8 C. ausmacht. Dieses giebt den 
Maassstab des von Jahr zu Jahr iiöher steigenden Werths 
der liegenden Gründe an die Hand. 

Das Gesanunte des Ertrags hat ein weniger günsti- 
ges Fortschreiten gezeigt, eine Folge der Cholera und 
^der Reduction der Abgaben. Gleichwohl neigt der Be- 
lauf der Contribtttionen und öffentlichen Einnahmen eine. 
Steigerung im Vergleich mit dem Jahre 1834, und seit 
dem Jahre 1831 ist der allgemeine Zuwachs bis im Jahre 

1836 im Verhültniss wie 1 zu 2^ : 

in den Jahren waren djeSteuereinnahmen 

1831 929,709 Fr. 67 C. 

1832 1,400,415 - 77 C. 

1833 1,808^460 19 — 

1834 ... ... . 3.119,187 50 - 

1835 . 3,130,634 — 19 ^ 

Folglich kann Nord-Africa Ton jetzt Im, in den Ein- 

kflniteni die es yerschalÜt, hinlängliche Hülfsquellen fin- 
den, um nicht allein die Ausgaben der Civilverwaltung 
zu decken, sondern auch um dem Kriegsministerium die 
Unkosten für die Ueberfahrt der Ansiedler zu erstatten, 
so wie die Entschädigung für die Einquartirungen, für 
die niederzureissenden Gebäude; Maassregel die das Bud- 
get des Kriegsministeriums erleichtem, den Besitzungen 
ihren Werth wiedergeben und durch die Vermiethung 
oder Veräusserung einer grossen Anzahl Ton TerftgUch 
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gewordejAen DomaineiipGateni, die Eannabm^ venhehren 

würden. 

Zu diesen Resultaten fbge man die Bahlreichea Ver^ 
audie von Aokerbao, die vielfUltigen Anpflanzungen, in- 
dem der Landbau sich, obgleich langsam, .doch fort 
si^reitend ausbreitet« 

Zu Buffarik^ 9 Stunden von Algier, mitten in der 
Ebene, unter dem Schutz des Lagers d'Erlon sind Euro- 
päer mit dem Bau von Häusern und mit der Führung des 
Pflugs, und über 300 Araber mit Anlegung von AustroclL- 
nungs-Gräben beschäftigt. 

Sieben Stunden im Osten von Algier, wie vorher er- . 
wAhnty hat der Fyrst Mir sich angesiedelt und über 1000 
Afpens in Saat 950 Araber, vor Kursen umherziehende 
Stimmci hat er fkir den Acker, gewonnen. 

Vier Stunden weiter hin haben die Herren Mereier 
und Saussine einen landwirthschaftlichen Anbau nach 
einem noch grösseren Maasstabe unternommen. 

Hierzu kommen noch die Ergebnisse der Politik; 
nämlich die von Frankreich ernannten Bey's zu Tleme- 
sen, Mostaganeni) Medeab, Mitiana, welches die Ernen- 
nung des seinigen verlangt, indem es Geissei anbietet. 
Ben Omar, Mostapha, Ismael, Ibrahim und viele andere 
dienern unter den französischen Fahnen» 

Dies sind die Resultate von einer Besetzung seit -6 
Jahren, in denen die Kinder der Mauren und Juden schon 
augefangen hidken, die französische Sprache zu reden. 
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Wir erlauben uns ein Schreiben von 1. Mai 183S de* 
KöDigL dänischeo Consals in Algier, Herrn WalUeh*)^ hier 
aofKunehmeni weldies eine interessante Ueberstcht fiber 
die Handels- nnd Scbiffahrts Bewegnngen in den drei 
Hanpt- Häfen der algeriniscben Proyinz im Jahr 1837 
gewfihrt. 

Unter der Herrschaft der Deyeu bestand der Handel 
Algiers 

in Einfuhr von englischen baumwolleuen Mauufactur- 
• Waaren , 

— italienischem Marmor, Fayence, Tafelni 

— Eisen- und Holzladungen und 

— Colonialwaaren, 
in Ausfahr von. Wolle 

— ordinairem Oehl, 

— Ochsenhäuten nnd Schaffellen, 

— gelbem Wachs und zu einzelnen Zeiten 

Kornwaareii. 

Algier selbst fiilirte die meisten fremden Waaren ein. 

Oran dagegen hatte eine grössere Ausfuhr. 

Bona hatte durchaus keine Ausfuhr und eine geringe 
Einfuhr. * ' . 

Die Occupation der Franzosen von diesen 3 Städten 
und mehreren andern Puncten auf der Küste so wie 
enies Theiles des liandes hat eine grosse Veränderung 
in dem Umfang und der Richtung des Handels herbeige» 
föbrt, die vorzfiglichsten Züge dieser Veränderung sind 
folgende : 

1. Eine füitdauernde Zunahme im Einfulirliandel, vor- 
hältnissmässig; mit der Vernielining der europäischen 

♦} S. Handls. Tid. Nr. 46, 47. u. 48. 
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Volksmenge und den beträchdicben Bedfirfnigsen der Oo* 
capatioDS-Afinee) deren Stärke wenigstens 25,000 Mann 
gewesen» und die in diesem Augenblick fast das doppelte 
staik ist; sie soll fortdauernd su dieser Starke erkalten • 
werden. Die europäische Volksmenge in der ganzen Be> 
gentschaft ist 17,000 'Menschen. | 

2. Eine auffallende Abnahme in der Ausfuhr von 
Producten des Landes: eine naturliche Folge von ver- 
mehrten Consum und von einem bis jetzt fast ununter- 
brochenen Z^ustande des Krieges zwischen den Eroberern 
und den eingehornen Stämmen, und zwischen den Stäm- 
men unter sich. Der zukünftige Zustand dieses wichti- 
gen Handelszweiges blngl yon den mehr oder weniger 
friedlichen Verhältnissen ab, die sich mit den Eingehor- 
nen bilden und befestigen werden, so wie von den Fort- 
scbritten, welbbe die Colonisation machen wird, »auch 
von den Resultaten, welche diese wird erhalten können. 
Der Vortlieil der Eingebornen rätb diesen unstreitig da- 
zu, Handelsverbindungen mit den Franzosen zu suchen, 
welche für die Landesproducte höhere Preise zahlen, als 
die Eingebomen im Stande sindzu erhalten, indem sie die- 
selben durch die Umwege Ober Marocco und Tunis ab- 
setzen, wie dieses jetzt meistentheils wegen der wenig 
freundschafUichen Verhältnisse geschiebt, welche der 
Friede bis jetzt berbeigeftbrt bat, die jedoch anzufangen 
scheinen, herbeigerufen zu werden. Ein grosses Hinder- 
niss ist femer die Beschwerlichkeit der Verbindungen 
zwischen dem Innern und den von den Franzosen be- 
setzten Häfen. In dem Verhiiltniss, wie diese Hinder- 
nisse überwunden werden und ein vermehrter Umsatz in 
den Producten des Innern hervortreten wird, in demsel- 
ben Verhältnisse darf man auch erwarten, dass der Ver- 
kauf an die Eingebomen von solchen Artikeln, die sie 
verbrauchen, steigen wird. . Unter diesen Artikeln sind 
baumwollene Manufaetur^Waaren^ englische wie ostin- 
dische, die vornehmsten. Die Zufuhr von England^ in 
dem ersten Quartal dieses Jahres übersteig) bereits das. 
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wozu sie sieh in dein ganzen vorigen Jalire beliei^ nSm.» 
Uoii 1,670,000 Francs, 

Die Colonisten haben sidi bisher nur der Gewinnung 

von Heti befleissigt, welches zum Futter filr die zahlreicben 

Pferde und JMaulthiere der 'Armee dient; von Gerste^ 
welche Absatz zu dem Local* Verbrauch findet, und auf 
Gartenbau, gelegt» dessen Erzeugnisse leicht abzusetzen 
sind. 

Einige Pflartzungen von MmUb^erbätimen und Aul- 
zttoht von Sadenrmlrmem sind versucht, und obgleich 
volllLomnien geglAekty haben diese Versuche nicht Anlass 
zu Unternehmungen im Grossen gegeben. 

Die W^ntrauhem gedeihen voIllLommen auf Algiers 
Bergen, jedodi ist der Weinbau bis jetzt versftumt Die 
Hauptursache hierzu muss in den billigen Preisen ge- 
sucht werden, zu welchen Languedoc und die Provence 
den Wein liefert. 

Tabak wird mit Erfolg von den Eingebornen gebaut; 
dessen Qualität ist mittelmässig, kann aber veredelt wer- 
den» wenn die Europäer sich auf den Bau desselben le- 
gen» und bessere americanische Sorten einflUiren. 

Der Bau von BoMmwcUm'Pßttnzen ist versucht wor- ' 
den* Während er an einigen Stellen geglflcktist, hat er 
an andern Stellen durdians fehlgeschlagen. Die Quali- 
tät der gewonnenen Baumwolle fallt, wie sich gezeigt bat, 
gut aus , allein da der hohe Tagelohn das übersteigt 
was das Product ertragen kann, so ist es zweifelhaft, ob 
diese Cultur im Grossen wird vorgenommen werden. 

Diese drei letztgenannten Waarensorten müssen Aus- 
fuhrartikel werden können, jedoch ist dieses kaum frü- 
her als in einer fenien Zukunft lu erwarten. In den 
Experiment-Garten des Gouvernements hatman Versudie 
'gemacht^ indigo^Pfianze zubauen» die Resultate der« 
selben gaben eine Qualität» wddie sich der v<m Guati- 
mala näherte. Man hat ebenilills Versuche mit der Co- 
chenille angestellt , welche grosse' Kosten verursachten» 
ohne ein zufriedenstellendes Resultat zu geben. 

Ein grosses Hinderniss für den Anbau aller intertro- 
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l^tsdieu Erzeugnisse ist der übertriebene Preis des Tsge-' 
lohns. Die europftiscben Einwanderer haben bis jetzt 
Beacbiftigung darin gefwiden, alle Arten von Handwerken 
«nd Handtierongen zu treiben , welche sich besser be- 
sahlen, als der Bau des Bodens, und weniger mfibsam sind. . 
Die Einge})ornen werden zwar nur gering gelohnt, näm- 
lich 20 bis 25 Soiis (34 bis 42 Rbsch. oder 8Va bis lü^/a 
Schill. Bc); verrichten aber auch nur äusserst wenig. . 
Der Tagelohn der Europäer ist 2 Francs oder 68 Rbscli. 
oder 17 SchUL Bco. 

Die einwandernden Europäer bestehen aus Franzosen^ 
(worunter ein grosser Theil Eisasser,) Spaniern, (yor^ 
lilgUch JÜIahoneseni>) Maltliesem, Deutschen. Viele unter- 
lagen wegen der Ungesundheit des Cliraa's in der Ebene 
Ton Mitidja, wo sie sur Urbarmachung von Landstreo- 
ken, aber vorzüglich zur Heuwindung gebraucht wor- 
den sind. Es ist der Entwurf durch Ableitung des Was- 
sers und Trockenlegung das Clima der Ebene zu verbes- 
sern, zur Erreichung dieser Absicht wird die Urbarma- 
chung des Erdbodens } die nach und nach bewerkstelligt 
wird, viel beitragen. 

Die Regierung hat bisher nicht viel gethim, um zur 
Etnwandemng beizutragen; sie hat zu seiher Zeit erkttrt, 
dass-die Einwanderer, mit Ausnahme von- freier Ueber- 
iahrt, keine Unterstatzung zu erwarten haben, sondern 
selbst auf Unterhidtangsmittel bedadit sein mfissen. 

Auf der einen Seite bietet das Land folgende grosse 
Prosperitets Mittel dar: 

Ein gesundes Clima, mit Ausnahme der Eliene von 
Mitidja. • 

Einen unerschöpfUn, verschiedenartigen, fnichÜNiren 
Erdboden, welcher geringe Arbeit erfodert um werthvolle 
Prodocte hervorzubringen. 

Ueberfliissige WeidestredLen von mittehnSssiger Gttte. 

Der Entwiokelung der Landeswohlfakrt stehen andrer 
SMts folgende UebelstSnde entgegen: 

Die Ungesundheit der Ebene von Mitidja, welche ge- 
rade der fruchtbarste Theil des Landes ist; 



Digitized by Google 



— 231 «-^ 

Der hohe Preis des Tagelohm; 
Die Besdiweilichkeit des Tranports; 
' Die Unsicberheit gegen den Ueberfall der Eingebor» 
nen; und vor allen andern: 

Die Entbehrung an Betriebs-Capitalien, und 

Mangel an Zutrauen, welche sie anlocken. 

Aus den untenstehenden Listen über die Bewegung 
im Handel und der Schiffart während des Jahres 1837 in 
den drei Haupthäfen der Regentacliait wird man sehen» 
dass : ^ 

Die Ausfuhr hOebst nnbedentend gewesen ist, nSnio 
lieh nur in einem Belauf von 3 Millionen Franes, wo- 
von noch mehrere Ptete abensiehen sind, welche In Be^ 
treff der Bedeutenheit der Ansiuhr von des Landes eig» 
nen Prodncten irreleitend sind; auf diese^ Weise figuri- 
ren z. B-. unter dieser Rubrik: ledige nach Frank- 
reich zurückgesandte Foustagien zu einem Belauf von 
100,000 Fr. 

Die Corallen -Ausfuhr figurirt unter der Kubrik Bona 
„Fischerei" für 1,158,398 Fr. Französische Schiffe haben 
in dieser Fischerei nur för 10,000 Fr. Theil genommen; 
toseanisehe und neapolitanische f fir das Uebrige^ 



An Kermes «nd Oraeille belief die Ausfuhr aicb auf 

291,mFr. 

^ Häute und FeOe. dM^561 — 

— Wach» . 89,796 — 

Thierknochen . . ........ . 47,018 — 

- Wolle 46,638 — 

- Kosen-Oehl 10,880, Oliven-Oehl 9800 

zusammen 20,680 — 

— Rohe Seide . 10,755 — 



Die Einfuhr^ zu dem ansehnlichen Belauf von 33 Mi- 
lionen, umfasst^ alle Artikel, welche eine euröpfiische Be- 
Tftlkemng, welche aus den verschiedenen Classen der 
GeseUschaft besteht, verbraucht; sellist ein Theil der zum 
Verbrauch erfoderliehen Gemüse ist aus den nAehaten 
spanischen Hafen eingeführt. Die grosse Zahl, welche 
die Was^reneinftthr andeutet, ist indessen nicht völlig ein 
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Facit der Handel8»0peiationen; von derselben ist eine 
Sttbtraction zu machen fStt das was diesen fremd ist oder 
sie nur sehr indirect betriff^ z. B. die Militair-Effecte, 
Materia! und andere Ge^nstSnde, womit die Armee irer^ 

sehen worden ist, ohne Dazwischenkunft des Handels, 
als höchstens in sofern dies den Transport betrifft, wel- 
cher zum Theil durch Ilandelsschiffe heschaft't worden 
ist, zum Theil aber auch durch Schilfe der König!. Ma- 
rine. So figariren unter der Rubrik Bona in der Ein-» 
fuhr unter „lebendige Thiere^S 2,825 Pferde und Maul'^ 
thiete zu einem Werth von 1,417,000 l^'ränc» welche für 
die Armee eingeführt worden sind. Die Bxpedition nach 
Constantine hat fibrigens auch dem Handel und der 
Sdiiffahrt eine» erhf^hete Bewegung gegeben. 

In dem Einfahr-Belauf sind nicht 7Vt Million Francs 
in Contanten inbegriffen, welche die Finanzen an die 
hier befindliclie Ilauptcasse gesandt hat, um den Belauf 
zu decken, um welchen die Ausgaben dasjenige überstei- 
gen, was auf Paris und Marseille im Publicum hat an- 
gebracht werden kdnnen gegen Einzahlung an die ge?- 
dacbte Hauptctfsse.- 

Der- Belauf in Tratten, welchen die Hauptcasse 'auf 
die Schatzlummer in PisLris und Marseille hat abgeben 
können, ist 19 Millionen Francs . . ... 19,000,000 

Obengenannte Contante- . 7,500,000 

Zoll 80(^000- ■ • 

' Domainen . . ... . 200,000 

Octroi .... . . . 1,000,000 

Enregistrements et patentes 500,000 

2,500,000 

nacli Abzug dessen was Comunal-Einnahme 

ist^ kam in die llauptcasse . . • • 1,708,000 

2S,208>000 

das in dem von der Kammer f)ir das Jahr 1837 bewillig- 
ten Credit Mangelnde ist in National -Federungen em- 
pfangen. * 

In dem Einfuhrbelauf ist ebenfalls nicht die wöchcnt- 
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liehe regelmässige Zufulir an spanischon Piasteni für 
private Kedinung iiibegriflen, uelclic iiir das vergangne 
Jahr zu einem Totalbelauf von 4 Millionen Francs ange- 
schlagen werden kann; sie werden zum Ankauf voii 
Landesprodttcten angewandt, f&r welche ein ^grosser 
Theil der Eingebomen keine andere Münze annimmt; 
spanische SchiffSer kaufen einen Theil derselben auf ge- 
gen das Provenü von den hierher gebrachten Prodiicten. 

Noch TTiiiss bemerkt werden, dass sämmtliche Zalil- 
angaben nitlit in allen Theilen für streng zuvoilässig an- 
genommen werden können, ungeachtet sie aus den bes- 
ten Quellen geschöpft sind, und keine Mühe gespart wor- 
den ist um der Wahrheit so nahe als möglich zu kommen. 

In der General- Tabelle über Einfuhr und Ausfuhr, 
sind alle Waaren in einer gewissen Anzahl von Haupt- 
Classen eingeführt; eine jede einzelne Waarensorte zu 
specificiren würde zu weitläüfig und ohne Interesse sein. 
Dagegen ist der Belauf der untenstehenden Einfuhr -Artikel 
bemerkt, welche ein allgemeines Interesse haben möchten, 
so wie oben in Betrelf der Ausfuhr-Artikel geschehen ist.« 

eingefQhrt sind ' ' überhaupt worantcr Tranz. Er/cugnisae. 



an Speck .... 673,053 Kilog. 515,087 Kilog. 

— Schweinefett . . 137,592 — 

— Butter .... 13,180 — 



— Käse ..... 227,077 — 



34,454 — 



— Weitzen (aus dem 



schwarzen Meere 




— Gerste (aus dem 



s. M. 40,000 H.) . 146,830 — 



— Weitzen-Mehl(von 



diesen 123,000 Kil. 
V. Italien, die übri- 
gen von Marseille) 6,963,791 — 



— Reis 1,597,208 — 



— Heu und Stroh (da 



vdn7MiLv.Italien) 10,262,185 - 2,800, 



— Steinkohlen (von 



Newcastle) . . . 14,403,801 Kilog. 
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Hol/, und Metalle, haben abgesoiHloitc Uuiirikcii in der 
General-Tal)clle. 

Man wird daraus ersehen, dass mit den Franzosen 
auch fremde Nationen einen bedeutenden Theil in dem 
Handel juid der Sr hiffart nehmen, die A1o;ierfi Erobenmg 
eröffnet hat Die ZablgrÖsse der Trächtigkeit von den ' 
angekommenen französischen Schiffen ist 85,936 Tonnen; 
von den fremden 113)217 Ton. Die Kriegs- und Dampf- 
schiffb sind in die Tabelle nicht aufgenommen. DerBe- 
lanf an Waaren von französischer Hervorbringung steigt 
auf 16 Millionen, von fremder Production auf 17 Millionen 
Fr.; der Werth der W'aareii, welche eingeführt sind : un- 
ter französisehcr Flagge heliiufl sich auf IßVa Millionen 
Fr., und unter fremden 1 laggen ebenfalls auf 16Vt2 Mil- 
fionen Fr. Die eingefiihrten Waaren voll französischer 
Production bestehen in Weinen und Branntweinen, raf- 
-finirtem Zacker, einer Partie Colonialwaaren und franzö- 
sischen Manafactur-Waaren. Die eingef^rten Waaren 
von fremder Production bestehen in Komwaaren, Mehl} 
Fourage, Fettwaaren, Kohlen, Eisen- und Holzwaaren, 
hauniwollenen und Manufactur- Waaren. Die Versorgung 
mit Kohlen und Bauniwollenwaaren ist England gesichert, 
so wie das Scluv,irze-Meer und die italienischen Staaten 
vorzugsweise gerufen sind die erfoderlichen Korn- und 
Fettwaaren zu liefern. Nur in der Versorgung mit Holz- 
waaren hat der ^^orden bisjetzt mit dem Adriatischen 
Meer concurrirt. 

Es scheint nicht unwahrscheinlioh zu sein^ dass das 
Saltische Meer und Dänemark zu gewissen Zeiten mit 
dem Sei; Warzen Meere und Italien in der Versorgung 
dieses Landes mit Weitzen und Gerste wird in Concur- 
renz treten können ; mit Marseille in der Zufuhr von 
Mehl, um so mehr, da die nordischen Weitzenarten vor- 
zuglich belicht sind und das dänische ^\ eitzenmehl ne- 
ben dem besten von Languedoc gesetzt wird. Die Qua- 
lität Yhn ungefähr 130 Tonnen, welche im verflosse- 
nen Jahre zagei&hrt wurden, fand nngetheilten Beifall. 
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Von danischen Producten möchten ferner folgende Ab- 
satz finden, obgleich nicht in grossen Qnantileten : But^ 
ter, nur Yon der allerfeinsten Art, und harte Holzarten 
Eidien» Eschen, Bachen, Ulmen so wohl in Nutzholz als 
Planken. Eisen, Pech, Theer, Segeltudi, Rayentuch und 
grobe Leinnaiid sind nur in kleineren Quantitäten anzu- 
bringen; diese AVaarcn können folglich nicht Gegenstände 
für AhschilTungen ladungsweise directe von den Orten 
der Ilervorbringung sein; sie werden von Marseille zu 
inoderaten Preisen zugeführt. 

Unter England werden Gibraltar, Malta und die joni* 
sehen Inseln, unter Oesterreich das adriatische Meer ge- 
rechnet ' 

Die Schwierigkeiten und Gefahren, welche die Be- 
segelung der nord • alHcanischen Kfiste dem Namen 
nach hatte, haben sich ^ seitdem sie mehr besucht 

worden sind — als höchlich übertrieben gezeigt. Seit 
der Occupation der Franzosen sind die stattgefundeiien 
Slrandungen und Secgefaliren, im Verhältniss zur Grösse 
der Schiifahrt höchst unbedeutend gewesen. Mit Aus- 
nahme von einem heftigen vSturme am 11. Februar 1835, 
in welchem 17 Schiffe in dem Hafen und auf der Rhede 
von Algier veranglQckten, kennt man nichteinen Schiff- 
bruch auf Algiers Rhede oder im Hafen und in der 
Nachbarschaft desselben. Mit der Verlängerung des Mole 
ist der Anfang gemacht; wenn diese Arbeit vollendet 
ist, wird der Hafen die grö.sste Sicherheit darbieten. In 
Bezug auf den genannten Schiffbruch von 17 Scliiffen 
ist zu bemerken, dass dieses Unglück zum Theil durch 
den Umstand herbeigeführt wurde, -dass eine französische 
Kriegs-Gabarre ins Treiben kam und auf mehrere andere 
Schiffe stiess. Oran hat inMers-el*Kebir einen geräu- 
migen und sichern Hafen, welchen Bona dagegen ent- 
behrt. 

Komwaaren, Mehl, Holzwaaren und Eisen sind vom 
Einfuhrzoll befreit; alle andere Waaren, von fremden 
Orten eingeführt, sind mit von dem im Frankreich gel- 
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teiidcn EinfulirzoU belegt. Lastgeltler sind für fremde 
Schiffe 2 Fr. pr. Tonne. Ballast erhält man ziemlich 
billig, nämlich zu einem Preis frei am Bord, welcher 
ungefähr 2 Fr. für die dänische Commerz -Last von der 
Trächtigkeit des Schiffs entspricht. Waaren, die in 
Frankreich einzuführen verboten sind^ erlegen hier 15 
Proc ZolL 

Die 5 -dänischen Schiffe, welche Algier in verliehe- 
nen Jahre besncht haben, waren: ^ 

„Die Ente," Cap. Andresen, von Flensburg, von Ko- 
penhagen mit Eisen und Holzwaaren. 

„Anna Älargaretlm'', Cap. Holm, von Kopeuliagen, von 
Uelsingöer mit Eisen und Mehl. 

„Haabet,'^ Cap. Andresen aus und von Nakskov, mit 
Planken. 

y^eolus^^, Cap. Hansen aus Kopenhagen, von Lulea, 
mit Holswaaren. 

„Charlotte^, Cap. Albertsen aus Kopenhagen^ yon 
Lulelfc» mit Hölzwaaten. 
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Bona, im Jalirc 1839. 



Houa* 



LebenJl,780 
Tliierisj 1.931 
Produd2/2*29 
MediciJ 4(30 
Steine, 
Korinvl8jn4 



Frücht 



Coloni 1,366 
Vegtea 7/215 
Meaici 2.118 
Ilolz.\ 3,200 



Kostbi 
Garn 
Färbe 
Vcrscl 
Stein, 



91 

J2.706 
513 
1,667 
,0.702 



MetalU ;9,880 
Cbeniij 7,902 



Ziibere 
Färbe» 



Verse h i|.5>l 



Trink- 



Glas-V }9,2i2 



Zwirn 
Wollet 

Papier 



Von 
»ind fl 



von l< 
der Fr| 

aus fri 2 C. 



i,6I8 



301 

6,892 



i9,546 



5,151 
»2,049 
')9,084 



Verarb,.,7_„)P, 



:ui,l3i 



An.sfiibr. 



8,950 
129.114 

1,158.398 
20,750 
4.830 
11,201 
2,(»2ß 
685 
188 

1,160 



176 
330 

2,002 



im 

18,850 
1,881 

3,025 

56.476 



i.i2i.oir) 



In aUen drei Häfen. 



Einfuhr. 



2,668,449 
1,724,495 
119,181 
50,563 
3,473 
6,552,957 
349^851 
1,063,709 
674,119 
80,695 
1,618,017 
1,042 
6,934 
15,9,52 
1,057,724 
930,948 
353,243 
118,497 
20,733 
22,343 
1,445,117 
4,Q70,413 
443,863 
58,909 
5,482,082 
2,50.687 
3.629,165 



Ausfuhr. 



16,49J> 

773,565 
1,163,518 
23,178 
51.675 
132,294 
3,262 
25,836 
23.669 
5,876 
5,743 

972 
1,202 
2,1.57 
3,040 
34,557 
292.292 
1,808 
187 
34.798 
27,245 
0,416 
8,605 
71,725 
1,197 
231,492 



33.044,111 2,941K070 



Ml Scliiircii, wclclio im Jahre 1837 
la an^^ekoitimeii Nind. 



Mionfi, 


In allen ä Häfen. 


vS tili (Fe. 


Tons. 


Schiffe. 


Tons, 




28,171 


832 


85,030 


ifi 


1.258 


570 


Ö.534 


8 


L888 


2i 


7,233 


3 


282 


2d 


0.000 






5 


921 






3 


455 


13 


783 


03 


7,450 


ai 


8,303 


2D 


20,890 




fi.627 


1211 


15,179 


m 


«.«27 


210 


22,017 




3,5Ü4 


158 


8.059 




904 


22 


5,053 


I 




313 


7,352 




507) 


i2 


^ 1,087 


1 


ISd' 






3 


290 




«34 


l 


LH) 


2 


270 


712 


1 «l,3vS5 


2,407 


109,153 
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